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Ranke, franzoͤſiſche Geſchichte. IV. 1 


— 
— 


In der Natur vorwaltender Maͤchte liegt es nicht, ſich 
felbft zu beſchränken: die Gränzen müſſen ihnen gefeßt werben. 

War das nicht ſchon einft mit dem altrömifchen Reiche 
der Fall? Die Hebermacht der beutfchen Kaifer, welche bafjelbe 
fortzufegen berufen zu fein glaubten, ift nie vollfommen ent- 
widelt worden, aber fchon die Idee reichte Fin, alle unab- 
hängigen Kräfte der damaligen Welt zum Widerftand aufzu- 
rufen. Es folgte die angeftrebte und größtentheild durchge⸗ 
führte Herrfchaft des Papſtthums. Wer weiß nicht, wie der 
Kampf zuerft gegen die Ausdehnung der weltlichen Macht, 
und da dieſer nicht zum Ziele führte, gegen das geiftliche 
Princip der Päßfte, bie Welt des Mittelalters erft bewegte, 
dann zerfegte. Denn das ift Das Eigenthümliche der Kämpfe 
biefer Art, daß fie, mit ber. Zurüdweifung übergreifender 
Anfprüche nicht zufrieden, Das... br e ;Selbft der vorherr- 
ſchenden Gewalten erreichen und ‚gefe en ; "Das neuere Eu- 
ropa hätte fchon zweimal etwas & MR Iches erlebt; im fech« 
zehnten Zhrhundert, als Carl F. das Kaifertfum, wie er. 
ed befaß, zu. univerfalem Uebergewicht zu arheben fuchte, und 
in ber erften Hälfte des fiebzehnten, als die, wenn gleich un- 
ter zwei Häuptern, Doch wieber enge vereinigte fpanifchsöfter- 
reihifche Macht, durch plögliches Waffenglüd gehoben, und 





A 
durch den Zug der Herftellung des Katholicismus gefördert, die 
unabhängige Entfaltung meubegründeter Bildungen erdrüden zu 
wollen ſchien. KHierüber waren die großen europäiſchen Kriege 
jener Zeiten ausgebrochen, die dem Syſtem der Staaten. eine 
andere Geftalt gaben: eben in ihnen hatte bie frangöfifche 
Krone die hohe Stufe der Macht, Die fie einnahın, errungen. 
Nun aber entiwicelte auch fie ihrerfeits Beſtrebungen, welche 
nicht allein die Unabhängigkeit ihrer Nachbarn, bie Integrität 
bes Gebietes derfelben, ſondern auch bie allgemeine Freiheit 
von Europa bedrohten; an allen Seiten regte ſich ein Ger 
fühl der Nothwendigfeit des Widerſtandes gegen fie. Wir 
haben gefehen, wie es bahin kam: ein neuer Weltfampf ftand 
bevor. Che wir daran gehen, ihn zu fhildern, faſſen wir 
noch einmal die Lage der Dinge, bie ihn veranlaßte, ins Auge, 


Erſtes Enpitel. 


Tage und Tendenz der franzdfifhen Monardie in den Jahren 
1687, 1688, 


Wir nehmen nicht an, daß die Monarchie Ludwigs XIV. 
mit unbedingter Nothiwenbigfeit aus ben früheren Zeiten und 
Zuftänden hervorgegangen fel. Die Ideen Heintichs IV, ber zu 
der bourbonifchen Größe den Grund legte, trugen bach einem 
gang andern Charakter; abweichende Richtungen in vielem 
Bezug verfolgten Richelieu und Mazarin; in dem erften Jahr 
zehnten bürfte Ludwig dem XIV. felbft ein anderes Ideal 
vorgeſchwebt haben. Denn nicht wie Naturgewächfe erheben 
ſich die Gebilde der Staaten: in ihren Abwandlungen hängt 
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faft das Meifte von den Unftänden, ber Sinnesweife der Men- 
fen, wie fie eben bei einander find, ben zu uͤberwindenden 
Gegenſaͤtzen, dem Zwede, welchen bie vormwaltenden Gei 
in jedem Momente verfolgen, und dem Glück ab, mit dem 
das gefchieht. Aber wenn irgendwo, fo greifen bier $reiheit 
und Nothwendigkeit in einander. Was dem freien Entfchluffe 
angehört, indem man ed verfucht, wirb unwiderruflich, in 
feinen Wirfungen von jedem menfchlihen Willen unabhängig, 
ein Glied in ber Kette ber allgemeinen Rothwenbigfeiten, ſo⸗ 
bald es gethan ift, und beherrfcht die Folgezeit. 

So Hatten Umſtaͤnde, beren Niemand Meifter war, und 
einige große Perfönlichkeiten zur Aufrichtaing der Monarchie 
Ludwigs XIV. zufammengemirkt. Niemand dürfte fie ald ein 
Werk der Willfür und ber Gewalt bezeichnen. 

Denn nachdem einmal, ohne daß Babel viel Wahl ge: 
wefen wäre, der große Kampf gegkk Spanien unternommen 
worden und die dem Fönigfichen Anfehen widerftrebenbPh fran- 
zöftichen Großen fich in denfelben ziehen und zuweilen zur Pr 
teinahme für den auswärtigen Feind hatte fortreigen laſſen, 
war aus bem inneren und aͤußeren Kriege zuſammen BER zu⸗ 
gleich in Europa: Sberaus gewaltige und im Innern wenig 
beichränfte Macht hervorgegangen. Die Autorität der Krone 
erfchien als ber Snbegeiff dieſes zweifachen Sieges. 

So ſtarknun > im Innern Die Hand empfunden wurde, 
welche die Zigel ergriffen hatte, fo wird man doch .nicht etwa 
die Hingebung ber Großen wie bed Adels, die fat ununter- 
brochene Ruhe der Provinzen, die Anhänglichfeit des Bürgers 
ftandes der rohen Gewalt zufchreiben wollen: ber allgemeine 
Gehorfam beruhte noch auf einem anderen tieferen Grunde. 
Es waren die großen Ideen der Einheit der Nation, einer 
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durchgreifenden geſetzlichen » Dsbmung und einer ruhmwollen 


Stellung in ber Welt, die dem Königthum, welches fie veptär. 


fentirte, Dienwilligkeit undfelbft freubiges Anfchliegen ver- 
ſchafften. An Generalflände dachte man auch deßhalb wenig, 


weil fih an ihren Namen noch fehr Ichenbige Erinnerungen . 


an bie alten Entzweiungen fnüpften. Damals fchienen fie 
unnüg, da das flegreiche Cönigihum Mittel gefunden hatte, 
Frankreich ¶ groß und bfihend zu machen; Niemand verlangte 
nad Pens. In ihren beftiimmten Wirkungsfreifen bewegten 
ſich Provinzialftände und Parlamente; der Rath des Könige 
ſtellte bie affjemeinen Intereffen dar; bers@önig meinte faſt, 
durch kefonderesgfgkiche DVeranftaltung in der Vorwaltung 
berfelben nicht - irren augfönnen.! 

Wie oben Medeutet, es ließe ſich vieleicht Darüber firei- 
ten, ob — eine-große Natlon förberlicher iR, ver⸗ 
fchlebemn Vilbungöformen und Religionslbungen in ihrem 

— ugeben.. Die Continuitat einer freien hiſto⸗ 
tifchen Entwidelung heint es zu fordern, und eine reichere 
Fuͤlle lebenefahiget Erfcheinungen, wwie das Beiſpiel von Deutſch⸗ 


land ftigt, vielleicht auch eine mannichaltigere und kernhaftere 
verfönliche Ausbildung dadurch den. In Franl⸗ 


reich jedoch hatte bie Idee ber natiiiklen Einheit -ben Steg 


* 


errungen: ihr hauptſächlich find die Prottſtanten zum Opfer 


gefallen. Das auf beftimmten Gefegen”! ende Recht der⸗ 
ſelben, ihre große Zahl, der unberechenbate· Nuhen, den ſie 
durch induſtrielle und merfantile Thaͤtigkeit dem Staate lei⸗ 
ſteten, fielen in die Wagſchale für fie. Aber dieſe Rüdfichten 


* Eine Zufammenftellung einiger Aeußerungen des Könige in dieſem 
Sinne in Lemontey Essai sur Metablissement monarchique de 
Louis XIV, Oeuvres V, 119. 
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verſchwanden vor den Tendenzen ber religiöſen und politiſchen 
Uniformitaͤt. Man wollte eine Genoſſenſchaft nicht dulben, 
bie, wie in bem Grunde ihres Glaubens, fo in ihrem Lehr: 
fofteme und ihrer Verſafſung auf fich felbft beruhtee Der 
Geift der Rationalität: am dem Snigthum in feinem Gegen 
fag mit ihr zu Hülfe Wir wiffen wohl, wie wenig babei 
Ludwig dem XIV. an der Herſtellung der Herrichaft des rö- 
miſchen Stuhles lag, befien Anfprüche er vielmehr, infofern 
ſie Qo in der Ausübung feiner weltlichen Autorität hätten 
binderlidy werden Fönnen, energifch befämpfte. Die Unter 
brüdung der Proteftanten, durch welche die Corporationedes 
Clerus ein feit mel x* ald einem Jahrhundert im Auge bes 
haltenes Ziel errächig; war ber Preis, für ben fie mit bem 
König gemeinfchaftliche Sache gegen das Papftthum machte. 
Diefe beiden Momente aber zufammen gaben der Nation das 
Gefühl und Bewußtfein auch einer veligiöfen Einheit, in wel⸗ 
her ſich Fatholifche Orthodorie und Kirchliche Unabhängigkeit 
mit ber Idee des Koͤnigthums verfchmolgen. Der Grund, wei 
halb di Wanſeniſten die Gnade des Königs nie erlangen konn⸗ 
ten, lag darin, daß fie den religiöſen Elementen eine vollkom⸗ 
men unbedingte Berechtigung vindicirten, in ber nationalen 
Macht und Einheit nicht das legte Ziel erblidten, 

F Schon hierüber gerieth Frankreich in ein fortwährendes 
Mißverftaͤndniß mit Europa. Jeder Act der Gewalt, welcher 
gegen die Neubekehrten, die ihrer Prediger und ihrer alten 
Religionsübung beraubt, aber mit nichten eigentlich überges 
treten waren, ausgeübt wurde, vermehrte nicht allein deren 
Aufregung, fo daß fie eben fo fchlechte Unterthanen wie Ka— 
tholifen wurden, fondern erwedte eine allgemeine Antipathie 
in den proteftantifchen ändern, Die ſich unter dem Einfluffe 
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burchgreifenden geſetzlichen ⸗ Dednung und eines ruhmvollen 
Stellung in der Welt, die dem Koönigthum, welches fie repkäͤ⸗ 
fentirte, Dientwilligkeit und Felbſt freubiges Anfchliegen ver- 
ſchafften. An Generalſtaͤnde dachte man auch befhalb wenig, 
weil fih an ihren Namen noch fehr lebendige Erinnerungen . 
an die alten Entzwelungen Inüpften. Damals fchienen fie 
unnütz, da das flegreiche Cönigihum Mittel gefunden hatte, 
Frankreich · groß und bühend zu machen; Niemand verlangte 
nad Mens. In ihren beftimmten Wirkungsfreifen bewegten 
fid) Provinzialftände und Parlamente; ber Rath des Könige 
ſtellte bie ajemeinen Intereffen dar; besm@önig meinte fait, 
buch &efonbereagpäigge Veranftaltung in ber Verwaltung 
derſelben nicht Äbren außfönnen. 
Wie obemangebeutet, es ließe aſich vieleicht darüber ſtrei⸗ 
1 ob ih. > Ieleinengroße Natlon farberlicher ift, ver- 
— und Religionsbungen in ihren 
eig Die Eontinuigäs einer freien hiſto⸗ 
riſchen J eint es zu fordern, und eine reichere 
Fülle iebehefäpiget Erſcheinungen, wie das Beiſpiel von Deutich⸗ 
land Feigt vielleicht auch eine mannithal e und ternhaftere 
verfönliche Ausbildung dadurch den. In Frans 
reich jedoch hatte bie Idee ber m en Einheit den Sg” 
errungen: ihr hauptſächlich find bie Pro fanten zum Opfer 
gefallen. Das auf beftimmten Geſetzen ihende Recht der⸗ 
ſelben, ihre große Zahl, der unberechenbate· Juten, den ſie 
durch induſtrielle und merkantile Thäaͤtigkeit dem Staate lei⸗ 
ſteten, fielen in die Wagſchale für fie. Aber dieſe Rüdjichten 






* Eine Zufammenftellung einiger Aeußerungen des Könige in dieſem 
inne in Lemontey Essai 'sur P’etablissement monarchique de 
Louis XIV, Oeuvres V, 119. 
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verſchwanden vor ben Tendenzen ber religiöfen und politiſchen 
Uniformitaͤt. Man wollte eine Genoſſenſchaft nicht dulben, 
bie, wie in dem Grunde ihres Glaubens, fo in ihrem Lehr: 
fofteme und ihrer Verfaffung auf. fich felbft beruhte Der 
Geift der Nationalität: fam dem Mbnigthum in feinem Gegen 
fag mit ihr zu Hülfe Wir willen wohl, wie wenig babei 
Ludwig dem XIV. an ber Herftellung ber Herrfchaft des rö- 
mifchen Stuhles lag, deſſen Anfprüche .er vielmehr, infofern 
fie. Qu in der Ausübung feiner weltlichen Autorität hätten 
hinderlich werben Fönnen, energiſch befämpftee Die Unter 
drüdung ber Proteftanten, durch welche die Corporationedes 
Elerus ein feit mehr. als einem Sahrhundert im Auge be⸗ 
haltenes Ziel errel — war der Preis, für den ſie mit dem 
König gemeinfchaftliche Sache gegen dad Papftthum machte, 
Diefe beiden Momente aber zufammen gaben der Nation ba 
Gefühl und Bewußtſein auch einer veligiöfen Einheit, in wel 
cher fich Fatholifche Orthodoxie und kirchliche Unabhängigkeit 
mit ber Idee des Königthums verfchmohen. Der Grund, wes⸗ 
halb di Manſeniſten bie Gnade des Königs nie erlangen konn⸗ 
ten, lag darin, daß fie den religiöfen Elementen eine vollfoms 
men unbedingte Berechtigung vindicirten, in ber nationalen 
Macht und Einheit nicht das legte Ziel erblidten. 

xESchon Hierüber gerieth Frankreich in ein fortwaͤhrendes 
Mipverftändnig mit Europa. Jeder Act der Gewalt, welcher 
gegen die Neubefehrten, die ihrer ‘Prediger und ihrer alten 
Religionsübung beraubt, aber mit nichten eigentlich überges 
treten waren, ausgeübt wurde, vermehrte nicht allein deren 
Aufregung, fo daß fie eben fo fchlechte Unterthanen wie Ka⸗ 
tbolifen wurden, fondern erwedte eine allgemeine Antipathie 
in ben proteftantifchen Ländern, die fich unter dem Einfluffe 
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der anfommenden Flüchtlinge zu Haß und Abfcheu fteigerte. 
Wir berichteten ſchon, daß bie Tatholifche Welt die Firchliche 
Haltung von-Franfreich großentheild ebenfalls mißbilligte und 
die Sache bed Papftes für die atzechtere hielt. Fuͤr den 
König war es ein Gegenſtand ber "größten Aufmerkſamkeit 
und Anftrengung, auf ber ‘ginen Seite den Zufammenhang 
‚ ber Prälaten des Reiches mit dem xömifchen Hofe, von dem 
fie fonft fo viel Vortheil und Förderung erwarteten, auf ber 
andern die Berührung ber ihrer Prediger beraubten. Unter⸗ 
thanen mit den proteftantifchen Ländern zu verhindern ober 
doch zu beaufſichtigen. 

Ein anderes Motiv europaͤiſcher Irrungen bildeten die 
commerciellen Beſtrebungen der franzoſiſcheũ Monarchie, die 
fo tief mit deren Weſen zuſammenhingen. Un den franzoͤ⸗ 
ſiſchen Handel gegen eine‘ plöglih erwarhte Strenge ber ſpa⸗ 
nifchen Douanen zu fchügen, ließ Ludwig XIV. im Jahre 1686 
- feine Slotte vor dem Hafen von Cadiz erfcheinen, worauf die 
Spanier nachgaben. Jeder Veränderung in den Hanbeldein- 
richtungen, welche ben Verkehr der Holländer nachtkeilig be- 
rührte, antworteten biefe mit Erhöhungen des Tarif, duch 
welche ber franzöfifhe Handelsſtand in Schaden gerieth. 
Diefe Beinbfeligfeiten umfpannten die Welt. Im Jahre 1686 
ward eine Unterbandlung mit ben Osmanen untezetenugden, 
um bie Holländer von dem Handel in dem türkiſchen Reiche 
wo möglich auszuſchließen.! Die Vortheile, welche England 
und Venedig in der Levante genofien, die Waaren, bie fie 
brachten, die Münzen, deren fie fich bedienten, die Art und 
Meije ihres Verkehrs, waren ſtets der Gegenftand eiferfüchtiger 


“ Leitre du roi 31. Aout 1686 in Depping Corresp. adm. 
II, 656.. 





den deutſchen 6 entfchieben — auch 
niemals billigen — ſo rief Ei. die hung 
des Papſtes an. Das Reich wiberfprach, nicht aus Mißtrauen 
gegen Innocenz XI., fondern weil es nicht auffommen laſſen 
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- Wollte, daß über Angelegenheiten bes Reiches außerhalb bes 


Reiches entjchieden würde. Aber man fieht, wie wenig nun 
ber neue Kurfuͤrſt Philipp Wilhelm aus dem Haufe Neuburg 
fich feines Landes ficher fühlen konnte. Er war ber Bater 
der Gemahlin Kaifer Leopold& I., und gefoß ein nicht ge- 
vinges Anfehen bei dem faiferlichen Hofe und den faiferlichen 
Miriftern. Hauptfächlich auf feinen Antrieb geſchah es, daß 
ber Bund zu Augsburg gefchloffen wurde, zwar ohne aus- 
Srüdlichen Bezug auf die Pfalz, nur zum Schuge der Reiche- 
gebiete und zur Aufrechterhaltung der beftehenden. Verträge, 
aber doch offenbar, um ihm für unvorhergefehene Bälle einen 
fiheren Rüdhalt darzubieten. Das Haus Oeſterreich in fei- 
nen beiden Zweigen verband ſich hierzu mit Schweden, bem 
bairifchen, dem fränfifchen. und dem oberrheinifchen Kreife; 
gedes Mitglied machte fich anheifchig, eine beftimmte Anzahl 
Truppen ind Feld zu ftellen. - Wir wiflen, daß nicht alle 
faiferlichen Minifter diefe Berbindung billigten , weil fie Frank⸗ 
reich nur zu neuen Uebergriffen reizen werdech Als die erfte 
Folge derſelben darf man in ber That anfehen, daß der König 
nicht länger Bedenken trug, die Fortification von Hüningen 
durch vie Beſthnahme der vorliegenden Rheininſel und Die 
Aufrichtuch -einer Schanze auf badendurlachiſchem Gebiete zu 
vierten, "Mr entſchulbigte dieß mit der Sehphung, die in 


| jenem Bunde diegee Denn gegen wen Eimme eine DBewaff- 


nung im Reiche gerichtet ſein als gegen ihn, den König von 
Frankreich? + Das Bündnis war durchaus befenfiver Natur; 
die mächtigften Reichöglieder, wid die Kurfürften von Bran- 
benburg und von Sagfen, fo wie die geiftlichen Kurfürften 
waren ihm nicht beigetreten, aber ber König nahm ed zum 
Anlaß, die Verwandlung des Stilfftandes in einen definitiven 
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Frieden zu verlangen. Im. Januar 1687 forderte er ben 
Papſt auf, bei dem Kaifer auf eine Abkunft zu bringen, 
durch welche dieß Ziel erreicht und allen Klagen gegen ihn, 
bie ohnehin jehr unbegründet feien, ein Ende gemacht werbe. - 
Und zwar, fügte er.in feiner drohenden Weife hinzu, muͤſſe 
das unverzüglich gefchehen, noch vor dem Beginne bes türfifchen 
Feldzuges; denn man wifle ja, daß der Kaifer, wenn er bie 
Zürfen zum Frieden gebracht, feine Waffen unmittelbar gegen 
Frankreich wenden werde.! Auf dem Reichstage, an der v 
Papſt die franzoͤſiſchen Anträge mittheilte, blieben fie nicht 
ohne Anklang. Wahrſcheinlich aus der Mainziſchen Kanzlei 
kam ein Entwurf ziemlich im Sinne von Frankreich zum Vor⸗ 
ſchein, nach welchem die Unterhandlung über den definitiven 
Frieden ſofort vorgenommen und den Franzoſen die Verſiche⸗ 
rung. gegeben werden ſollte, daß ber Kaiſer fie bid.zum Ab 
ſchluß deſſelben wegen feiner Beſchwerde angreifen wolle? 
MWenigftend am franzöfifchen Hofe verficherte man, Mainz, 
Coͤln und Trier feien dafür, und felbft der Kurfürft von der 
Pfalz nicht dagegen, wenn man ihn nur ber Anforderungen 
an fein Land überhebe, Hätte fi auch Brandenburg bafür 
elärt, wäre eine dringende Gefahr von ber Seite ber Türken 
zu beſorgen gewefen, fo hätten die Dinge gehen können wie 
einſt bei dem Abfchluß des Stillftandes. Aber von ben Türken 

war jest für Deutfchland nichts mehr fürchten ; und ber Zu 
Kurfürft ven. Brandenburg fette, fich neuen Machgtebigfetten 


Sqrfftwechſel bei Pach e 11, 605. 
? Spanheim: Ge projet i t X ‚ de 
donner une assurapce France, de vohbir incessampigiag en- 


treprendre le traite de Y cependant que l’empereur sous pré- 
iexte des gravamina ne poürroit entreprendre aucune hostilite 
contre .la France. 











mit Eifer entgegen; feinen Reichötagsgefandten, der eine den 
fermzöftfchen Forderungen nicht ungünftige Erklärung gab, rief “ 
‘er ab und erklärte ihn für ftrafbar. Der Gebanfe, über eine 
:. definitive Abtretung zu unterhanbeln, ward von der Hand 
gewiefen, Der König begnügte ſich mit einer Erklärung bes 
Maiſers, daß er nicht daran denke, Branfreich anzugreifen, 
ſondern den. Siillſtand Halten wolle. Aber feine Schanze 
Dieffeit des Rheins blieb nun beftehen. Bald darauf ließ er 
in Trarbach ein Fort errichten, in der Mitte ber rheinifchen 
Kurfuͤrſtenthuͤmer ‚And ſprach feine Verwunderung darüber 
aus, daß man ihm das verarge; fein Recht auf die ihm 
durch den Stillftand überlaffenen Länder und Yeftungen fei 
unbeftreitbar, benn biefer Abfunft: verdanfe der Kaifer alle 
"feine Sortfchritte gegen die Osmanen, und nichts fei billiger, 
ale daß Much Sranfreich feine Gränzen für Fünftige Kriegs⸗ 
fälle in Stand febe. 
Er war auch in jeder anderen Hinficht hiefür gerüſtet: 

an innerer wohlbegründeter und wohlgeordneter Kriegsbereit⸗ 
haft konnte fich Fein anderes europäifches Reich mit dem 
franzöfifchen meſſen. 

Auch ‚die, welche die Zahl der Truppen am niedrigften an« 
fhlagen, zählen doch 830,000 Mann zu Fuß auch in Friedend- 
zeit unter den: Waffen; de waren ungefähr in 100 Regimen- 

von ſehr erſchiedener Staͤrke vertheilt; die 48 Regimenter 
EM Gavaßerte, die man zählte, atiachten auf dem Friedens⸗ 
fuß wenigfiens 20,000; Maun Aber dazu famen noch 
mehrere wrdgpre- Waffengätfiingeit,."die Ob’armerie, 14 Re- 
gimenter Dragoner, das fehr zahlreiche militärifche Haus bes 
Königs, die Artillerie. In der Regel nahm man damals an, 
daß die Landarmee im Frieden 140,000 Mann zu Fuß und 
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30,000 Mann zu Pferde betrage. Ihre Energie und Kraft 
berußte, wie vor Alters, vor Allem auf der Theilnahme bes 
Adeld.! Man rechnete ed dem König hoch An, baß er burch 
bie Handhabung ber einmal gegebenen Geſetze dem Duell, das 
früher fo viele Leben forderte, ein Ende gemacht, und dur , 
fein Beifpiel, feine Anordnungen fo viele Kräfte der Unthäs - 
tigfeit des häuslichen Heerdes entrifien, für den öffentlicher 
Dienft gewonnen habe. Eonft hatten fich nur'die jüngeren 
Söhne dem Kriegsdienfte gewidmet, jetzt zogen Die einzigen 
Erben eben fo freudig ins Feld, wie alle anderen. Das 
Waffenhandwerk fchien den Edelleuten die einzige, ihrer wärs 
bige Beichäftigung. Der König trug Sorge, durch die Eis 
richtung von abdettencompagnien, wo fie ben Dienft von 
unten auf lernten, fie von ber eriten Jugend an dazu zu 
bilden. Wie das Veiſpiel des Könige den Adel, fo ergriff 
das Beifpiel des Adels auch Die übrigen Stände. Jeder⸗ 
mann zeigte Luft, dem Könige im Kriege zu dienen;? ber 
allgemeine Wetteifer machte Die Heere fo zahlreich und tapfer, 
ihre Ergänzung fo leicht. Ein großes Verdienſt verfchaffte 
fi) Louvois durch die Handhabung der äußeren Ordnung 
und der Mannszucht, fowie durch die Einrichtungen, Die er 
für Lebensmittel und Kriegsbedarf traf. Daß ein fo großer 
Körper fo leicht beweglich fei, Befehl und Ausführung, wie 





Gir. Benier, Relatione di Francia: da questa scielta insieme e 
numerosissima parte dipende principalmente il vigore felice dee 
monarchia. 

2 &, Benierrdeno queste kompagnie seminar Faomini ep | 






e co d’officiali, da. dove Big: —8 sere grandi 
soggelli. — Ad imitazjpne (della hobilt) Felge iore ri- 
tiene il "desiderio di servire il re nelle arahate, o si vedono 


cosi numerose e con tanta felicitä augumenliate. 
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man fich ausdrüdt, zufammengehe, erregte Die Bewunderung 
bes damaligen Europa. 

Die Armeeverwaltung ward bereits als ein Theil bes 
allgemeinen Staatshaushaltes betrachtet. Die Vertheilung der 
Garniſonen nad) allen Seiten auf Punkte, wo fie aus mili- 

tärifcher Ruͤckſicht nicht immer unbedingt nothwendig fein moch⸗ 
ten, wird damit gerechtfertigt, Daß Durch ihre Anweſenheit man- 
nichfaltiger Verbrauch und damit Umlauf ded Geldes in Ge- 
genden komme, die defien fonft entbehren müßten. Man ber 
rechnete Das Nationaleinfommen überhaupt auf 600 Millionen 
Livres, wovon ungefähr ber fünfte Theil in die Hände bes 
Fonigs kam und nun allgemeineren Zwecken diente. Denn 
dahin vor allen Dingen gingen die national⸗okonomiſchen Ueber- 
zeugungen ber Zeit, daß das baare Geld fo reichlich wie mög- 
lich vorhanden und in fortwährendem Umlauf bleiben müſſe. 
Die militärifchen Aufwendungen waren die vornehmften, durch 
welche die Regierung die Bewegung Diefes für die Adern des 
Staats unentbehrlichen Lebenselementes zu erhalten ſuchte. 
Noch war in feinem andern Staate an bie Verbindung 
zwifchen militärifcher Macht und abminiftrativem Gebeihen 
gedacht worben; noch eriflirte Preußen nicht. 

Damals ftand Frankreich, felbft in Bezug auf die Ma- 
rine, uͤber? England. Unter Ludwig XIV. gab es eine fra 
zoͤſiſche Seemacht von hundert Linicihchiffen, England zählte 
deren nur ſechzig.! Und ber Unterfchieb war noch geößer in 
ber Beichaffenheit, als in der Zahl. Dort waren De Dinge 
behr Zufall iherlaffen: hier herrſchte Dxbnung, Stekiige; und 

AR AUCH eſſender Gebanfe. Unter Anderm vo AO ber 








il triopgg di Parigi: 1687 (Ms. ber taiſ. Bibl. ſchlägt 
bie Kriegaflotte zu 258 Segeln an (darunter 36 Galeeren). 


Einrichtung commercieller Verbindungen mit dem Öften und 
Norden einer der vornehmften Geſichtspunkte, die Materialien 
zum Schiffbau berbeigufchaffen: ed gab Schulen für Schiffbau 
und Navigation, an die man anderwärts nicht bat 

Eben biefe Verbindung von Application und Energie mit 
ben vorhandenen gewaltigen Kräften, der ererbten und ers 
worbenen Weltftelung war es, was dem franzdfifchen Reiche 
feine Bebentung und fein Selbfigefühl verlieh. 

Ludwig zwang damals, wie wir fo eben fahen, feinen 
ungeredäten Willen dem Reiche der Deutfchen auf; ex fchidte 
feinen Gefanbten abermals nach Rom, um dem Papſt In feiner 
Hauptftabt Trotz zu bieten; feine Galeeren nöthigten die fpas 
nifchen durch gewaltfamen Angriff, Die franzöfifche Flagge zu 
begrüßen; in dem Drei verbundenen Königreichen nahm bie 
unter Jacob II. vorherrfchende Richtung ihr Mufter von Frank⸗ 
reich und rechnete auf defien Unterftübung. Im Norden hatte 
ed. nicht zwar mehr Schweden, aber um fo eifriger Dänemark 
für fi; Die Türken fühlten, daß ihr Beftehen davon abhange, 
daß der König von Frankreich fich ben übrigen chriftlichen 
Machren nicht beigefele, und zeigten fich im jeder Frage 
gefügig; fie überließen es dem König, bie Barbaresfen zu 
zuüchtigen. Wis in bie entfernteften Länder bes Drients hatte 
fih der Ruhm des abendländifchen Königs verbreitet, ber alle 
fine Beinde beſiege und wifle, was ſtich gegen Freunde gezieme. 
3 hatte Ludwig von ſeinen vornehmſten gen Abſichten 
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ber fpanifchen Krbfolge war in dieſem Augenblicke 
nicht fo viel bie Rede, weil ber Köntg vor Spanien * 
in jungen Jahren ſtand, vielleicht ach Nachkommenſ 
fommen und vwerigägegeslange leben Kiintf Sobald aber 
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diefer Fürft von einem ernftlichen Krankheitsanfall heimgefucht 
und dann etwa die öfterreichifche Erbfolge in Ausficht geftellt 
wurde, wie einmal im Jahr 1687, erhob Ludwig XIV. feine 
Stimme. Er ließ ben König von Spanien warnen, nicht 
bie von Gott felbft für fein Reich beſtimmte Succefjionsorb- 
nung anzutaften; follte dieß gefchehen, fo werbe er alle Mittel 
anwenden, um bie Rechte feines Sohnes, Monfeigneur des 
Dauphin, aufrecht zu erhalten. ! 

In Berfailles ließ man fogar den Plan nicht fallen, 
bad Haus Defterreich vom beutfchen Thron zu verdrängen. 
Bei- ve Regterungsantritt Friedrichs IH. von Brandenburg 
brachte der franzöftihe Minifter -den früher zu biefem Zwecke 
verabredeten Vertrag auf das wärmfte zur Sprache. 2 Es 
war ohne allen Exfolg, aber ber Gedanke ward feftgehalten, und 
in Wien behauptete man zu wiflen, daß bei den einfluß- 
reichten deutfchen Fürſten über die Beſetzung des Taiferlichen 
Thrones mit einem franzöftichen Prinzen unterhandelt werbe. 

Bei manchen Wechfel der Beziehungen zu Polen erfchien 
ed doch als das ımmandelbare Beftreben ber Franzofen, durch 
einen entfchievenen Einfluß auf die Politik dieſes Landes befe 
fen mächtige Nachbarn, ben Kaifer, Rußland, Brandenburg 
indirekt zu bedroßen.? Es gab in Polen eine Bartei, die fich 


* Aus der Imftruction Ludwigs XIV. an Harcourt. 1 Janv. 1698. 
?* Spanheim, ber bei biefer Gelegenheit von ber ganzen Sache zuerft 
hörte, nachher: ® viele Sabre Gefandter in Frankreich geweſen war, 
gibt feinem netzen Deren davon ſehr ausführlich Bericht; diefer antwortet 
ablehnend. 
uud Die es in ‚gi m Schreiben an den großen Kurfürſten heißt: „Frank⸗ 
7 15 die Freugbichaft, um dadurch den Kaiſer, Moslkau, 


und Brguden ich infeſtiren zu können, es wolle dort 
absolutum domiäum en.” Der Geßumte tauchte auf, von ben 
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nichts Beſſeres wuͤnſchte, als einen franzöfifchen Prinzen an 
ihrer Spige zu ſehen. Ä 
Auch die alten Anfchläge gegen Holland waren noch nicht 
vergeſſen. Die kaiſerlichen Miniſter haben den republikaniſchen 
geſagt, Saß fie nicht ſchlecht unterrichtet geweſen ſeien, 
wenn ſie eine Verbindung zwiſchen Jacob II. und Ludwig XIV. 
gegen ſich argmöhnten: der Sinn ber beiden Könige fei auf 
eine Zerftörung dev Republif gegangen, und bieß ber wahre 
Grund geweien, aus welchem Branfreich ber Fortſetzung bes 
tuͤrkiſchen Krieges ruhig zugefehen habe, damit nämlich ber 
Kaifer anderweit befchäftigt bleibe. Diefem ſelbſt habe man 
zugleich Eroͤffnungen über die Vereinigung der Häuſer Bour- 
bon, Defterreich und Stuart gemacht, 1 
So manchetlei nach allen Seiten gerichtete Entwüͤrfe be 
häftigten nicht allein Die Gedanfen Ludwigs XIV. und feiner 
Minifter, fandern gaben in ihrer Politik fich fund. Sie grei- 
fen in fich felbft nicht eben immer ohne Widerfpruch zuſam⸗ 


.men: man darf nicht behaupten, daß fie einen mit Beftimmt- 


heit ergriffenen Plan, ſich der Aniverfalmonarchie zu ver: 
fihern, enthielten: aber fie umfaflen die abendländifche Welt 
und verraten einen unbegränzten Ehrgeiz. Meifter von 
Sranfreich, unbedingter, als es jemals einer feiner Vorfahren 
geweſen war, wollte Ludwig XIV. in demfelben Maße auch 
mehr ald fie der Meifter von Europa fein, und diefe Macht 


Söhnen Sobieski's den einen zum polnifchen, den andern zum ungarischen 
Thron zu befördern. 

Graf Strattmann ſprach 25. Februar 1689 dem holländiſchen Ge— 
fandten Hope won dem fortgejeten Plan Frankreichs, to ruin and destroy 
totally that republic; this was the cause of all Ihe proposals 
made by France and England for uniting the houses of Austria, 
Bourbon and Stewart, 

Ranke, franzoͤſiſche Geſchichte. IV. 2 
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in feinem Haufe für alle Zeit feftftefen. Micht als hätte er . 
zu jener Zeit daran gedacht, einen eumffhiichen Krieg für 
diefen Zweck zu unternehmen. Während min das jenfelt ber 
franzöfifchen Graͤnzen vermuthete, läugneten ed die, welche 
ihm nahe fanden. Er war zu fahr mit ber Beentiung ber 
proteftantifchen Reduction, der Kerftellung der Finanzen, mit 
feinen Bauwerfen beichäftigt, zu fehr an feinen Hof gebunden, 
häufigen Uebungen der Frömmigkeit hingegeben. Auch war 
. die Landeseinrichtung nicht dazu geeignet, einen Krieg zu pro- 
pociren, den man hätte für weitausfehend und langwierig 
halten müflen. Ä 

Dazu aber reichte die finanzielle und militärifche Ver⸗ 
fafjung bereits wieder hin, wenn die Gelegenheit ſich, darbot, 
oder die Ehre es zu fordern ſchien, einen großen Schlag aus⸗ 
zuführen, und es darauf ankommen zu laffen, was daraus 
folgen werde. Einem hohen Ziel, wiewohl es vorleuchtete, 
mit Enthufiasmus nachzujagen, luden Jahre und Umftände 
nicht mehr ein. Jeder auftauchenden Seindfeligfeit aber mit 
aller Kraft zu begegnen, dehzewar man aus ehrgeigigem Selbft- 
gefühl und Glückeszuverſicht allezeit bereit. * 


Bweites Capitel. 
Ausbruch des Krieges von 1688. 


Eine der wichtigſten Angelegenheiten, welche damals Eu- 
ropa ung"Deutfchland beſchaͤftigten, bil, wie fehon öfter, Die 
Beſetzung des erzbifchöflichen Stuhles zu Eöln. An und für 
ih mächtig, war das Erzbistum unter Marimilian Heinrich 
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von Batern durch bie Verbindung mit den Stiften Lüttich, 
Münfter und Hildesheim, in welchen berjelbe nad) und’ nach 
gewählt worden war, zu einem geiftlichen Gebiet von einem 
Umfang erwachfen, wie man faum jemals ein “anderes in 
Deutſchland geſehen Hatte, und duͤrch feine geographiiche Lage 
fowohl, wie durch feine Rechte im Reiche von hoher politifcher 
Bedeutung. Borlängft aber ftand es unter dem Einfluß von 
+ Ludivig- XIV. Der Kurfürft hatte verfprochen, feine Trup⸗ 
pen niemals” gegen ihn ins Feld rüden zu laflen, niemals. 
einen Goabjutor ohne Gutheißen beffelben anzunehmen: er war 
in Deutfchland ber. vornehmfte Widerfacher des Bundes von . 
Augsburg: ich im Jahr 1687 feflelte er fich durch einen 
neuen Subfidienvertrag'Uin Frankreich. Denn, wie man weiß, 
die ganze Zeit feiner Regierung hindurch folgte er den Rath: 
fchlägen ber Brüder Franz Egon und Wilhelm von Yürftens 
berg, eben der Männer, dietunter allen Deutfchen jener Zeit 
gegen Ludwig XIV. die unmandelbarfte Ergebenheit hegten. 
Nah dem Tode: Franz Egond hatte Wilhelm durch ben 
König das Bisthum Straßburg erhalten, aber er erichien 
bort eben fo felten, wie früher fein Bruder; er zog es vor, 
von Bonn her hie inneren und äußeren Angelegenheiten bes 
Erzſtiftes Eon zu leiten. Als er, auf den Antrag bes 
Könige zum ardinal erhoben, nicht mehr SOberfthofmeifter 
eines Erzbiſchofs fein konnte, trug er Sorge, daß feine 
Stelle durch einen feiner Neffen vertreten wurde. Das Ca⸗ 
pitel war mit feinen Verwandten, Freunden und Geſchoͤpfen 
faft erfüllt. 

AS nun Marimilian Heinrich in die Jahre kam, wo 
man .feinen Abgang erwarten fonnte, trat Die Frage hervor, 
ob das Kurfuͤrſtenthum auch fortan in biefer Abhängigkeit von 
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Frankreich erhalten, oder ob es von dieſer Macht wieder 
losgeriſſen werden ſolle. 

Sm November 1687 verlautete plötzlich, daß in Eblu 
von ber Wahl eines Coadjutors die Rede ſei. Marimilian 
Heinrich, der bisher niemals davon hatte hören wollen, zeigte 
fich mit einem Male von der Nothwendigfeit einer ſolchen Vor⸗ 
fehrung, „bamit das Stift in den fommenden Stürmen vor Uns 
heil geichügt fei“, durchdrungen. Und fein Zweifel fonntesein, „ 
woher ber Anjtoß zu diefen Dingen fam, wohin die Abfichten 
gingen. Am 7. Januar 1688 ward ber Cardinal Fürftenberg 
trog aller Widerrede und Gegenwirfung von achtzehn Stimmen 
unter neunzehn zum Coadjutor poftulirt.! Der franzöfifche Hof, 
ber zu biefem Erfolg bejonders beigetragen hatte, hegte die Mei- 
nung, baß Fürftenberg hierdurch auch der Nachfolge jo gut wie 
verfichert fei, wenn das Erzſtift erledigt werde, 

Früher, ald Jemand erwartet hätte, trat Diefer Sal ein; 
am 3. Suni 1688 ftarb Marimilian Heinrich. 

sn den vacanten Stiften nahmen hierauf die Gapitel al- 
lenthalben die Regierung in die Hand, und die Wahlbewe- 
gungen begannen mit um fo größerer Lebhaftigfeit, da ihr 
Ausfall in die allgemeinen Berhältniffe eingreifen mußte, | 

Denn bad leuchtet ein, daß die Wahl Fürftenbergs in 
bemfelben Grade, wie fie der König von Frankreich wünfchte, 
bem Kaifer und den mit ihm verbündeten Neichsfürften ver- 
haßt jein mußte. Der Kaifer gab zu vernehmen, daß man 
ihm nicht zumuthen könne, in dem höchften Rathe des Reichs 
einen Mann zu fehen, ben er fehon einmal habe gefangen 

' Relatione della coadjutoria ed elezione dell’ Arcivescovato 


di Colonia, von dem damaligen Nuntius, Monſignore Tanara. Ms. 
der Bibliothek Corſini zu Rom. 
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halten müffen, ber fein perfönlicher Gegner fei. Durch einen 
feiner angeſehenſten Staatömänner, den Grafen Kaunig, ließ 
er dem Capitel vorftellen, daß Bürftenberg ber. franzoͤſiſchen | 
Krone durch Huldigungseid und Nature ‚Yerwandt, ihr 
unteigeben und eigen fei; von jeher * ersbie Partei ber- 
felben im Reiche gehalten." Er wagte das ungewohnte Wort, 
das Recht der Wahl fei fein ganz und gar unbedingted; bas 
Abſehen dabei mäfle auf die Wohlfahrt des Reiches gerichtet 
fein. Bor Allem regte fich ferner das Haus Baiern, welches 
das Erzſtift een, das es den Proteftanten aus den Händen 
gewunben- zu haben behauptete, nun feit einem Jahrhundert 
verwaltet hatte und fich nicht wieder entreißen laſſen wollte. 
Der Domdechant Karg Fam. von München herbei; er fügte 
den Vorftellungen das Verfprechen hinzu, daß bie erzbiichöf- 
lichen Tafelgelder zur Tilgung der Schulden des Stiftes ver- 
wandt werden follten, wenn man bei dem Haus Baiern 
bleibe. Mit dem Kaiſer und felbft dem Kurfürften von der 
Pfalz diegmal einverftanden, brachten die Baiern den Bruder 
ihres Kurfürften, Joſeph Clemens, in Vorfchlag. 

Dagegen aber eriwiederten die Anhänger Fürftenbergs, eben 
diefer fange Beſitz des Haufes Baiern fei ein Grund, es jebt 
auszufchließen: man müfje das Stift von dieſer Knechtfchaft 
befreien. : Denn niemald würde wieder ein nicht dem höchften 
Range der Fürften angehöriges Mitglied des Capiteld Hoff: 
wing Yaben, gewählt zu werben, wenn jegt ein Mann, ber 
bemfefben viele Jahre lang als Dechant und Domherr gedient 
habe, vor einem jungen Primzen von 17 Jahren zurückweichen 


Bropoftion, welche von dem taiferfichen Abgejandten Grafen von 
Kaunik reellen; dent Hochwilrdigften Domkapitul zu Cöln den 16. Juli 1688 
vorgelefen worden. . Bei Londorp AA. BB. XIH, 610. . u 


müffe. Der König von Frankreich feinerfeits war bereit, Fuͤrſten⸗ 
berg mit jedem Mittel zu unterftüggn. Er würde Pofort Truppen 
nach bem cö gi Orbitte gefchiett haben, wenn biefer, der noch 
ohnebieß je hoffte, es micht felbft verbeten hätte. ! 

Eine Ga Fact für Fürſtenbergs Wahl lag 
darin, daß ©, weil er noch ein anderes Bisthum befaß, 
nicht eigentlich gewählt, fonbern-nur poftulirt werden fonnte. 
Für die Wahl würde die einfache Mehrheit ber Mitglieder. 
bes Capitels hingereicht haben: für. die Poftulation waren 
zwei Drittheile „ver Stimmen erforderlich. Würftenberg fuchte 
ſich dadurch zu helfen, baß er noch zulegt auf das Bisthum 
Straßburg Verziqt leiſtete; ‚allein mancherlei formelle Beden⸗ 
fen machten dieß unwirkſam, man war in ber Sache ſchon 
zu weit vorgeſchritten; ber Papft war vergebens um ein Breve 
ber Waͤhlbarkeit für ihn angegangen worden. Misftenderg ließ 
es endlich felbft auf ten Act der Poftulation ankommen, ber 
am 19. Juli vorgenommen ward.? Das Gapirel zählte vier⸗ 
undzwanzig Stimmen; Bürftenberg bedurfte wenigftens fechzehn, 
und auf biefe, ja noch mehrere, hätte er rechnen fönnen, wenn 
alle feine Anhänger ihm treu geblieben wären. Abetein dem 
Colner Gapitel faßen auch Priefter, auf die ed dach ben 


Nach Tanara machte der ſcauzöfiſche Gefanbte wiederholt darauf auf- 
werfjam: che le frontiere erano piene di soldatesche Frangggi. 
pronte a prevenire li moti che havessero poluto disegnarsi, ‚dalls, 
potenze vicine. 

2 In der Decas dubiorum, welche dem filrftenbergifhen DManifeft 
exacia facli species entgegengefeßt wurde, ift bieß ber erſte Punkt. 
Cum insinuetur, Area Emin. Dom. Cardinalis te Fürstenberg 
fuerit vere gt proprie eligibilis, “non obstantibus „inipedimentis 
— et nihilominus per viauteposlulationis processum sit: — rogo 
eur non lenendam voluerint viam eleclionis? 
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geaßige. Eindrud machte, daß ber aiſer mit fo viel Nadh- 
druck und, wie unzweifelhaft verlautete, auch der Papſt ch 
gegen Fuͤrſtenberg erflärte; mehxgeg.. von denen, welche Fuͤr⸗ 
ſtenberg frühegipse Stimmen geben hatten, fielen jet von 
ihm ab; „der Gardingkrhatte nur die einfache Mehrheit, drei⸗ 
zehn Stimmen, Bon ben Hey Stimmen fielen neun auf 
daaHerzog Joſerh Clemens von Baiern, ber zwar nod) jehr 
jung und ebenfalls ſchon mit andern Bisthümern verjehen 
war, aber von dem Papſte, der bie Verdienſte, welche fich 
fein. Bruder im Türfenfrieg erworben, dadurch belohnen wollte, 
ein. Breve der Wählbarfeit erlangt hatte. Die dreizehn Stim- 
men Selten ſich gamit nicht für gefchlagen. Sie bildeten 
ja doch die Mehrheit, und gleich als fei nur von einer ein- 
faches Wahl, nicht «yon einer PVoftulation die Rede geweſen, 
ließen fie den bisherigen Eoadjutor als Erzbiſchof von Cöln 
proclamiren. Die Beamten und die Kammern wurden zu dem 
Eid, daß fie feinem andern als eben dem von der Mehrheit 
ber Domgapitulare Anerkgnnten gehorchen würden, genöthigt; 
Fürftenberg . bezog die erzbifchöflichen Gemaͤcher und begann 
als Kurfürft des Reiches aufzutreten. Daß ber weftphälifche 
Kreis eine Anza annfchaften in die Stadt einrüden ließ, 
diente ihm bald darcduf zum Anlaß, fich mit der Kanzlei und 
dem Siegel des- Eapiteld nach Bonn zu begeben, wodurch bie 
Mitglieder, welche gegen ihn geftimmt hatten, von allem Ans 
theil an der Regierung ausgeſchloſſen wurden. 

Aber dagegen nahmen eben dieſe ihrerſeits ihre Rechte 
wahr. Sie zogen fogar die Gültigfeit der Stimmen, welche 
für Sürftenberg gewefen waren, in Zweifel, ba fe von ihm ober 
dem König von Frankreich erfauft worden feien: fe proteftir- 
ten gegen Allee, was im Namen des Capitels außerhalb der 
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amtlichen Sitzungen deſſelben vorgenommen würde; in der 
Stadt Cöln waren fie die Meiſter. | 

In den übrigen Stiften war der Erfolg für Fürftenbexg 
noch ungünftiger. In. Münfter und Hildesheim hatte er an 
fich Feine Ausficht: die Wahlen. wurden unter dem Einfluffe 
von Brandenburg auf andere Gandidaten gerichtet. In Lüttich 
entfpann fich ein Iebhafter Wahlfampf. Der. franzöftfche Mau⸗ 
verneur von Luremburg warb an Ort und Stelle gefchiet, um 
für Fürftenberg zu wirken; unter Anderm bedrohte der König 
- das Capitel mit einer Erhöhung ber: Grenzzölle, wenn es ſich 
nicht für Yürftenberg erfläre ; aber bier warf der Einfluß der 
Generalitaaten und des Prinzen von Oranien ein Gegenge⸗ 
“wicht in die Wagfchale; bei der Wahl blieb Fürſtenberg in 
ber Minderheit, fein Mitbewerber, der Domdechant von Eldern, 
ging. aus dem Wahlacte als Fürftbifchof hervor. 

Ein bemerfensmwürdiger Erfolg war e8 fchon, daß in fo 
vielen Landſchaften, wo der franzöfifche Einfluß vorgewaltet, 
ein entgegengefegter zur Geltung gelangte. Um jo we lag 
Ludwig XIV. daran, Diefer Gegenmwirtunggig igſtens in Coͤln 
zu widerſtehen: er hatte ‚feinen Augeniit & umt, die Wahl 
Fürftenbergd als gültig anzuerkennen; R Be Mehrheit des 
Gapiteld fah er das Gapitel, und erfiäieikentfchloffen, die 
Freiheit feiner Wahl aufrecht zu erhalten. 

Nun aber ward hier noch eine andere Macht in den Streit 
gezogen. Die Entfcheidung über die zweifelhafte Wahl ftand dem 
römifchen Stuhl zu, ! der nun ein für bie Berhäftnille zwifchen 









Tanara legt Werth darauf, daß er für vollkommen glaubwürdige 
Protofelle geforgt habe. »Si prevvidde,« fagt er, »che li Capitulari 
si sarebbero divisi,« jo daß man nicht glauben Tann, daß ſich Fürſten⸗ 
berg über den Ausfall ‚getäufcht haben follte. 
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Franfreich und Deutichland unendlich wichtiges Wort zu veden 
hatte. Wir willen, daß zwifchen dem römifchen und bem 
franzöfifhen Hofe die bitterften Streitfragen ſchwebten. Zu 
ben Srrungen über Die Regale und die vier Propofittonen de 
Clerus war im Jahr 1687 noch eine neue über das Recht der 
Duartierfreiheiten der in Rom beglaubigten fremden -Gefandten 
binzugefommen. Um den Mißbrauch, "der damit verbunden 
war, abzufchaffen, Hatte Innocenz X1. rflärt, fortan feine 
Gefandten irgend einer Matht in Rom aufnehmen zu wollen, 
ber nicht: auf dieſe Freiheiten Verzkicht leifte. Ludwig näahm 
diefe nicht an und für fi in Schuß, aber er behauptete, an 
eine einfeitige Verfügung bed Papſtes über ein’ Recht feiner 
Gefandten nicht gebunden zu fein, man hätte vorher Rüd- 
fprache darüber mit ihm nehmen müflen; einen neuen Bot- 
fchafter, den er nach Rom ſchickte, Marquis ©, Lavardin, 
verfah er mit allen Mitteln, die ihm feinen Einzug in’ Rom 
fiherten, ohne jene WVerzichtleiftung ausgefprochen zu haben. 
Der Papft, der. den Einzug nicht verhindern konnte; KV 28 
den Gefandten von ber Kirchengemeinfchaft aus, "und ald 
berfelbe dennoch in ber Kirche St. Louis zur Communion 
gelaffen wurde, belegte er auch dieſe Kirche mit dem Inter: 
diet. Indem nun hierüber glles -in die größte Aufregung ges 
rieth, in Paris nicht minder, alsin Rom, trat bie Coͤlniſche 
Irrung ein. Der Papft fürchtete weitere Yortfchritte pr 
frangöftfchen Macht fo ” get wie irgend ein anderer ſeiner 
Zeitgenoſſen. König Ludwig XIV. meinte ihn daducrch zu 
ſchrecken, vage 7 ihm ſeinen Entſchluß, zu den Be 
greifen, anfündigen ließ, ihn gleichſam für alles das Ungfüd, 
das aus dem Krieg entfpringen fönne, verantwortlich machte, 
Aber in Rom machte biefe Drohung bießmal feinen Eindrud, 
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Die Eongregation von Cardinälen, welche zur Unterfuchung 
der Sache niebergefeßt worben war, verwarf bie Anfprüche 
Fürftendergs; ber Papſt erkannte. Joſeph Clemens ald Kur- 
fürften von Göln an. 
Sir König ‚Ludwig Hatte dieſer Ausipruc eine zweifache 
Seite und rief ihn zur Thätigfeit nad) verſchiedenen Seiten Hin auf. 
Um Innocenz XI. zu begegnen, deſſen Parteilichfeit am 
Tage Hege, und ben man hindern müffe, Urtheilsfprüche zum 
Nachthell von Frankreich zu erlaffen, legte ber Generalprokura⸗ 
"tor des Parlamentes eine Appellation an das allgemeine Con⸗ 
cilium ein. Die in Paris anmwefenden Prälaten wurden zu 
einer außerordentlichen Verfammlung berufen;! der Exzbifchof 
* Harley bemerfte berfelben, daß die Appellation in Gemäßheit 
der feißer über die gallicanifchen: Breiheiten gefaßten Befchlüfle 
geſchehe nach welchen der Papſt, fo wie,dede andere kirchliche 
Berfon, der allgemeinen Kirchenverſammlung unterworfen. fei. 
Was 1682: als Theorie erfhien, folte 1658 praftifche Be⸗ 
deutung erhalte Die Verſaumlung bezeichnete das Verfahren 
2 Konige als, weile, und infach ihm ihren ehrfurchtsvollen 
Deifal dagider aus. Die Sgrbonne, welche fammt dem Pars 
lagert fehon- das. Iikexbiet ber t Kirche St. Louis fir null und 
Ti. erthart hatte, game: - ihre alten Grundfäge in 
rag, triumphiren ag feine. ſchloß fi in eifciger 
u einpelliger Adhaͤſton We: Da zer General ber Jefuiten 
an ‚gie römifchen Grunbfäge — wurden bie fr 
e itgfieber biefed Ordens, bie an ſich dem König nicht 
* mochten, *wie denn Cardinal Gürignberg iht großer 
Sogn und Befätberer vr ober vielmehr ihte Provinzialen 


""Pieces fustificatives concernant Passemblee ‘de 1688. Pro- 
c2s verbaux de clerge V. App. 301. 
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ausdrüdlich bedeutet, allen Verkehr mit dem General abzus 
brechen, mit welchem ber König unzufrieden ſei. Es war, 
als follte der Moment zur Durchführung der vollen ficchlichen 
Unabhängigfeit benutzt werben. 

Hauptfächlich aber meinte Ludwig XIV. es nicht gefchehen 
laffen zu dürfen, daß ber von dem Papft beſtaͤtigte und num 
von dem Kurfürftencolegium in aller Form anerkannte Gewählte 
ber Minderheit in Befig der cölniſchen Lande gelange.! Er 
hatte jein Wort für Bürftenberg verpfände.. Bon Wien und 
von Regensburg, ſo wie vom Haag ward ihm gefchrieben, ' 
man halte dafür, nach der Auswanderung fo vieler Pro— 
teftanten mit einem jo großen Theil des Nationalvermögens, 
und von ben übrigen mit Empörung bebroht, werde er nicht 
mehr fähig fein, einen großen Krieg zu beftehen. Sein Chr 
geiz war zu beweilen, Daß jeine Unternehmung gegen bie 
Proteftanten ihm nicht im mindeſten gefchwächt Babe, daß er 
noch immer der Friegöbereitefte Yürft von Europa fet. 

Ein großes Ereigniß jener Tage trug bei, ihn-in biefer 
Haltung zu befeitigen. Den Waffenftilftand, auf dem ber 
allgemeine Friede beruhte, Hatte man in Beutichland an- 
genommen, weil man nicht zugleich eirien doppelten Krieg, 
— ‚gegen bie Franzoſen und gegen bie Türken — führen, 
fonntez-ber König hatte ihn beliebt, weil ee nicht geradezu 
als ber Verbuͤndete der Osmanen erfchehren- mochte. Seit. 
dem aber war" tn den Berhältnifien des ſuͤdöſtlichen Europa 
ein velllommener Umſchwung eingetreten. Noch niemals, ſeit 
dem en ihres Reichs, hatten die Osmanen Niederlagen 
erlitten, wie in.biefem Kriege, in welchem Benetinner, Polen, 
Nuffen den Apftrengungen bes Kaiſers und des um den Kaiſer 

1 Bol. Ennen: Frankreich und ber Niederrhein 1, 498. 
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vorgefommene mißliebige Aeußerung des Königs den Minifter 
uͤberze ugt habe; ‚er müffe feinen Fürften durch Kriegshändel be- 
fhäftigen.- - Ich! weiß nicht, ob Die perfönlichen Verhältnifle von 
Louvois ihn nicht vielmehr dem Frieden haͤtten geneigt machen 
n, be fein Freund und Parteigenoſſe Peletier bie Finanſen 
mimoͤglich weiter zu verwalten fähig war. Wenn aber auch 
Eimad Wahres.: Yan bem Vorfall wäre, fo würde er Doch nur 
öchft untergeorbneted Motiv enthalten. Die Beweggrünbe 
lage, darin, daß der Krieg ſich ohnehin nicht mehr mit Ehren’ 
vermeiden ließ und. baß ber letzte Augenblid gefommen zu fein 
0 ſchien, um die: Verwandlung des Stillſtandes in einen defini⸗ 
tiven $ tu: &ywingen. Noh war dieß möglich, da ja 
ber Krieg Pr Dften noch fortdauerte, und die Waffenerhebung 
von, der: : frstzöftigjen Seite die Zürfen bewegen mußte, wie 
ed ach, ihn fortzufegen. ! ieh fich nicht denfen, daß der 
Raifer line“ Vertrag mil Sranfreich, durch welchen die Ruhe 
dar dieſer Seite Hergefielit ei felbft unter nachtheſligen 


; Shäheim: Nemoire sur les conjonctures presentes. Ms. Le 
Maiguls % Lonvois combattit dans P’esprit de S.M. la repugnance 
* avofl, à En venir à la, reprise des armes; luy en fit valgir 

un coßs la’ preten e neceäsite ‚pour relever et soutenir la gloire 
de. et la röpufatfon de Yä: France prevenir les desseins et 
les fasifles qGon avoit autremen! à Yattaquer, d’ailleurs pour 
intimider le pape, d’autre part les facilites qu’il y trouseroit 
et ia gloire de donner encore une fois la loy a ses ennemis, de 
‚ prößeer de la conjoncture el forcer ka conversion de la treve en 
„i paix avant la guerre du -finie, — a quoy on se determina 
d’autant plus vite des qu’ eut la prise de Belgrade et qu’on 
jugea par la l’aflaire de Hongrie comme finie el l’empereur en 
etat de donner la Joi au Turc pour ensuite la venir donner comme 
on disoit à la France et en "rendre sujet ou pretexte de toutes 
les pretendues contraventions faites à la treve. 
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Bedingungen, dem Einhalt feiner orienſaliſchen Unternehmun⸗ 
gen, bie fo ungeheure Ausfichten batboten, vorziehen, daß 
aus NRüdficht auf den Orient felbft der Bapft in ber fuͤrſten⸗ 
bergiſchen Angelegenheit auf: eine Abkunft eingehen werde? 
Auf der einen Seite ſtellte Louvois dem König Die Nothwen⸗ 
digkeit und Ausführbarkeit, auf der andern -die großen Erfolge, 
welche es verſpreche, vor. Aber ſollte es geſchehen, ſo war 
kein Augenblick zu verlieren. 

Am 14. September kam ein noch zuletzt von dem König 
mit einem eigenhaͤndigen Schreiben an den Papft abgefandter 
Staatsbeamte zurück, und meldete, daß. er-in Rom nicht eins "= 
mal Audienz habe‘ erhalten öntäßg am 20., September attaf 
ein Courier des Kurfürften von Baiern :n,. welcher feiner 
Schwefter, der Dauphine, das Nähere über Die Einnahme von 
Belgrad mittheilen follte; unter dem Einfluß dieſer juſammen⸗ 
treffenden Nachrichten, welche die wenigſtens durch⸗ Drohungen 
nicht zu erſchuͤtternde Feſtigkeit des Papſtes, und Dei An⸗ 
wachs der kaiſerlichen Macht zugleich; erfennen liegen, wur 
alle. Bebenklichfeiten aus den Augen Fſetzt und der Beſchluß 
gefaßt, den Krieg zu erneuern. Shots waren eine Anzahl 
Regimenter vorläufig in Marſch gefebt; am 22. September 
erhielt dee Dauphin Befehl, an ihrer Spite in Das übem 
rheiniſche Deutſquand einzudringqn Es mar eine Sn 
wenn „man bie Erlaubniß erhieikg- 


4 dem Thronfohgeiraie 
feinem Heere anzuſchließen. 


, fo hielt man 
damals fuͤr das Rathſamſte, 











ieg mit eine Belaget 

zu beginnen; denn hauptfächlich in der Belagerung beſtand bie 

Stärfe ber franzöfifchen Armee. Man Hatte Philippgburg ins 

Auge gefaßt, und bereitd am 6. Oktober langte der Däuphin 
' Journal de Dangeau: II, 167. 170. 
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vor dem Plage an, um dad Werk zu beginnen. Der Ingenieur 
Bauban wollte gleichfam ein Beifpiel von Belagerungskunft 
aufftelen; er zeigte dem jungen Yürften, wie er feine An- 
griffe zu machen habe, und bezeichnete den Tag, an weldyem 
die Feftung gefallen fein müfle.. Niemand zweifelte, daß biefe 
Eroberung und die daran fich knüpfende unfehlbare Beſetzung 
der Rheinpfalz den größten Eindruf auf Kaifer und Reich 
machen würde. Der König erflärte in feinem Manifeft, we⸗ 
ber Dane noch das Andere wolle er behalten, auch Frei- 
burg, das er uneinnehmbar gemacht zu haben fich fchmeichelte, 
. wolle er herausgeben, nachdem er bie Feſtungswerke zerftört 
habe; er verlange nichts als einen definitiven Frieden auf dieg 
. felben Bedingungen, wie am 15. Auguft 1684 ber Stillftand 
gefchloffen worden fei; übrigend werde er zufrieden fein, wenn 
man.:dann auch it psburg fchleife und den Anſpruch feines 

Bruders auf die Pfalz durch eine Geldfumme abfaufe, ! 
Und, auf dem franzöfiichen Standpunft eingehend, dürfte 
man dieſe Politik nicht geradezu als verfehlt bezeichnen. Wer 
von Allen war ſofort gerüftet, um dem Einbruch der überle- 
‚genen Kriegäheere zu widerftehen? Collte e8 nicht möglich 
fein, wie in frühern Zeiten fo oft, einen oder- ben andern ber _ 
mächtigeren beutfchen Fürften zu gewinnen? Billard war das 
mals in Münghen und verfuchte mit dem, Kurfürften eine 
Abkunft über die Anfprüche, feines Bruders auf das Erzbis— 
Ha Eöln zu Stande zu briffgen ; er berichtete einige eingehende 
eußerungen,, Die er empfangen habe.? "Wenn aber ein innerer . 





' Memoire des raisons qui ont oblige le roi à reprendre les 
armes. Im Sept. 1688. Du Mont VII, IT, 170. nn 
2 M&moires de Vilfärs I, 370. “Die Vorſchläge, von denem bie 
Rede war, erjcheinen etwas beutlicher, jedoch noch ziemlich verworren bei 
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Hader mit dem türfifchen Kriege zufammentraf, wie hätte man 
dem weitern Vordringen ber Franzofen widerftehen follen? Gleich 
in dem erften Anlauf wurden fie Meifter von Heidelberg und 
Mannheim, Mainz und Bonn. Die Bedingungen, welche Lub- 
wig XIV. ftellte, fchloffen das größte vorliegende Intereffe, einen 
unerſetzlichen Verluft auf immer, in fich ein. Man fieht nicht, 
wie Das deutfche Reich in feiner damaligen Lage ber Nothwen⸗ 
bigfeit hätte entgehen follen, ſich benfelben zu unterwerfen. 

Wohl war zu erwarten, baß auch biegmal Die Spanier 
und die Republif der Niederlande mit Kaifer und Reich ges 
meinfchaftliche Sache machen würden: doch hatten die früheren 
Erfahrungen gezeigt, daß das nicht ausreiche. Das Schiefal 
Deutichlande und des Eontinents hing offenbar von der Halli 
tung Englands in diefer Angelegenheit ab. 

Es ift hier nicht der Ort, die Natur und den Gang ber 
inneren englifchen Irrungen auseinanderzufeten. König Ja⸗ 
cob 1. von England, obwohl von anderer Gefinnung, auch in 
Bezug auf die Religion einer abweichenden Richtung zugethan, 
— benn er hielt fih an den Papft und billigte den Türfen- 
frieg von ganzem Herzen, — erfchien doch übrigens in För⸗ 
derung des Katholicismus als der Berbünftte Ludwigs. Er 
fonnte nicht daran benfen, das fatholifche Bekenntniß zum 
berrfchenden in England zu machen: allein wollte er demjelben 
nur wieder Raum verichaffen, fo ftieß er, wie Ludwig, mit 
feierlich abgefaßten Landesgefegen zufammen, über bie er 
ſich, kraft der höchiten Gewalt, bie dem SKönigthum bei⸗ 
wohne, erhaben glaubte. Er hatte hiebei fchon an ſich eine 
viel ſchwerere Stellung, als .Ludwig XIV. Der franzöftiche 
Pufendorf l, 8. 39. Das Manifeſt iſt mit abſichtlicher Schonung Baierns 


verfaßt. 
Ranke, frangöfifche Geſchichte. IV. 3 
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König hob in dem Edict von Nantes ein Geſetz auf, das 
wefentlich von dem Königthum ausgegangen und ben Gewalten 
des” franzöfifchen Reich8 abgerungen worden war. Der König 
von Aland verlegte ein Gefeg, das von ben geſetzgebenden 
Gewalten des Reichs ſelbſt herrührte und welchem fein Vor⸗ 
fahr fich Hatte unterwerfen müflen. Es war die Acte, Durch 
welche das proteftantifche Befenntniß zur Bebingung ber Theil⸗ 
nahme am Staat gemacht wurde. Eben in diefem Geſetz aber 
fahen die Engländer gleichfam das Palladium ihrer altherge- 
brachten Freiheiten: ftatt die Abfchaffung beffelben zuzugeben, 
betrachteten fie fchon den Verfuch dazu als ein Verbrechen; 
fie faßten Die Abjicht, das Anrecht auf den Thron von dem 
Befenntnig abhängig zu machen, die Teftacte auch auf das 
Königthum felbft auszudehnen. Vie Würdenträger ber angk- 
canifchen Kirche und die weltlichen Großen gingen hierin dem 
Volke voran. 

Das Unternehmen der mächtigen Männer, die fich zu 
diefem Zwed vereinigten, war nicht allein ein ausſchließend 
englifches; gu den großen Verwidelungen von Europa trat es 
dadurch in Verkältniß, daß eben der Mann, ber bisher in 
Krieg und Friebi m franzöftfchen König am entfchiedenften 
entgegengearbeitet hatte, Wilhelm III. von Oranien, ihnen zu 
Hülfe zu kommen eingeladen wurde. Indem dieſer Fürſt dem 
Antrag Folge zu leiften befchloß, meinte er Religion und 
Geſetz zu fchügen, die Rechte feiner Gemahlin, einer Tochter 
Jacobs II., wahrzunehmen und zugleih den König von Frank 
reich zu befämpfen. | 

Jacob II. war nicht eigentlich von Ludwig XIV. abhän- 
gig, aber eine Icbendige Sympathie vereinigte fie. Ludwig 
wünfchte auch feinerfeits den Fortgang des Katholicismus in bem 
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Nachbarlande; Jacob Hätte fich den europäifchen Gewaltſchritten 
Ludwigs XIV. niemals widerfebt. Sie galten: jeboch faft noch 
mehr für Verbündete, als fie e8 waren: biefelben Gegner er: 
hoben: ch wiber fie. 

Wenn nun eben in den Zeiten, als bie beutfchen Irrun⸗ 
gen in Gang famen, diefe Verbindung zwifchen den englifchen 
Mißvergnügten und bem Statthalter von Holland unter Ger 
nehmigung Re: Staaten getroffen wurde, fo hat man mit 
Recht gefragt, warum Ludwig XIV. feine Waffen nicht fo- 
fort gegen Holland gerichtet habe, „mit dem er fo manchen 
Streit auszumachen Hatte. Die Antwort it: König Iagob 
ftimmte damit nicht überein, er war vielmehr Dagegen. 

Gleich im Anfang diefer Bewegung hatte Ludwig XIV. 
den Holländern erklären laffen, die erfte Handlung der Feind: 
feligfeit, welche fie gegen England begehen würden, werde er 
als eine gegen Frankreich jelbft ausgeübte, ald einen Frie- 
bensbruch betrachten. König Jacob ſprach fich mißbilligend 
über dieſe Erklärung aus, da fie ein Verftändniß der beiden 
Kronen andente, das ihm von feinen Unterthänen nachtheilig 
auotelegt werden duͤrfte. 

Im September 1688, als ſich Ludwig zum offenen Bruch 
mit dem Kaiſer und dem Papſt anſchickte, ſandte er noch eins 
mal einen feiner Diplomaten, bed Namens Bonrepaur, nad) 
England, nicht fowohl, wie man gemeint hat, um dem König 
“von England feine Hülfe zugufagen, als um ein Bündniß zu 
gegenfeitiger Hülfleiftung mit ihm zu fchließen, für den Yall, 
daß die eine ober die andere Macht von ben Deutfchen oder 
von den HolländernAngegriffen werde. Aber ber englifche Hof 
fah darin eine Ungleichheit. Er- wollte fich nicht. für ein paar 
von ben Franzoſen ungerechter Weiſe befegte Orte zum Kriege 
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verpflichten, während es ſich in England um bie Religion 
und die Sfaflung Handle. . Jacob M. ließ fich überreden, 
daß die ganze Unterhandlung Ludwigs nur Nen Zweck habe, 
die Herftellung eines guten Berftänbniffes zwifchen Bin and 
der englifchen Nation zu verhindern. ! rd 
achher, ale an dem Unternehmen des Prinzen von 
Ora Zweifel mehr war, hat ſich Ludwig XIV. ev 
boten, die Belagerung von Philippsburg aufzugeben, und feine 
gefammte Macht gegen Holland zu verwenden. In den deutfchen 
Berichten wird verfichert, daß. diejer Antrag von den geheimen 
J des Koönigs ernſtlich erwogen, aber nur von einigen 
Mitgliedern deffelben empfohlen worden fei; bie üͤbrigen ver- 
warfen ihn. Denn weder Iacob II. noch feine Räthe hatten 
eine Vorftelung von der Gefahr, in welcher fie fich beſanden. 
Sie wiefen alles von fich, was die Aufregung der Nation ver- 
mehren und ben König Sacob mit dem Haß, ben Ludwig XW. 
auf fich gezogen habe, beladen fünne. ? 

Sm November 1688 hielt es ber König von Frankreich 
für Dringend, Ber Republif den Krieg zu erflären; hauptſaͤch⸗ 
ih, um fie in ihrer Unternehmung gegen England, die un 
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mehr begann, zu unterbrechen, aber in feinem Manifeſt ver⸗ 


mied er auch dann noch Die Erwähnung berfelben. Denn zwar 
war ber Prinz von Oranien bereits in England gelandet, aber. 


' Zch nehme diefe Notiz aus Ronquillo's Berichten an den fpanifchen 
Hof, der darüber mit König Jacob felbft ſprach. Es cherto que Bon- 
repos hizo el ofrecimiento de todas las fuercas de Francia y con 
pretexto de quererles romper los Holandeses y Alemanes la guerra 
propuso la reciproca assistencia de las fuercas de’ este rey. EI 
ofrecimiento se admitio gratamente si la ocasion se Ofreciege, 
pero la reciproca no se concedio, - 

2 Pufendorf de rebus Friderici IH. 1, 8. 73. 
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noch hatte, e8 nicht das An 6 daß die Nation ſich für 
ihn erflären. werke. Ludwig ging jetzt felbft auf den 
Geſichtspunkt dene. II. ein, "feine Spellung ihm nicht da- 
durch zu erſchweren, daß er geradezu als” fein Verbündeter 
erſcheine. 

Aber wie bald zerrany, es AMaſchein von Widerſand gegen 
eine Invafion, die man vielmehr wiinichtee Das Heer Ja: 
cobs V. war mis gichten ein ſolches, in welchem militaͤriſcher 
Kehorlam vorgewaltet hätte; es war ein ftändiiches Heer im 
nee Mittelalters, in welchen bie Führer ihrer religiöfen 
und vollikien Sympathie folgten. Jacob IT. Hatte fie belei- 
bigt, und gefährdet, ohne ihnen Furcht einzuflößen: einer nad) 
ben ambern fiel von feinem Kriegefürften ab. Das Beifpiel 
ded Heeres riß das Land” mit fie fort, die Anhänger des 
Königs wagten fich nicht zu regen. Jacob, der im Zuge gün- 
ftiger Umftände Alles zu hoffen pflegte, verzweifelte eben fo 
J an Allem, wenn ein großer Unfaik ihn traf; durch feine 
; Bhact ließ er eügp Nebenbuhler das Reich ig der Hand; in 
Kurze trat dieſer felber ald König auf. Bon hoher Bes 
beutupg für die Zufunft war nun fchon bie Enticheidung ber 
inneren Angelegenheiten. Die Nation unterwarf das König: 
thum ihrem Geſetz; in dieſem Streite, der in ber Tiefe ber 
älteften Jahrhunderte entfprungen war, behielt das parlamens 
tarifche Pringip Die Oberhand, Für den Augenblid jebodh 
war Die allgemeine Aufmerffanfeit bei weitem mehr dadurch 
angeregt, dag; Wilhelm von Oranien, der größte Gegner, den 
Ludwig XIV. uͤberhaw hatte, an die Spitze der engliſchen 
Regierung trat, und der bisherigen Politik derſelben — eine 
Politik degaantichiebenen Verbindung oder ber ftillfchweigenben. 
Beiftimmung zu ben Unternehmungen dieſes Fürften — durch 
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welche feine Macht weſentlich gefördert worden war, „ein Ende 
machie. "FT —— 

Man kann ſagen: d er 4 en ber alten Ad neuen Zeiten ., 
erichienen zugleich im Kampfe gegen das Königthum Lub- 
wigs XIV. Auf der einen Seite war es noch einmal das 
oberftrichterliche Amt des Papſtthumsxin kirchlichen Dingen, 
die Autorität des Kaiſerthums, die Idee des Reichs deutſcher 
Nation, die Vereinigung befolgt Kampfe gegen die Os⸗ 
manen; auf der andern war es Br gereizte Proteſtantismus 
und die Regierungsform der beſchränkten Monarchie, ſo 3 
der Regent felbft, der die Gefege übertent, durch den -Verkuft 
feiner Krone dafür büßen mußte Wie warb das Regiment 
Ludwig XIV., das eben das Gegentheil davon war, in berebten 
Flugfehriften von Stund an auf das fchärffte amgegmiffen. ' 

Es konnte noch zweifelhaft fcheinen, ob die veiden ein- 
ander an ſich fremdartigen Weltelemente ſich ernſtlich vereinigt 
würden. An dem Hofe von Wien fehlte. es nicht” an Leim, 
welche aus dem einfach öfterreichifchen Gefichtöpunfte für rap 
jam hielten, die franzöftfihen Vorfchläge, denen rigen 
Augenblide noch neue Erläuterungen hinzugefügt wurden, an- 
zunehmen, alle Kräfte gegen die Türkei zu wenden, fich mit ben 
Engländern nicht einzulaflen. Und wie hätte es dort an Wider⸗ 
ſpruch gegen ein Unternehmen fehlen fünnen, das fowohl gegen 
einen legitimen Fürften, als gegen. bas fatholifche Interefie ge- 
richtet war. König Ludwig trug Sorge, daß biefe Seite ber 
Sache von Rom her in Anregung gebracht würde; ber Beicht- 
vater der Kaiferin, ein Jefuit, machte biefe Fürftin darauf 
aufmerffam. Aber Kaifer Leopold, wie immer geheimnißpoll, 
flug und voll Verftändniß, gab wenig darauf. Anfangs forderte 

2.8. soupirs ‘de la France esclave, 1689. 90. 
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er noch, daß dem Prinzen von Wales die Nachfolge nach König 
Wilhelm, und den Katholifen ein gewiffer Antheil an ben öf- 
fentlichen Aemteyg vorbehalten werden folle, wenn auch nicht 
ohne neue Garantieen der englifchen Verfaffung in Kirche und 
Staat; da aber die Ereigniffe weiter führten, fo begmügte er 
fih mit ben Entfcheidungen des Parlaments, Das dazu volles 
Necht befige, und der Verficherung des neuen Könige, daß 
ben Katholifen Feine Gewaltfamfeiten zugefügt werben follten. 
König Jacobs enges Verhältniß zu Frankreich, die Theilnahme, 
bie wenigftend feine Gefandten noch zulest für Fürftenberg 
kundgegeben hatten, feine ganze Haltung in Bıropäifchen Ans 
gelegenheiten war beim Kaifer wirerwärtig und verhaßt: bes 
bürfe er Schuß, fo möge er ihn in Frankreich fuchen, dem 
er von jeher angehangen habe. Dagegen leuchtete ein, welch 
ein großes Gewicht es in die Wagſchale werfen würde, wenn 
England ſich gegen Frankreich wendete, wenn es dieſe Macht 
zur See angriffe. Bezeichnend für die Stimmung der An- 
hänger des Katholicismus und der Legitimität, als fie es 
über fich gewannen, fich mit dem Prinzen von Oranien zu 
vereinigen, ift die Inftruction des Könige von Spanien an 
einen feiner Gefandten. Er trägt ihm auf, Alles zu ver 
meiden, was eine Anerfennung ber Rechtmäßigfeit der Ab- 
fegung Jacobs in fich fchließen könne, aber Wilhelin zugleich 
zum Kriege mit Sranfreich anzutreiben, ihm dazu bie Hülfe 
von Epunien zu verfprechen. Direkt dürfe man nichts dafür 
thun, ihn auf dem englifchen Throne zu befeftigen: wenn es 
aber der Lauf der Ereigniffe mit fich bringe, fo könne man auch 
nicht8 dagegen Haben. Eben ber fpanifche Gelandte Borgo- 
main, der dem Kaiſer immer das zu fagen pflegte, was ihm am 
meijten einleuchtete, ihn in&geheim ſah und in Die Sipungen 
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des geheimen Rathes gezogen wurde, ſetzte ſich jeder Annähe- 
rung an Sranfreich am wirffamften entgegen. Schon war bie 
alte, in den gefährlichiten Krifen gefchloffene. Alltanz zwiſchen g 
dem Kaiſer und den Generalſtaaten erneuert worden. In den⸗ 
felben Tagen, in welchen Die englifche Krone auf Wilhelm IM. 
übertragen wurde, gegen Ende Februar 1689, erflärte auch 
ber Kaifer. fich bereit, einen Offenfiv- und Defenfivtraftat mit 
den. Generalftaaten umd mit England einzugeßee.! Die Be 
Dingungen erfhienen fpäter ale Vorfchläge der Generalftaaten, 
denn man bielt es ber Würde des Kaiferd nicht für ange 
meflen, felbit Vorfchläge zu machen, die ja zurüdgewiefen wer⸗ 
den fünnten; in der That aber find fie.von Graf Strattmann 
an bie Hand gegeben und f$ nach dem Haag gefendet worden. 
Ihre Grundlage ift: gemeinfchaftlicher Krieg aus allen Kräften; 
Herſtellung ber firchlichen, fowie ber politifchen Zuftände auf 
ben Fuß des weftphälifchen und des pyrenätfchen Friedens; 
Unterftütung des älteften der Eöhne des Kaiſers bei ber 
römifchen Königswahl, und des jüngeren zur Erwerbung ber 
fpanifchen Succeflion, im Tal daß Karl MH. ohne gefegliche 
‚Erben fterbe.? Welch ein unermeßlicher Vortheil des Kaifers, 


' Extract from the journal in the time of Mr. Hope's above 
at the imperial court at Vienna (Nov. 1688—19. July 1689); 
in dem Appendir zu M. Sutton: Lexington Papers, 341. 

»So lautet die Beftimmung in den Articles serving for ingredients 
in Ihe treaty of allyance, welche in Wien entworfen unb mit fehr 
‚geringer Veränderung in Haag angenommen wurden; nach dem Journal 
von Hope: the lawfull succession of Ihe monarchy of Spain, 
that belongeth to the august house of Ihe empcror, to which is 
now designed the Archduke of Austria second sone to his imperial 
Majesty. In dem Tractat felbft hielt der Kaiſer jedoch nicht fiir gut, bie. 
Sache fo beftimmt auszudrüden, da man fie im Haus Oefterreich noch 
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wenn bergeftalt feine eigenften Interefien von den beiden’ Ser 
mächten angenommen und zur allgemeinen Sache Yon Europa 
emacht wurben. Der Eonflict, welchen Ludwig XIV. her “ 
vorrief, gedieh Defterreich zum Gewinn: niemals Hatte es 
° eier, günftigete Gonjunchr gehabt, fie konnte nicht Hlüdklicher 
und- entfchiedener ergriffen werden. Die Seemädhte, denen 
alles barauf:.anfam, bag nicht etwa Frankreich eine Abkunft 
mit Deutfchland treffen und feine ganze. Wacht gegen fie 
wenben möge, gingen ohne Bedenken barauf ein, bie Repubtf 
wie der König. Sie hätten nur gewünicht, daß ber Sailer 
zugleich ben Frieden mit den Osmanen gefchloffen, oder ba 
das nicht geſchah, in dem Traftat felbft fich zur Verwendung 
einer beftimmten Anzahl: von Truppen gegen Frankreich vers 
pflichtet Hätte. Auch das war jedoch nicht zu erreichen, und 
ſchien nicht unbedingt nothwendig, weil das Interefie des Ge⸗ 
fammthaufes Defterreich, das aufs neue mit dem lothringiſchen 
vereinigt wurde, fo mächtig zur Anftrengung aller Kräfte ans 
trieb. Der Vertrag warb am 12. Mai zu Wien abgefchloflen ; 
fon im April hatte König Wilhelm, dem die Bedingungen 
witgetheilt worden waren, ſeinen Beitritt zu” benfelben. erklärt. 
Wie von Holland und ben prpteftantifchen Sürften in Deutſch⸗ 
Die „qum Succeß feiner Unternehmung wefentlich beiges 
iragen hatten, fo ward er nun auch von dem Kaiſer, den 
Herzog von Lofhringen, und von dem König von Spanien nach 
füpfel des Kaifers als König begrüßt. 
Sah doch der Papſt ſelbſt in Wilhelm 111. feinen Big 
“ih wie einft Paul IN. in Johann Friedrich von Sach⸗ 
fen, Urban VII. in Guftav Adolph Ion Schyeden. «Der 


nicht fo genau feſtgeſetzt, wahrſcheinlich als Küdficht auf den König won 
Spanien. 
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alferchriftlichfte König hatte keinen -Bundesgenoflen, der bie 
Waffen hätte ergreifen können, ald die Osmanen, welche fie 
für fich felbft führten. . 

Dabdburch nahm num aber ber Krieg, den Dorvois nicht 
ohne gewichtige Gründe, aber :zur ungünftigen Stunde ange: * 
rathen, und den man in fürzefter Friſt glüdlich zu beendigen 
gemeint hatte, eine. überaus. weitausſehende Geftalt an. Louvois 
hatte gehofft, die obſchwebenden Irrungen mit dem deutſchen 
Reiche durch einen raſchen Schlag zu beendigen, er hatte neue 
Entzweiungen in demſelben erwartet; aber nicht allein hielt 
ſich Das deutſche Reich in einer ungewohnten Eintracht, wie 
man fte feit Jahrhunderten nicht erlebt hatte, und in’ den"fol 
genden Zeiten faum einmal wieder erleben ſollte; — proteftan- 
tifche und Fatholifche, geiftliche und weltliche, füddeutfche und 
norbbeutfche Intereffen fanden zu einander; — fondern aud) 
das Haus Defterreich, gegen. beffen befondere Gebiete ber An- 
lauf dießmal nicht. gerade ging, erhob fich in dem Bewußtſein 
der künftigen Gefahr derſelben mit Glüd und Energie: e8 formu- 
lirte fie vor den Augen von ganz Europa; Helland wollte nicht 
immer aufs neue für feine Eriftenz fürchten müflen, fondern 
fich der Bebrängniffe ein für allemal entfchlagen: und was bie 
Hauptfache ift, England fchidte fich zu einem ernftliggen Kampfe 
gegen Frankreich an. War es nicht in der Abſicht, einen 
ſolchen unmöglich zu machen, geſchehen, daß Richelieu mit den 
fich erhebenden Regungen der nationalsenglifchen Dfpofttioif In 
Verbindung trat? Vor ihrer durch Erommell zur Alleinherich 
erhobenen Kraft wich Mazarin zurüd und fuchte fie für fich 
gewinnen. Ludwig XIV. war mit ben veftaurirten Stuarts 
verbündet, nicht eben um fie zu abjoluten Fürften zu machen: ! 


In einer an Tallard beſtimmten Inſtruction lautet eine ſpäter 
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— er trat auch mit ihren Gegnern in Verbindung; — ſon⸗ 
dern um durch die Gegenfäge, welche bie innere Entzweiung 
erhielten, ſech eie Hand in Europa zu verſchaffen. . 

— hatten die parlamentariſchen Beſtrebungen die 
Oberhand ge onnen; zunaͤchſt als deren Vorfechter ging Wil 
beim 111. mit: feiner neuen Krone aus dem Kampfe hervor, 
und jchritt nun dazu, die Kraft der englifchen Nation in ben 
Kampf gegen Frankreich zu führen; die Regungen, der fich 
Frankreich einft hatte bedienen wollen und können, als fie in 
ber Oppofition waren, traten ihm, zur Herrſchaft gelangt, in 
voller Feindſeligkeit entgegen. 

Mir haben das Emporfommen biefer Monarchie, ihrer 
Ideen und Formen in unaufhörlihem Ringen beobachtet; jetzt 
aber traten bie Tage ber Prüfung und der Gefahr für fe ein. 
Es würde einfeitig und hiſtoriſch ungerecht fein, wollten wir 
fie nicht in den neuen Kampf begleiten, der noch ein Viertal⸗ 
jahrhundert hindurch Europa beſchaͤftigen follte. 





Drittes Eapitel. 
Kriegsereigniffe von 1688 bis 1694. 
Ve 


Noch zwei Tage früher, al& Bauban angefündigt here, 
war- Philippchurg, und gleich darauf bie geſammte Pfalz, in 
ge Hand des Dauphin gefallen; eine Medaille rühmt ihn, 


ausgeftrichene, aber darum nicht weniger ein aufrichtiges Belenntniß eut- 
haltende Stelle: L'intérêt du roi s’accordera toujours avec celui de 
la nation anglaise, en ce qu’il ne conviendra jamais as.M. 
qu’un roi d’Angleterre soit Trop absolu. 
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daß er innerhalb eines Monats zwanzig Staͤdte in Beſitz ge⸗ 
nommen habe. Tief in Schwaben und in Franken trieben Die 
Franzoſen Brandſchatzungen ein. 
Schon in der Mitte October erſchien Marge Boufflers 
an der Spitze von 20,000 Mann v vor Mainz‘ Es war erſt 
funfzehn Jahre‘ her, daß ein weitfchauender und, thatträftiger 
Furfürſt⸗Erzlaſchof feine Hauptſtadt regelmäßig hatte befeſtigen 
laffen, damit durch bie neuen Baſtionen geſichert, Fürft und 
Gapitel ruhig bei Land und Leuten bleiben möchten.! Kaum 
über zeigte fich eine feindliche Macht vor den gewaltigen Boll- 
werfen,. fo hatten weber ber Fürft noch fein Gapitel ben 
Muth, fich verfelben zu bedienen, bie Vertheidigungswerke 
zu vertheidigen; Bei ber geringen Anzahl der Mannfchaften, 
* He; fie geboten, ſchien ihnen gerade ber Umfang berfelben 
ißre Vertheidigung unmöglich zu machen: fie wurden ben! 
Franzoſen ohne. Widerftand eingeräumt, Die num fofort Hand 
anlegten, fie noch zu verftärfen, und eine.Befatung hinein⸗ 
warfen, ‚welche fie zu halten vermochte. 

Coblenz und Cöoln wurden noch Durch vechtzeitiges Eintref- 
fen nachbarlicher Hülfe befchügt. Aber wie Trier, von feinem 
Erzbiſchof verlaffen, in ber That gicht hatte gerettet werden 
fönnen, jo wurden die Feſtungen des Cölnar Ersftiftes, Neuß, 
Bonn, Rheinberg und Kaiſerswerth von dem Cardinal Für 
ftenberg vog freien Stüden den Franzoſen überliefert; biefe 
follten Ke für ihn gegen Kaifer und Reich behaupten. - = 

:Auftdiefe Weife waren bie Zranzoſen Meifter bew vickh 
vorliegenden Kurfürſtenthümer geworben; fie beherrſchten ben 
Rhein weit und breit * beiden Ufern, ſo wie den Neckar. 


Bgl. Schaab, Geſchichte der Bundẽsfeſtung Mainz, S. 223. 


Unihägbare Vortheile, wenn nun ber Krieg mit den zuerſt 
gefaßten Abſichten weiter geführt werben: fonnte:- fie waren 
vecht geeignet, bie deutfchen Patrioten, die von ber Haltbarfeit 
jener Feſtungen und Stäbte einen ganz andern Begriff gehabt 
hatten, zu entmutblgen emnd · ſie zur Annahme des Friedens zu 
ſtimmen. Aber als’ er große Bund geſchloſſen ward, fuͤhlte 
ſich Altes in demſelben Grade zum Widerſimd angefeuert, ba 
ed am Tage lag, daß Frankreich hoch ganz andere Feindfelig- 
feiten zu beftehen haben wiürbe, als jemals früher. 

Zunaͤchſt hatten bie, Franzoſen für. Verftärfung ber Ben. 

theibigungsanſtalten längs des Oceans Sorge zu tragen. Bei 
50,000 Mann Milizen, welche die Pfarren ſtellen mußte 
wurden an ben. Küften von. Guyenne, Bretagne und Noi 
manbdie verteilt, und geübten Officieren zur ? Einübrmg arivers 
traut, um bie bedroht fcheinenden Punkte zu ſchuͤtzen. Beſon⸗ 
ders auf Guyenne war bie Aufnterffamfeit gerichtet, wie denn 
in ber That in England zleich anfangs" ein Anfal- auf- bie . 
Brovinz Feabfichtigt worden iN, weit fie noch Hugenotten in--- 
Menge enthielt, die, wie man meinte, fich bei ber erſten Ge⸗ 
legenheit “erheben würden; Galeeten wurden -bafelbft in Stand 
gefegt,: um jede Annäherung Kleiner Fahrzeuge: zu "hindern, 

Aber uͤberdieß mußte num der Krieg-in den Niederlanden 
und an ben Pyrenaͤeil übernommen erden. Die Frangoſen 
behaupteten Et -300,000 Mann auffiellen, und von 


+ gewiß bie im offenen Feld wurden. verwenben 
aber wenig 
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in dem exſten Feldeng haben ſie dieſe 
Ziffer nicht won ferne erreicht. Wohlgmterrichtete Männer be⸗ 
rechnen, daß fie anfangs an den Pyrenden 10,000, in den 
Kiederlanden etwa 40,000. Man, in Deutfchland gewiß eben⸗ 
falls nicht mehr im aftiven Dienfte- hatten Wie es Ach aber 
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auch mit der Richtigkeit diefer Zahlen verhalte: auf feinen 
Fal waren die Franzofen ftarf genug, alle. die zahlreichen 
Plaͤtze, welche fte am: Mittelrhein befept hatten, zu behaupten. 
- Die Unfähigfeit, dieß zu bewirken, die Verlegenheit; in 
«,Jie fie babusch ‘gerieten, Kührte fie zu einer gräßlichen Hands 
fung. Sie entfchloffen- fih, von den eingenommenen Plaͤtzen 
nur bie beiden mit ben beflen Werfen - verfehenen Philipps⸗ 
burg und Mainz, ernſtlich zu vertheidigen: was ſollte aber mit 
den uͤbrigen geſchehen? ſollten ſie den vordringenden deutſchen 
Heeren einfach wieder uͤberlaſſen werben? ru 
Bauban :hatte von ber Eitadele von Mamnheim, Frie⸗ 
gbeichsburg, die mehr durch Verxrath als Ueberlegenheit der 
Waffen. ‚gewonnen: worden, bemerft, daß man fie um feinen 
Preis wieder in die Haͤnde der Deutſchen bürfe gerathen laſſen; 
fie. fönne dann an biefer wichtigen Siellr big ‚zur Unbezwing⸗ 
“lichkeit befeſtigt werben und jetzt oder n Zukunft viel zu 
fchaffen madjin.! Dann "Außerie Marfchall Duras, der mit 
dem: Oberbefehl am Rhein betraut war, für Die Vertheidis 
gung von Mainz und von Philippsburg werde aus biefen.zwar 
nur mittelgrößen, aber begüterten Ortſchaften eine Gefahr 
entipringen, ba fie: dem deutſchen Heere Hülfsquellen zu feinen 
Angriffen bieten würden. Bolgerichtigermaßen regte fich der 
Bebanfe und ward von’ dem erbarmungdlofen Louvois ergriffen, 
daß es das Beſte fei, die Stäbte zu zeyſtbren, unbethre Ein⸗ 
wohnẽr nad; dem framoͤſiſchen Gebiete wegzuführen: ip, 
wuͤnſchte befonders, en PB in einen MB: Wyhrloſen Zufand 
zu ſetzen, daß der kurſück nicht bar Nelken -fünne, dahin 





nheim 3, Ian, 1689: dans Yunjgue vue de l’importance de 
ce de -P’estat imprenable — dire de Piggenieur Vauban 
on la _Pourroit'mettfe — pour en ôter l’occasion aux ennemis. 
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zurüdzufehren und wieder feften Beſitz zu ergreifen.! Aber 
auch die Bemerkung fol gemacht worden: fein, daß dann um 
fo leichter zmifchen den Verbündeten wegen: ber Quartiere 
Streit. ausbrechen werbe.?- Srrsfrüheren Zeiten” war immer 
ber gute und der böfe Krieg unterfchieden. worden; Daß bie 
Mapregel, die Sranfreich vor hatte, allem Kriegsgebrauch ent- 
gegenlief, und ein unbefchreibliches Unheil über ein großes 
blühendes Land verhängte,.. konnte diejenigen. nicht irren, Die 
einer vermeinten‘ Beleidigung wegen Genua.-befchoflen, dem 
Borurtheil der Einheit zu Liebe Hunderttauſende ihrer eigenen 
Angehörigen mit ben Außerften Gewaltthätigfeiten bebrängt, 
und fon in dem Iehten Kriege ähnliche Verwuͤſtungen, wie⸗ 
woplcktetjeinerem Umfantza angeorbnet hatten. : Sie. hatten 
nurt daſch Schar; daß fie Dadurch fähig werden würden, ihre 
eingenommene Stellung im Ganzen zu behaupten: — wie den 
Einwohnera von Speier angekündigt worden iſt, ber KON 

habe nicht Zruppen genug, eine ſo große Stadt wie die füre 
zu-bewwahren, aber auch der Feind dürfe hier feinen Unterhalt 
findene; nicht die Handreichung⸗ eines-. einzigen Menſchen 2 
ihm zu Gut kommen, deßhalb müfle Speier verlaflen und ge⸗ 
ſchleift werden: nicht etwa durch Mißvergnügen über die Ein- 
wohner werde der Koͤnig zu dieſem Entſchluſſe beſtimmt, die 
Feſchaffenheit der Dinge bringe es fo mitfih. . Wie Speier, 
ſo wurden Worms, Mannheim und Heidelberg der Verwuüſtung 


' Baier: il palatinato. ruigato et esposto, l'eletiore non ar- 


disce — A 
eun Relation V, 184. Le conseil ds roi on ·du 8 
nistre de la guerre a .eu encore la vue, d’en tirer l’avantage, 
que-la division pour les quartiers entre les princes armes Je 
l’empire ne pourreit, qu’en procurer. 
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preisgegeben; die Schlöſſer und die Dörfer, die Zinnen der 
Mauern und bie Bürgerwohnungen, die Rathhaͤuſer und bie 
Dome, bie Brüden über bie Slüfe, bie Grabftätte der alten 
Raifer: ver Beſitz ber lebenden Generation und die Denkmale 
ber Bergangenheit, unfehägbar in diefem alten Lande: der Cultur. 
Man Tann noch heute die Holsfchnitte der Zeit, in denen über 
den Thürmen: und Dächern fo vieler altberühmten und funft- 
geſchmuͤckten Stäbte- bie. herausfchlagenden Flammen: und die 
darüber diegenden Rauchwolken abgebildet find, nicht ohne 
Herzeleid anjehen. 

Der Herzogin von Orleans, Eliſabeth Charlotte, hatte 
man dem Dauphin, als er nach Philtppsburg ging, als ihren 
Ritter bezeichnet, der ihr Recht an Dir Pfalz mit dem Schwert 
vertheidige,: und fie meinte fpäter felbft, daß die Erinfierung 
an fie, Die alte Hingebung an ihr Haus, bazu beigetragen 
habe, baß berfelbe in der Pfalz fo gut wie feinen Wide. 
fand fand, Aber von Anfang an ahnete fie Unheil. Zum 
Grftaunen und Mißfallen des Hofes. und des Koͤnigsawer⸗ 
‚Belt fie ſich ſchweigſam .bei der. Vertheidigung ihrer Rechte, 
ober äußerte ſich mit Lälte und Beſorgniß. Wie mußte fie 
ed empfinden, als die Dinge nun, trog ber Bitte, bie fie für 
Mannheim und Heidelberg einlegte, eine fo entfegliche Wens 
dung nahmen... Sie betrachtet fich als die Urfache zu denn Rum 
ihres Vaterlandes,! den fie von der Ferne mit burchlebt, 


Eliſabeth Charlotte an die Kurfürſtin Sophie, 20. März 1689. 
Sollte man mir aber das Leben darüber nehmen wollen, jo-Wumi ich doch 
täffen zu bebauern und zu Beweinen, daß ich fo zu fagen meines 
zlandes Untergang bin, und über das Alles des Kurfürſten meines 
Vaters ſeliger Silrjorge und Mihe auff einmal A übet ben Hauffen 
geiwonten zu ſehen.“ - 
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als wenn fie gegenwärtig wäre: mitten im Schlaf fährt fie 
auf, und Alles ſtellt fich ihr vor, wie es früher gewefen war, 
fich unter dem fürforgenden Auge ihres Vaters erſt vecht ges 
ftaltet Hatte, und wie ed nunmehr geworben fein, mußte, und | 
in welchem Zuftande fie fich felber befand; in lautem. Weinen 
brachte fie die Nächte zu. 

Wenn aber biefe Gewaltfamfeiten dienen folten, Mainz 
zu vertheibigen, jo ward ber Zwed dadurch nicht erreicht. Die 
beutfchen Streitfräfte, welche fi) unter dem Herzoge von 
Lothringen fammelten, wurden durch die Hülfstruppen, welche 
der Kurfürft von Baiern freiwillig herbeiführte, ſtark genug, 
um zugleich die Belagerung der Stadt zu unternehinen, umd 
bie Belagernden vor einem Entſatz zu ſchützen. Aus den 
großen Magazinen von Frankfurt und Coblenz ward die Armee 
ununterbrochen auf dad Befte verpflegt. Die Beſatzung, bie 
| ans mehr ale 10,000 Mann beftand, wehrte fich vortrefflich, 
aber in dem Augenblid, daß Duras fich zu einem ernftlichen 
Verſuche, fie zu entjegen, rüftete, fah fie fich zur Capitula⸗ 
tion genöthigt. Indeſſen waren Rheinbergen, Kaiferöwerth und 
Bonn durch die brandenburgifchen Waffen bezwungen worben. 
Wie einmal fpäter, fo haben fich die Deutfchen fchon im Jahr 
1689 der Gebiete am mittlern und niebern Rhein, bie ben 
Franzofen fo leicht in die Hände gerathen waren, mit unge- 
heuren Anftrengungen wieder bemächtigt. Am oberen Laufe 
dieſes Stromes dagegen’ konnten ſie nichts unternehmen; auch in 
ben nächften Sahren richteten fte daſelbſt nichts. Für bie 
Behauptung ihrer Stellung in diefen Gegenden fam e& duch ben 
Franzoſen fehr zu Statten, daß Kaifer und Reich einen großen 
Theil ihrer Streitkräfte. an der türfifchen Graͤnze, wo fie ſchon 


wieder nicht fo entſcſteden im Vortheil waren, verwenden mußten. 
Ranke, franzöfifche Geſchichte. IV. A 
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Indeſſen aber hatte ber Krieg in ben- Niederlanden bes 
gonnen. Die Verbündeten, burch bie fpanifch-nieberländiichen 
Streitfräfte, denn mittlerweile war auch ber Krieg zwiſchen 
Spanien und Frankreich ausgebrochen, verftärff; erfochten im 
Jahr 1689 Vortheile im Felde und fprengten die franzöftichen 
Linien bei Gent; im Jahr 1690, auf einem Congreß, der im 
Haag gehalten ward, faßten fie bie Abficht, die vornehmfte 
Anftrengung in biefen Gegenden zu maden. Aus ben fpa- 
nifchen und holändifchen Truppen, ſammt den Hannoveranern, 
follte ein Heer von 48,000 Mann gebildet werben und unter 
bem Fürften von Walde vordringen; ein, wie man hoffte, 
noch ftärferes Heer follte der Kurfürft von Brandenburg, ber 
felbft mit 20,000 Mann im Felde erfcheinen wollte, an ber 
Mofel und Maas befehligen. Hier fehlen es nun zu ben 
großen Entfcheidungen fommen zu müffen. 

König Ludwig fand nothwendig, ben beften feiner Gene- 
tale, ber in ben legten Jahren nicht eben in Gnade geweien 
war, ben Verbündeten entgegenzuftellen., Es war der Mar- 
hal von Luremburg, ein Mann, in dem fich, wenn je- 
mals in einem andern, die Leidenfchaftlichfeit eines nach Glanz 
und Genuß trachtenden Privatlebens mit einem ächten Talent 
für öffentliche Gefchäfte und befonbers für den Krieg ver- 
band. In Paris ftürzte er fich in den Strudel ber ehrgeizi- 
gen Intriguen, perfönlichen Feindfeligfeiten, Zerſtreuungen und 
Immora ii B,, die das Leben der Geſellſchaft ausmachten. 
ndo zu Louvois, von biefem zu ben Colberts 

Feinden der Frau von Maintenon über, um fein 
Glück zu machen. Er ift einmal in jene Procefle verwidelt 
wotben, bie damals wegen ſyſtematiſcher Vergiftungen an der 
Tagesordnung waren, doch hielt man ſich überzeugt, daß er 
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fein Die oa , fondern fich nur in Beſitz der Mittel 
habe ſetzen wi bien der Gnade dee? Königs oder auch 


ber Gunft der Damien verficherten. 1 RE ehrlich, zuverläflig, 
uneigennügig "Zweit ex nicht, eher für das Gegentheil. Aber 
babei gab es im Felde feinen unternehmenderen Führer, feinen 
Dfficier, der ihn an perfönlicher Tapferkeit übertraf. Wie 
ſich ſelbſt, fo geſtattete er auch ſeinen Truppen mehr, als 
durch die Geſetze erlaubt war. Er hatte nichts gegen ihre 
Unordnungen, wenn ſie nur ihre militaͤriſchen Pflichten er- 
fuͤllten. Mehr mit feinem Beifpiele ald mit feinem Befehle 
trieb er fie dazu an; fie folgten ihm mit unbebingter Hinge⸗ 
bung, wie der Feinelne Mann, fo bie dornehmften Herren; bie 
Prinzen von Gebliti wünfchten unter ihm zu bienen. Diefen 
Führer nun, ber befonders ben nieberländifchen Krieg voll- 
fommen verkaib, febte Lubwig XIV. den Verbündeten ent- 
gegen,? mit Beim Auftrag, vor allem die Befeftigungen an 
ber Sambre gegen ihre Anfälle zu behaupten, und fie nur 
dann anzugreifen, wenn er eine gute Gelegenheit dazu fehe. 
Eine jold® gaben dem Marfchal die Zögerungen der Spanier 
unfPhie-Stieiigfeiten der beutfchen Fürften über ben Oberbe- 
fehl; die wieber erwachende Eiferſucht zwiſchen Oeſterreich und 
Brandenburg.ꝰ Er konnte den ˖ Fürſten von Waldeck angreifen, 
bei Fleurus am 1. Juli, ehe noch die brandenburgiſchen und 
ſpaniſchen Truppen herbeikamen, in einem Augenblick, wo, 
im Widerſpruch mit Natur und Art ber Länder,” die Franzoſen 








'"Spanbeim Relation de la cour de France. 

? Beamain. Historre militaire de Flandres 18. 

* Aus den Worten Pufendorfs erfennt man die Streitpunfte: Osten- 
debatur per summam iniuriam clectori impingi quae ab aula 
Viennensi admissa sunt. (&. 241.) Ä 
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an Reiterei ügerlegen waren, Ihre größter Vortheil aber ent- 
fprang aus dem Talent des Feldherrn. Die Kriegskundigen 
ber fpätern Zeiten haben bie Kuͤhnheit und Geſchicklichkeit be⸗ 
wundert, mit welcher ber Marfihäll den Fürften zugleich in 
feiner ganzen Fronte befchäftigte, und in feinem linken Fluͤgel 
umging; zumal ba bie Schlachtorbizungen jener Zeit, ohne 
Diviftonen, zu Bewegungen dieſer an fih nicht vorberei⸗ 
tet waren; ber Marfchall vollzog fie ohne Verwirrung und: mit 
großem Nachdrud; Walde hat vielleicht ein Drittheit ſeiner 
Truppen auf dem Platz zuruͤckgelaſſen. 

Einen für den ganzen Feldzug entſcheidenden Erfolg konnte 
jedoch dieſer Sieg nicht hervorbringen, da die Berlufte ber 
bolländifchen Armee durch die anfommenden Verſtaͤrkungen er- 
feßt wurden, und ber. Kurfürft von Brandenburg, befien 
Oberbefehl erft nach der Schlacht vom Faiferlichen Hofe aner- 
fannt wurde, fich bewogen fand, über bie Maas zu fommen, 
um bie Sortfchritte der Franzoſen in Brabant aufzuhalten. 
Er hätte es gerne zu einer neuen Schlacht gebracht; aber Dazu 
‚reichten weder Waldecks Vollmachten Hin, noch wollten ſich 
auf der andern Seite die Franzofen dahin treiben laſſen. Richt 
einmal eine große Belagerung mochte Luremburg unternehmen, 
aus Beforgniß, daß er durch die Uebermacht ber verbündeten 
- Heere wider feirien Willen in die Nothwendigkeit zu fehlagen 
gebracht werden fünne.  &8 war ihm genug, daß er- biefelben 
von den Winterquartieren ausfchloß, die ihnen am vortheil- 
hafteften geweſen wären. 

Das Vebergewicht, das König Ludwig in biefem Augen- 
blid behauptete, ward durch eine Seefchlacht verflärft, welche 
Tourville bei dem Cap Beveziers der vereinigten hollaͤndiſch⸗ 
engliſchen Escadre "lieferte. Durch geſchickte Bewegungen 
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wußten bie Sranzofen berfelben den Bortheil des Windes ab- 
zugewinnen, "fie zwiſchen zwei euer zu nehmen, und fie fo 
in die größte Verwirrung zu bringen! Die franzöftfche Flotte 
beherrfchte Hierauf die Meerenge; in Holland befürchtete man 
eine. Landung. " 

Und. aud noch auf einem andern æeriegetheater w war König 
Ludwig glücklich. Bei dem Ausbruch des Krieges hatte er ber 
piemonteflichen Regierung Bunbesgenoffenfchaft und eine ges 
meinfchaftliche Unternehmung gegen Mailand angeboten.” Her⸗ 
zog Bictor Amadeus hielt es jedoch und ohng Zweifel mit 
Recht für einen "größeren; Vortheil, wenn er fich ber feften 
- Bäbe, welche bie Branzofen ‚feit ben Zeiten Richelieu's an 
feinen Grenzen oder innerhalb berfelben bejaßen, bemächtigen 
fonne, Er neig® ſich zu den Verbündeten, die ihm Fönigliche 
Ehren und anfehnliche Hülfe verfprachen. Und welche Auss 
fichten eröffnete e8, wenn ed ihm gelang, in das füdliche 
Frankreich vorzudringen, und bie Sympathie ber Hugenotten 
für fich zu erweden. Aber auch Hier brachten ed die Fran⸗ 
zofen zu einer Schlacht, ehe bie Verſtärkungen ber feindlichen 
Streitfräfte alle vereinigt waren, und erfochten einen glän- 
zenden Sieg (bei Staffarba 18. Auguft 1690). Die Bravour- 
ihrer Truppen, beſonders der Infanterie, welche, nachdem fie 
geichoffen, noch einmal ben Degen in bie Hand nahm, und 
in unerfchöpflicher Freubigfeit bie Gegenwehr ber Piemontefen, 
ihrer fpottend, über den Haufen warf, und bie befonnene 


'4ygitre de Villette, 15. Juillet, bei €. Sue, Marine, IV, 
374. ‘ 

* So verfichert Piero Venier, Relatione di Francia: avrebbe avuto 
il duca parte dagli acquisti et altra parte quellj principi italiani, 
che ci fossero entrati. 
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Kuüͤhnheit bed Feldherrn, Catinat, wirkten dazu zuſammen.! 
Und Catinat errang zugleich große ſtrategiſche Erfolge: Sa⸗ 
voyen, der Paß von Suſa, Saluzzo, fielen in die Haͤnde der 
Franzoſen, im naͤchſten Jahre Montmelian und Rizza. 

Ueberhaupt hatten ſie im Jahr 1691 noch allenthalben 
das Uebergewicht: in den Pyrenäen ward Urgel erobert, bie 
Flotte des Mittelmsiers beſchoß Wlkelona: in den Niederlan- 
ben fonnten fie wieder zu Belagerungen. Ichreiten. Im Jahr 
1691 ward Mond eingenommenz im Jahr 1692 erichien 
Ludwig XIV... noch einmal felbft bei ber Armee und eroberte 
Namur; man hatte Mittel gefunden, hier 150,000 Mann 
ins Feld zu ſtellen; Charleroi werd eingeäfchert, Furnes er- 
öbert, ein Anfall der Berbündeten bei Steenkerle ſtegreich zu⸗ 
ruͤchtewieſen. 

Anſtrengung aller Kräfte, eingeübte Kriegsgordudtg, Das 
Feuer“ der Truppen, die Ruhmliebe ber Officiere, und das 
Talent einiger großen Generale ſchien ven Franzofen die Ueber- 
fegenheit über das gefammte Europa zu fichern. 

Erft nunmehr aber erfchien ber ſtaͤrkſte end mit unge: 
theilter Kraft auf dem Kampfplatz. 

Bon nicht geringer Bedeutung war 8 eine Zeitlang, daß 
König Jacob II. von Frankreich, wohin er geflohen war, fich 
nach Irland zurüdwandte und hier von ber großen katholiſchen 
Mehrheit der Einwoßger mit Freuden empfangen, von König 
Ludwig unterftüßt, zu einer beinahe allgemeinen Anerkennung 
gelangte. Ein Augenblid trat ein, in welchem es ſchien, als 
werde fi Schottland dießmal zu Irland fchlagen, amd bie 


‘ Relation &crite par Catinat a sur le“champ de bataille. Mé- 
moires de Catinat I, 119. 
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belegte Partei in England auf eine glüdliche Wiederauf- 
nahme des Kampfes rechnet. Auch nachdem ber fchottifche 
Krieg, wie Koͤgtg Wilhelm fagte, durch den Tod eines eins 
zigen Mannes, Dundas, beendigt worden, hielt der geringe 
Erfolg, welchen die engliſche und proteſtantiſche Armee im 
Jahr »1689 in Irland hatte, die Geiſter in ſchwankender Er⸗ 
wartung.!: König Jacob hatte ein Heer von mehr als 30,000 
Mann und bie beften Städte und Provinzen in Beſitz; das 
englifche ‚Heer zählte nicht mehr als 17,000 Mann und war 
auf einige wenig günftige Landſtriche befchränft, Niemand ging 
zu ihm über; es litt trog des guten Geldes, mit dem es be- 
zahlte, Mangel an Lebensmitteln. 

So ſchwer es auch König Wilhelm fiel, gegen den Vater 
feiner Gemahlin perfönlich ind Feld zu gehen, fo mußte er 
fich Doch dazu entichließen: er begab fich im Sommer 1690 
nad Irland. Es war ber Streit ber Infeln unter einan- 
ber, ben er daſelbſt ausfechten mußte, aber bie Heere hatten 
ein allgemein europaͤiſches Anſehen. Die Hälfte der eng 
lifhen Armee beftand aus Ausländern; die Befehlshaber 
waren zu zwei Drittheilen Ausländer, alle PBroteftanten; eine 
nicht geringe Anzahl derſelben franzöftfche Fluͤchtlinge. Dem 
König ftand zunächtt' ein Mann zur Seite, der den höchſten 
Rang in der franzöfifchen Armee erlangt, biefen Dienft aber 
verlaſſen Hatte, als für die Proteftanten feine Stelle mehr in 
demfelben war, ber Marfchall Schomberg. Kein Anderer hat 
für das Unternehmen gegen England mehr gethan, fowohl 





' Ronguillo 3. Dec, 1689. Los Irlandeses que estan por el 
rey Guillermo, muy discontentos, y los del rey Jacobo muy 
animados.- 

? Burnet, mit bem er bavon ſprach, History of his own time, 551. 
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für den Befchluß, wie für die Ausführung. So waren aud) 
die beften Truppen Jacobs II. Sranzofen, welche unter: ben 
Duc de Lauzun herbeigefommen waren. „Siehe da, unſere 
Berfolger,” rief ein Führer der franzöfiichen Reformirten feinen 
Leuten ju, als er bed Heerhaufens franzöfifcher Soldaten, 
deren Schaaren fie einft in ihrer Heimath bebrängt hatten, 
anſichtig wurde. Der Gegenfas ift ungefähr berfelbe, wie in 
den Hugenottenfchlachten des jechzehnten Jahrhunderts, bei 
Jarnac und Moncontour; aber bamald fiegten die Katholifen, 
an der Boyne aber, wo dießmal Wilhelm IN. und Jacob IL. 
zufammentrafen, wurden fie befiegt. Es war am 1. Juli 
1690. Wilhelms Bortheil lag darin, baß er eine größere 
Anzahl wirflich eingeübter Truppen mit fich führte, durch bie 
er den zuchtlofen und ehrgeizigen Iren überlegen war, und 
daß er zum Angriff fchritt, ald Jacob bereits Angefangen 
hatte, Porfehrungen zu jeinem Rüdzug zu treffen. Schom⸗ 
berg blieb in der Schlacht, aber bie Sache, bie er verfochten 
hatte, behielt den Pla; und dieſer Sieg gab num nid 
nur ber proteftantiichen Partei ihr Uebergewicht in Irland 
zurũck, ſondern jeine Wirkung erſtreckte fich weit über bie 
orangiftiich-iriichen Intereilen binausz die Tapferkeit und das 
Mid König Wilhelms emeuerte feine Reputation; bie Hek 
Linder und Engländer jchlenen ſich wieber enger zufammen; 
die allgemeinen Angelegenheiten Europa's fonnten mit größerer 
Ruhe und Theilnabme ind Auge gefapt werten. _ 

Tas Jabr 1691 gebötte noch dazu, um ben Sieg ia 
Irland velfommener zu befeftigen. Gin Holländer, van Ginfel, 
und ein framıöfinker Flüchtling, Reurignn, thaten das Beſte bei 
ber Serttclung der engliſchen Herrichaft; der Erſte erwarb ſich 
dabei den Tirel eines Garl von Athlene, welchen Ort er mit 


großer Anftrengung eroberte, ber Andere den eines Lorb Gall⸗ 
way; er hatte in ber Schlacht, in beren Folge dieſer rt ftel, 
vorzüglich zum Siege beigetragen. An ber Spige ber Irlaͤn⸗ 
ber ſtand ein franzoͤſiſcher General, St. Ruth, ber deßhalb 
gewaͤhlt worden war, weil er ſich als einen großen Gegner der 
Proteſtanten gezeigt hatte, und man die Meinung hegtgs.‘er 
werbe um biejes Rufes willen den Irlänbern willkommen fin. 
Er fiel in der Schlacht; welcher Nourign ‚eh amporion 
men verdankte. 

War nun aber auch Irland Verloren nn durch die-Gapi 
tulatien von Limerik ward der Krieg fo gut wie beentigt, — 
fo gab. Sacob II. darum die Hoffnung auf feine Wieberher- 
ſtellung nicht auf; denn auch fein Gegner ward allmählich. in 
innere Streitigfeiten verwidelt, welche ihm die Gemuͤther ent⸗ 
fremdeten. Schon meinten Manche, bei ber Zurüdführung 
Jacobs II. noch größere conſtitutionelle Freiheiten zu erlang 
als fie Wilhelm zu bewilligen für rathfam-.gielt: Andere 
wurden durch die kirchliche Haltung deſſelben nicht befriedigt. 
Es kam ein Augenblick, wo Jacob DI. ber anglitaugfigen Micche, 
der Katholifen in Irland, ber Presbyterianew. in-Schgäfäge 
zugleich ficher zu fein meinte: einige ber mächtigftenm. Dfape 
häupter, unter ihnen folche, bie: zu feiner DBerjagung 28 
Meifte ibeigetragen, traten in geheime Berbindung weerihm. 
Er gab der Hoffnung Raum, baß bei.der erſten Guche⸗ 
heit die Landmacht in ben Niederlanden, und die Flotte, bie 
im Canal freuzte, zu ihm übergehen, eine Landung ihn auf 
feinen Thron wieder zurüdfühten werde. Ludwig XIV. feheint 
diefe Erwartungen getheilt zu haben. Er gab feinem. Admiral 
Tourville den beftinnmten Befehl, eine Schlacht anzunehmen, 
wo er die Feinde treffe, mögen fie nun fo ftarf fein, wie fie 
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immer wollen.! Die vereinigte holländifch-englifche Flotte aber 
war in ber That die flärffte, melche noch je auf dem Ocean 
gefehen worden und vollfommen zuverläflig. Manche zweifel⸗ 
hafte Befehlshaber Hatte Wilhelm noch zu rechter Zeit ent- 
fernt; Andere hielt das Gefühl der Ehre in Pflicht. Admiral 
Ruſſel, der mit Jacob in Verbindung ftand, ließ benfelben 
boch wiſſen, würde e8 zu einem Zufammentreffen zwifchen bei- 
ben Flotten kommen, fo würde er als Officier und Engländer 
fechten, er würde felbft auf den König fchießen laflen, wenn 
er ihn auf dem Ded eines franzöftfchen Schiffes erblide. 

Die Flotten trafen an ber Bai von La Hogue zufammen 
(gegen Ende Mai 1692):. ihr Streit nahm einen entichel- 
denden Ausgang. Als Die, Franzoſen bie Uebetmacht ihrer 
Feinde inne wurden, wollten fie zurückgehen, hiebei aber er 
litten fie” eine vollfommene Niederlage. Zwölf ihrer Schiffe 
wurden unter ben Augen bed Admirald, welcher ber ‚Sache 
nicht mehr helfen konnte, verbrannt, im Angeficht des Königs 
Sacob ſelbſt, der an bie Küfte gefommen war. ? 

Ein Seetreffen, wie die Schlacht ven Lepanto, durch 
welches das Uebergewiht von ber einen auf die andere Seite 
überging. Die Frattzoſen, wie fie damals waren, hätten wahr 
fcheinlich die Engländer allein, ober..die Holländer allein mit 
Glüd befämpfen Sonnen, aber der vereinigten Macht beider 
Kationen zu wiberftehen waren fie nicht fähig. | 

Noch war ihre Mebermacht zu Lande unbezweifelt: im 
Jahr 1693 wurde auch biefe erfchüttert. 

Bon ben beiden Armeen, welche bie Sranzofen in ben 

' Relation de Villette in ven Mem. de Villetie, 136. 


? Relation du combat naval donne& le 29. Mai 1692 bei ©. 
Sue V, 78. - - 
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Niederlanden aufſtellten, follte die eine, unter Boufflers, an - 
ber Maas vorfchreitend, Lüttich angreifen; die andere unter 
- Ruremburg dieſe Unterneßmung durch ihre Bervegungen 
been. Ludwig XIV. feste fich jelbft an die Spike ber. erften, 
wie er. zu. thun pflegte, wenn er eine Unternehmung für uns 
fehlbar hielt. Dießmal konnte er aber, durch bie Anftrengungen 
und Verlufte des vorigen Jahres bereits erfchöpft, nicht. Früher 
als Anfang Juni im Felde ericheinen. : Lönig Wilhelm hatte 
Zeit behalten, feine Rüftungen zu vollenden, und nicht nur 
die Befabung von Lüttich verftärkt, die benachbarten Beftungen 
in guten Stand gejegt, ſondern auch in. der Nähe vom Löwen 
eine Stellung genommen, von welcher aus :ex den Belagerern 
von Lüttich fehr beſchwerlich. Hätte werben, fünnen... JIndem bie 
Bbmofen gegen biefe Stelfung heranruͤckten, Shen es ihre bes 
ftiegfehiipficht zur fein, Ahn au derſelben cherauszuwerfen. 
Uber fie war von 100 SihhWelhüg verlheitigt ; bie Armee 
Wilhelms zählte 40,000 Mann zu Fuß Q 000 Mann zu 
Pferd. ! Gegen eine ſolche Macht anzugehegesrug Ludwig XIV. 
doch Bedenfen. In einem Kriegsrath, ber zu Gemblours ges 
halten ward, erwog er, daß ein Angriff auf-PAktich unter 
dieſen Umftänden nicht rathſam ſei; vor ber Stärfe ber feind⸗ 
lichen Streitfräßgf® zurücweichend, begab er fich unverriggeter 
Dinge nach Verſailles zurüd. ? 

Ein Grund für biefen Enskhluß lag auch darin, ba 
ed möglich fchien, durch die Verftärfung beiilrarmee, bie 
eben damals Heidelberg wieder befegte, einen großen Erfolg 


' Ralph History of William III. T. II, 438. Man fieht, was 
es mit der Behauptung St. Simons (I, 98.), daß fih Wilhelm damals 
ſchon für verloren gehalten babe, auf fich bat. 

? Beaurain Campagne de Flandre, 16%, 10. 
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in Deutichland zu erfämpfen. Der Dauphin begab fich mit 
einem Drittheil des nieberländifchen Heeres an den Oberrhein; 
es: hoffte fich des fränfifchen und ſchwaͤbiſchen Kreiſes zu be 
mächtigen und bie beutfchen Fürften zu einem Frieden in fran- 
zöſiſchem Sinne zu nötbigen. Aber man hatte dießmal aud) 
hier. ein volles Bewußtfein von ber Bedeutung des Augenblicks. 
Märfgraf Ludwig ya Baden, ber auf Bitten des ſchwaͤbiſchen 
Kreiſes mit dem Oberbefehl betraut worden war, erklärte dem 
Kurfürften von Sachfen, auf deſſen Hülfe Alles anfam, daß er 
ihm biefen Vorrang abtreten und unter ihm dienen wolle; bie 
Lage ſei fo gefährlich, daß er ſich ohne Weigerung .ald ges 
meiner Soldat einftellen würde. „Roc, zwfzechten Zeit trafen 
die fächfifchen Truppen und bie übrigen Reichsvölker bei ihm 
ein, vol von Begierde, ſich mit dem Feinde im offenen Felde 
zu :meflen; aber der Markgraf hatte fich vorgenommen den⸗ 
ſelben, wie man ſagte, mit Hacke und Spaten zu beſiegen, 
wicht mit dem Schwert. Als die franzoͤſiſchen Feldherrn die 
Stärke der deutſchen Verſchanzungen wahrnahmen, verzweifel⸗ 
ten ſie, dieſelben zu uͤberwaͤlſgen ſie ließen die Faſchinen 
liegen, mit denen fie. die Gräben auszufüllen gebacht hatten. ! 

Wohl blieben die Franzofen auch dann noch die ftärferen 
im Beld; auf dem rechten Rheinufer trieben fie druͤckende Con⸗ 
tributionen ein, namentlich im Würtembergiſchen; in ben Nie⸗ 
berlanden verlor König Wilhelm die Schlacht von Neerwinden 
gegen” den Marſchall von Luremburg; aber bedeutende Folgen 
knuͤpften fich hieran nicht; bei den Unternehmungen, auf. Die 
ed ber franzöſiſchen Kriegsmacht eigentlich ankam, hatte fie 
einen unüberwindlichen Widerfiand gefunden. 


' Wagner Vita Leopoldi, II, 253. Bgl. Relationis historicae 
autumnalis continuatio. 1693. 75. 
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Und weiter brachten fie ed auch im Jahre 1694 nicht. 
Eine beabfichtigte Invafton in Deutfchland brach fich abermals 
an ber feften Stellung bee Masfgrafen in Heilbronn; in den 
Niederlanden ließen es die franzöfifchen Truppen ihr vornehm⸗ 
ſtes Beftreben fein, die Linien bie fie an ber Schelde und Lys 
zur Dedung ihrer weiteren Beſitzungen gezogen hatten, zu 
fhüben, und ben Feind durch die Bedrohung son Lüttich und 
Maftricht in Athem zu Halten. Die glänzenbfte- Handlung bes 
Feldzugs war eine rafche Bewegung ber Armee, durch welde 
fie einem Anfall der Verbündeten bei ber Brüde von Epierre 
zuvorfamen, der König Hat ihr für ihren hier bewiefenen 
Eifer in einem befondern Schreiben gebantt. 

Doppelt empfindlich war unter ben fehwieriger werdenden 
Umftänden ber Berluft des Feldherrn, der bisher-am meiften 
ben Ruf der Meberlegenheit ber franzöflichen Waffen, aufrecht 
gehalten hatte, des Marſchalls von Luxembutg. Kurz vor 
feinem Tod (Anfang 1695) Hat berfelbe den König aufmerk⸗ 
jam gemacht, daß er von Jahr zu Jahr Kortfchritte in ‚der 
feindlichen Armee bemerft habe, und ihre militärifche Treffhh⸗ 
keit taͤglich zunehme. 

An einer andern Stelle entwickelte dieſer Krieg ſchon 
eine Gefahr fuͤr Frankreich ſelbſt. 

Für ſich allein nicht furchtbar, wurde doch det Herzog von 
Savoyen durch die allgemeine Combination, welcher er fi 
anfchloß, zu tapferem Widerftand und fühnem Angriff fühlg: 
Sm Jahr 1691 vertheidigten ihm Bauptfächlich deutſche Trup⸗ 
pen und ein Bataillon franzöftfcher Fluͤchtlinge unter St. Julien 
aus der Dauphine die Feftung Coni gegen einen .fehr ernften 
Anfall. Im Iahr 1692 gelang es ihm, mit der Hülfe, welche 
die Verbündeten ihm leifteten, den Waldenfern feiner Gebirge, 
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die er nun nicht mehr verfolgen durfte, und den frangöftichen 
Flüchtlingen, die ſich in großer Anzahl bei ihm eingefunben 
— ber junge Echomberg führte einen ftattlichen Heerhaufen, 
der aus lauter Proteſtanten beftand, Waldenſern und Huge⸗ 
notten, — im füblichen Frankreich einzubringen; er nahm Em- 
brun durch eine Art von Belagerung unter der Leitung feines 
Vetters, des Prinzen Eugen. 

Was man allgemein erwartet hatte, daß die Hugenotten 
bes füdlichen Sranfreich fich bei dieſem Anlaß erheben würden, 
geſchah nicht; fie waren indeſſen vollends entwaffnet worden; 
und wie häkten-fie Zutrauen zu dem Führer faflen folleit, ber 
früher felbft die härtefte Verfolgung über die Glaubensgenoſſen 
hätte ergehen lafien. Aber es war fchon etwas, daß bie franzo- 
ſiſchen Grängen überfchritten, und das, was am Rhein geſchehen 
war, bier an den Alpen burch Repreflalien erwiedert wurde. 

Sm Jahr 1693 fühlte fih der Herzog ftarf genug, bie 
wichtigfte militärifche Pofttion der Branzofen in biefen Gegen- 
ben, die Feſte von Pinerolo, zu belagern; er ſchickte fich eben 
an, es zu bombardiren,! als ſich Catinat gegen ibn erhob 
und ihn bei Marfaglia aus dem Yelde fchlug Ein Ereigniß 
von Bedeutung, in fo fern dadurch die bedrohte Feftung ent- 
fegt wurde; andere Folgen, welche felbft Ludwig XIV. ſich 
davon verfprach, traten nicht ein. Auch im Jahr 1694 hielt 
fih ber tapfere und einfichtige franzöftfche Feldherr nur in 
ber Defenſive. Man urtheilte, daß er auch dadurch ſchon 
etwas Außerorbentliches leifte, da zur Behauptung einer Stel- 
lung, wie er fie einnehme, ber Beſitz von Coni und Turin 
gehhört haben würde. 


' Lettre de Catinat au roi 19. Scp® 1693. M&m. de Ca- 
tinat II, 193. 
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Entfchiebneren Succeß hatten die Sranzofen in Gatalo- 
nien; fie fprengten die: fpanifchen PVerfchanzungen am Ter, 
nahmen Girona und Palamos, und fonnten baran benfen, 
ihre alten Abfichten auf Barcelona auszuführen; alle Berichte 
des Anführer, Herzog von Noailles, erwedten biefe Hoff- 
nung. Hier aber leiftete ihm nicht allein bie Fleine ſpaniſche 
Armee, bie noch im Felde war, und bie Befeftigung des Platzes 
MWiderftand; das Entjcheidende lag darin, daß ber Sieger von 
La Hogue, Ruffel, mit einer ftarfen Escadre im Mittelmeer 
erfchien und Zourville, ber jene Unternehmung unterftügen 
follte, nöthigte, fich nach Toulon zurüdzuziehen, fo daß Bars 
celona unerobert blieb, 

Indeſſen beherrichte eine andere engliſche Escadre bie 
Küften des Oceans. Dieppe und Gravelingen wurbe in Aſche 
gelegt, Havre be Grace größtentheild ruinirt. Wie dann, 
wenn ed ben Engländern gelang, womit fie unaufhörlich ums» 
gingen, eine Landung an der einen ober der andern Kuͤſte zu 
vollziehen? 

Matt: fan bie legten Monate bes Jahres 1694 und. bit 
erften- von 1695 als bie Epoche anfehen, in welchen die fran⸗ 
zöftfche Macht ein Bewußtſein davon bekam, daß die feindlichen 
Kräfte, die fie aufgeregt hatte, ihr zu ftark fein würden. "Der 
venetianifche Gefandte, der damals nad Frankreich fam, fand 
bie Nation voll von Unmuth, daß fie auf ein Syftem ber 
Veriheidigung zurüdgebradht fei. ! 

' Acerbo & il senso di questa natione, d’haver dovuto in 
questo anno convertir per l’inegualita delle forze la gloria delle 


passate azioni nella necessita della difesa. (Dispaccio d’Erizzo 
1..Oct. 1694.) 
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Biertes Gapitel. 
Spätere Kriegsjahre. Friede von Ryßwik. 


Auch andere Motive für eine Veränderung ber biöherigen 
Poli Zaren eingetreten. 

Immitten bes Kampfes, noch vor feiner enticheidenden 
Mendung, war ber vornehmfte Urheber veffelben, der Repräfen- 
tant der Tendenzen ber Eroberung und Gewalt, Louvois, ges 
ſtorben (16. Juli 1691). Sein Tod hat vom erſten Augenblid 
viel zu reden gegeben. Der venetianiſche Geſandte erzaͤhlt, 
König Ludwig unzufrieden mit der Aufhebung ber Belagerung 
von Coni, und überhaupt verftimmt barüber, daß es zum 
Kriege. mit Piemont gefommen war, habe den Minifter bie 
Schuld Avon  beigemeffen; denn der Ausbruch der Irrungen 
vühre hauptfächlich daher, daß Louvois, der das fehr einträge - 
liche Amt eined Oberpoftmeifters befleidete, eine von Hin 
Herzog unabhängige Poſt in Turin einzurichten verfucht habe. 
Louvois, fo lautet dieſe Nachricht weiter, hierdurch gefränft, 
habe um feine Entlaffung gebeten, der König, in zornigem 
Weiss, biefelbe verweigert, und Frau von Maintenon dem 
Minifted.:gefagt, es bleibe ihm nur die Wahl zwifchen fort« 
dauerndein Dienſt und der Baftille.! Damit trifft die Tra- 
dition der .meiften Memoiren zufammen, in denen man wifien 
will, Zouvvis habe gefürchtet in die Baftille gefegt zu werden; 
man habe ihn, im Vorgefühl feiner Ungnade, in tiefen Ge- 
danken, mit ſich jelbft vedend, herumgehen fehen. Louvois war 

' Piero Venier, Relatione di Francia, 1696. Er ſcheiht das Er⸗ 


eigniß dem estremo cordoglio, das er empfunden habe, N Weven o 
il tributo „della natura linfermitä della sorte, che li Soprastava. 


vor Kurzem aus dem Babe ꝓ„uũdge lomuiit ub Debernarm 
Imglüctwünfeite. if; Aulllantes - Uıllfpen., An genem 
18. Iuli, als eräfheneänit.tem Röndgergearbeittt. halls, die 
gegnete er ber Herzogin von Oxleandrumd war Farin; affur 
halten, dieſer das Geleit nach ihrer Wohnung zu geben: als 
ex in der. feinen anfanı, eine Viertelſunde darauf ard ex 
vom Tode uͤberraͤſcht. Die Hetzogin mb viele Andere hlaub⸗ 
ten, er ſei vergiftet worden; Fratt von Mäintenen, die/mik 
ibn allerdings nicht gut ſtand durch — 
welche er gegen ben König hatte fallen staffen, Ögereht, "Habe 
daran wenigfend einen indirekten Antheil gehabt; man nanpite 
den Arzt, ber ihn, um ſich bei ihr ins@unft milehen; der⸗ 
güftet Haben werde. ESo mancherlei Vergiftungen in 
Epoche auch vorgefammen fein mögen, das Wahrſcheinlie 
bleibt immer, daß ein apoplektifcher. Zufall biefem durch Heftige 
wdeivegungen bes Leibes und ber Seele erſchuͤtterten Leben 
plöglich ein Ende. machte, 

Mit diefem Todesfall aber trat eine Veränderung in bem 
Minifterium ein, welche ale eine Mobification bes Syſtems 
angefehen werben fonnte, Zwei Männer wurben in bas Conſeil 
aufgenommen, deren Wahl eine ſtillſchweigende Verdammumg 
der bißher hefolgten Grundfäge in fich ſchloß:! jener Pom- . 
yore, ber an beys Augenblick hatten auöftpeibenaufiten., mus 
die saggeeffiven Michtungen in her Verwaltung dige Dberhand 
bednen, und ber Vorſteher Finapzrathes, Beauvilliers, 
der-dundh reine Sitten, Gelaffenheit und Leutfeligfeit ſickedie 
algemeige Mochachtung · gxwarb. 


.' lendovi dare al mog una muta accusa, che 
AO Moeoderano de ministro, et che all 
avvenire subintrargbbe la moderag@Pff"e pacatezza. 

Bante, frangöftfcpe Geſchicht. TV. 5 
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‚Einen Nadsfolger. von Louvois in befien Weife wollte 
Ludwig XIV. nicht. Wohl ‚ging dad Kriegsminifterium an 
den Sohn des Verftorbenen, Barbezieur, nach bem Rechte der 
Anwartſchaft, das er befaß, über; aber mehr die Ausführung, 
ala die Latung ber Geſchaͤft e fiel ihm anheim. 

MOre mwirkſamſte unter Bei damaligen Miniftern war Pont- 
chartraim, "welcher: die Controle ber Finanzen mit dem Minls 
ſteriuu⸗ Der: Mate vereinigte, wie einft ber Altere Colbert. 
Ein Wie von,reicher Begabung, deſſen Erfcheinung ben Geiſt 
ankitbigte,: ben er auch in der Geſellſchaft, in den Gefchäften 
aeidelie; bie Raſchheit ſeines Blickes, und die Unumwunden⸗ 
heit: feiner Entfcheidungen gefielen ber: Welt, aber bald -fand 
man doch, daß er von der Marine nichts Rechte verfiehe, 
und in ben Finanzen nicht ſelten .entfcheibe, ehe er unterjucht 
babe... Ein Eolbert war er bei weiten nicht. Zr 

Und doch hatte er fait eine noch fchwerere Steftiig.g 
Denn auch diefer Krieg erforderte in den erfien Jahren 60 Mil⸗ 
lionen, in den fpäteren noch eine häͤhere Summe an außer: 
ordentlichen Aufwendungen: die Hülfsquellen aber waren um 
Vieles mehr- erfchöpft, als früher. Wie viel baares Geld 
hatten die geflüchteten Proteſtanten mit fid#*aus dem Lande 
geführt; ſchon damals konnte man bemerfen, daß eine Anzahl 
Manufafturen, welche. früher Frankreich allein anggärten, in 
Holland, &gland, Deutfchland, und wo fonk bi tlinge 
Aufnahme gefunden hatten, eniftanden mauen, und ben Ber 
trieb’ der franzoͤſiſchen fehwächten. Auch fonft erlitt der Handel 
in Diefem Kriege großen Abbruch. Die fchon zu einer gewifien 
Blüthe emporgefommene Kiederlafjung zu Pondichery, ward von 
ten Holläntern beſetzt; uk Sp Chriftoph und Sahne 
kimpften die Franzoſen unglüdlich mit den, Engländern: am 
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empfinbten abe WA dus Hanbelöverbot, das in’ Spanien 
gegen fie erging, und das ihren Verkehr mit Sübamerifa be- 
traf: Tauſende von Webeftühlen zu Lyon und Tours ftanden 
fill. ! Die norbiweftlichen SKüftenlande verloren dutch ben 
ſtockenden Salzhandel, ber feine Richtung nach Portugal nahm. 
Nicht geringen Nachtheil' brachte die lange Dauer bes Türfen- 
"fees und "das Urmweſen der überhanbnehmenden Gorfaren. 
Wenn man Ausfuht ımb Einfuhr der geprägten. Metalle: ver- 
glich, fo Belief fich bie erftere um vieles höher: der Ankauf 
fremder Pferde, "denn bie einhejmifchen Geftüte wollten 
trotz aller Reglerungsanſtalten nicht gedeihen, — Mftete allein. 
des Jahrg 8 Millionen. . Vorgenommene Münzveränderungen 
hatten., zumat' da fie fich wiederholten, . den jchlechteften Erfolg.’ 
Und da weder neue Auflagen, noch Aemtercreationen, ober 
Donative der Geiſtlichkeit, Ger Stüte, der Provinzialftände 
a hinreichten, den Darf: des Momented zu beden.g fo mußte 
mar zu neuen Anleihen ſchreiten. Aber von zur Grund 
lage berfelben beftimmten Bonds kam bei weiten Pie erwartete 
Summe nicht auf.? Filen va Fir Renter®: des Hötel be 
Ville um 20 Procent. Mar entſchloß ſich zu einer Menge 
Beſchraͤnkungen im Haushalt und ben Gnadenbezeugungen 
des Bons; — auch fe eute murrten zuweilen barüber; 
— aber’ wie; wenig ward damit geröffihen. Oie Lieferanten 
der ER, iffe der Armee konnten nicht meht vollftänbig 


ı WBenier: Le prese de corsapi, la proibizione in 'Spagpa, 
la mancahza del danaro hanno aha il corso del cöm- 
mercio. A . 

? Better’ erwähnt Yannua gravosa corräßponsione di 30 milioni 
dh del gapitale del qual è debitore la corona per getä, 

di qutslä guerra, per Valtra che asciende a 300 milipui 
ae, il principio d’essa. 
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bezahlt werden: die Foige davon war, Da De Selbe Fed 


teres Brod befamen. * 

Wurde ed mn aber unter allen bieſen Umſtaͤnden noth⸗ 
wendig, auf ben Abſchluß bes Friedens zu benfen, fo bot 
auch dieſer fat ‚umüberfteigliche Schwierigfeiten bar. 

Ludwig XIV. befchied ſich ſelbſt, daß am bie Durchfuͤh⸗ 
rung von Abſichten, wie fie im Jahre 1688 gefaßt wei “ 
waren, nicht mehr zu denken ſei. Schon da famzxer davon 
zurück, ald er den Tauphin im Jahr 1693 nad) Beuifchland 
gehen ließ. Er war Damals bereit, einen Theil ber Reu⸗ 
nionen zurädzugeben, ben Herzog von Lothringen Herzuftellen, 
feinen Anſpruch auf die Pfalz. fallen zu laſſen, wenn ihm mar 
die Stab Straßburg abgetreten Werbe. Gegen Ende bed Jahres. . 
1094 gab ein Benollmächtigter Rabwigs XIV. auf einer Zu 
fammenfunft mit einem de Bertrauten des Könige Wilhelm, 
Dyfveld, in Bezug auf den allgemeinen Trieben ziemlich ein» . 
gehende Erflärumgen: aber er beftand darauf, daß nicht allein 
Straßburg, fondern auch Luxemburg der franzoͤſtſchen ‘Krone 
verbleiben foller Fuͤr diejes bot er eine Entſchadignch an, bie 
er namhaft machte; für das erfte ließ er eine folche hoffen. 

Auch auf Seiten ber Verbündeten flahben bie. Ding⸗ wicht 
fo vortheilhaft, daß Be ohne Mähfen an ihren urſprinegichen 
Abſichten feſegehalten Härten. Die Herſtellung wis’ Zuſtandes, 
wie er im phrenaiſchen Frieden beſtimmt worden war, gaben 
Re aufz, denn viel zu wenig leiftete Spanien, um eine ſolche 
Ruͤcſicht auf feine befashigen Anfichten zu rechtfertigen. Kur 
babei blieben doch die Bevollmächtigten bes Katfers- ı "Ver 
beiden Seemächte, die Nn Hang beifammen waren, ß 
man ‘auf bie Beftingnungen bes weftphälifchen z bes + 
giſchen Friedens zurüdtommen müfle. Noch Hieten fie" Wie, 
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daß Suremburg für die Niederlande, Straßburg file Volßicyr- 
heit und Integrität von Deutfchland unentbehrlich. je} Tegniefen 
‚bie Eröffnungen ber Franzoſen zurüd. | 
Bornehmlic um, biefer- beiden. großen Bläge willen mußte 
alfo ber. Krieg wieder aufgenommen werbe: ibwig XIV. 
entfchloß ſich dazu, obgleich feine Mittel, ihm zu führen, er- 
ſthoͤpft warn; aber. ber Zweck ſelbſt, für ben ex, festen zu 
muͤſſen glaubte, verſchaffte ihm Nene- Hulfsqueſten· Wir 
wiſſen, wie ſehr er davon uͤberzeugt war,“daß er dieſer Boll⸗ 
werke zur militäriſchen Sicherheit „feines Reiches beduͤrfe. Er 
ſtellte der Nation uorgin welchee Gefahr fie fein würde, wenn 
Kaifer und Reich nach beendigtem Tuͤrkenkriege fich zu einem 
Angriff auf Frankreich entſchlößen, und-das Land ohne diefel- 
ben gefunden wuͤrde. Und ber Antheik;‘ den er daduͤrch wer 
nigftenddiel. $ höhereg, Klaffen erwedte, war jo groß, daß 
er ed Wagen konnte, ‘eine ngue birefte Au zu fordern, 
welche ihnen hauptfächlich zur Laft fallen mußte, bie Capita- 
tion,. eine Einfommenfteuer in fehr ausgedehnten Mapftabe, 
Im Januar 1695 ward das Edict darüber, in das Parlament 
gebracht, und die Erwägung dir Nothivenbigfeit erftichte jeden 
Widerfpruch, nur mußte das Verſprechen Binzugefügt werden, 
bie Umlage nicht über ben Kriegehinayd zu verlängern: auf 
biefe Bedingung, dagte ber erſte Präfident, wollen wir das 
Edickypernehmen: | unge ‚Bint und unfere Kinder, unfer Hab 
und Gut gehören dem Koͤnige.! in royaliftifch» patriotijcher 





' Nach dem Dispaccio d’Erizzo 28. Jan. 1695 ward das Berfprechen 
nur mündlich quagebrüct. Der erjte Präſident fügte ann jenen Worten hinzu: 
riceviamo Algsa di noi il pr&sente gravissimo peso con pallo c 
conditione gapressa; BE finira col periodo della guerra, ma 
cosi desiderfämo che sia distmtamente esposto nella dichiagggione 
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Enthuſiasmus ergriff noch einmal die Gemuͤther. Ein Jeder 
beeilte dies ‚auf welche er geſchaͤtzt war, unverzüg- 
lich zu za Er der König nannte bie, welche ihm hierin genug 
thaten 1 068 Abends” in feiner . Geſellſchaft, was denng Dazu 
diente, bel! afgpppzinen Wetteifer zu beleben. Bald darauf 
bensifighph der weafanieite Clerut dem König auf das erfte 
Wort zghgp, er darüber an benfelben richtete, 10 Millignen 
Livis J fen Beweggrund war, baß ber Ruhm bes Koͤnigs 
zugleich „ Religion angehöre, und baß ber Sänig bisher von 
ten ig‘ geſchehenen Bewilligungen einen hejligen Gebrauch 
gemacht, ‚habe. - In biefem Sinne druͤche man ſich auf allen 
Rangeln, auf den Kathebern ber Sorbonne aus.! Die Frem⸗ 
den können ihr Erſtaunen nicht bergen, daß hier zu Lande bie 
Monarchie auch die Klöfter beherrſche, Merhanot jader Wille 
dem König ie fi fi. D 4 

Cu ER ;: fühlte fich Hierauf eb einmal bewogen, n mit 
ben Prinz Gent Geblüt, die hierin, ohne dazu ‚verpflichtet zu 
fein, ben Webrigen mit ihrem Beifpiele voraugegangen waren, 
den Plan bes fünftigen Feldzuges zu befprechen. 

Der vornehmſte Gedanfe war und blieb, Franfreich eben 
nur auf allen Seiten zu vertheidigen. Dazu wurden bie Küften 
allenthalber In Stand gefest, und mit leichten Fahrzeugen 
verfehen. Ein Heer von 100,000 Mann warb umter Dem 
Marſchall Villeroy nach ben Niederlanden geſchickt, wo ber 
hora letta; la quale con tale articolo e non altrifäpte s’intende 
da noi verificata. So befahl alsdann der König. In questa maniera 
terminato il gran affare della eapitazionc, si risvegliano le solite 
massime di generositä et dj predominjo ı nel ministero. 

Erizzo 4. Febr. Gli oracgli della Sorbonna, gli argumenti 


delle caledre et de pulpiti non insegfiano che obedienzä 6: de- 
volione a popoli. | '$ 2 
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ftärffte Angriff ber —* zu erwarten war, mit dem 
Befehl jedoch, es niemals auf eine eigentliche Schlacht an- 
fommen zu laſſen.“ Zweimal.draf Villeroy mit der Macht 
der Verbündeten zufammen, und es hätte bei ihm geftan- 
den, eine KHauptichlacht anzunehmen, beidemale wich er in 
dem legten Moment zurüd. Er verhinderte nicht, Daß Wil 
heim ML und Ggehorn, — allerdings vielleicht die beiden 
größten Talente fuͤr den Landfrieg, welche Holland hervorge⸗ 
bracht Hat, bie jetzt durch eine fonberbare Verflechtung ber 
Dinge dahin gelangt waren, die Kraft von agland und Nord- 
beutfchland in den Kampf gegen Frankreich zuführen, — 
Ramur wieder eroberten. Dan hat dieß immer für Die größte 
militärdiche That Wilhelm 11. gehalten, Sehr ernflliiß, waren 
indefien bie Seefüften bebroht wozben. Lord Ruffel hatte indem 
Golf von Lion und dem ligurifchen Meere ; an ber oatälonifchen 
Küfte, Iamge gekreuzt; ald er endlich vor Toulon erſchien, wagte 
er doch. nichts Entſcheidendes. Lord Berfeled bombarbirte 
St. Malo und Dünkicchen, ohne biefen Stägten eine Us 
tenden Schaden zu thun. Um fich zu rächen, Heß Zube, XIV. 
Brüffel bombardiren. Er vermochte nicht: mehr eint ıgroße 
Flotte in See zu ſchicken, aber feine Gaper brachten dein eng- 
liſch⸗hollaͤndiſchen Handel bie en Es 
war die Zeit der Jean Bart und Gouay-Trouir bie ſich auf 
allen Meeren furchtbar machten. 

So ſtand ds, als Carl XI. von Echweden im Anfang des 
Jahres 1696 vermittelnde Unterhandlungen. übernahm; aber mie . 
wernden Berusfftelungen etwas vermögen, wenn nicht bereit ein 
enticheidendes Uebergewicht des "einen ‚über ben andern Theil 


'dDi nor ga la fortuna se non con piccoli partili, wie 
es Erizzo aysrrilft. . 
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zu Tage gefommen ifl. König SubigyKTV. ſprach von bem 
Aequivalent, das er für Luxemburg und Straßburg zu geben 
Gb fei: aber welches Aequivalent ließ fich für biefenigen 
en, benen ber Verluſt dieſer Pläge angemuthet wurde? 
Wollte ew zum Frieden gelangen, fo mußte er einen andern 
Weg betreten. 
Auch biplomattfche Regotiationen find eine Art von Krieg 
füßrung; fte fordern wenigftens eben fo viel Einheit des Ge⸗ 
banfens und Entichlofienheit. Um den übrigen Feinden begeg- 
nen zu können, bejchloß Ludwig, fi vor Einem freie Hand 
zu set: er tat mit bem Herzog von Savoyen in 
H enge Ach biefer Fuͤrſt auch den Verbün⸗ 
deten oß; fo hatte er ſich doch niemals vollkommen von 
Feng änägefunt; in dem Augenblid, daß er feine Waffen 
in de fromzöflfje Gebiet trug, hat ee zugleich einen feiner 
höheres Beamten, . der fich als Bauer verfleiden mußte, nach 
Pfnetete geſchidt, um eine Vermählung feiner Abch überaus 
öchter aguit dem künftigen Thronerben, Herzog von 
> in Autrag zu bringen. , Denn an ber eihen"sber 
ber «@ Paris Tag ihm nichts; es kam ihm nur Darauf 
an, ei em ſeine volle Selbſtſtaͤndigkeit wieder zu 
erlangen. ließ ſich jetzt bereit finden, ihm hier⸗ 
bei von feil@® Selte entgegenzukommen. en 
Mir erinnern und, was ehemale Richelien es fich üee 
often laſſen, um tler Plaͤtze Caſale und Pinerold du ber 
meiſtern; wie ſehr fein Einfluß auf Stalien ihm. von tem e⸗ 
fi, herfelben abzuhangen ſchien. Jetzt ſich der Eonig, 
bein Herzog von Savoyen bie Beiden Plätze zu uͤbecheen. 
Noch im, Jahr 1695 warb Caſale demfelbeit üßerliefert«g unter 
dem Schein einer Belagerung, denn es fam daraußgan, daß 
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es nicht herbweiſerllhen in die Hand geriethe; die franzoͤſiſche 
Beſatzung bfieb fo lange darin, bis ber Play gefchleift wurde; 


hierauf nach langen Unterhandlungen, bie vom November : 


1695 bis in den Mai 1696 dauerten, auch Pinerolo.! Fuͤr⸗ 
wahr nicht gering war ber Preis, ben Ludwig XIV. für bie 
neue Berbindung bemilligte. Fuͤr bie große Machtftellung, 
Sranfreich8 in Europa lag. darin ein offenbarer Verluft, ein 
bedeutender Rüdfchritt. 

Südliche Vorzeichen für bie Zukunft von Frankreich rang 
man bie nicht nennen, unter beuen bit Prinzeſſin von 
voyen, beren Bermählung mit ſeinem Enkel Ludwig XIV. an 


nahm, nach Frankreich kam und die Ehe verabrebet wurde, 


aus welcher Ludwig XV. entfprungen ift. 

Aber das war nun einmal die Lage ber Dinge, daß ſich 
dieſer Verluſt, da er unter den Formen der Ehre vollzogen 
werben konnte, als das leichtere Uebel darſtellte. Denn: ſonſt 
würde gerade von dieſer Seite, ba bie Verbuͤndeten, im Ber 
ein mit bem Herzog, einen neuen Verſuch auf bas ſuͤdliche 
Frankreich zu machen fich vorgenommen hatten, eine große Bes 
fahr zu beftehen gewefen fein. Nun .aber bratichteiman bier 
nichts zu fürchten; ber Kaiſer umb bie Spanier, durch d Rich⸗ 
tung, welche er in. Verbindung mit den Franzoſen 
land nahm, bedroht, fahen fich genöthigt, einen Wa 






* für Italien abzufchliegen. Ludwig fonnte feine hierdunch freiger 


wordenen Streitfräfte nach Flandiid und Eataloniäit werfen. 


Zus Geite soon Boufflers und Billeroi, welche dierieg⸗ 






Mfrung, in Flandern Jeitetllätrat im Zah 1697 Marfchall 
Gatinat dekiof mit einem” dritien Heere auf, um bie Bes 
lag on Ath zu unternehmen!” die franzöftfche Armee 
res de Tessé I, 68. 
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war in ben beiden Provinzen ftärfer als die der Verbündeten. 
Nicht ale ob es die Abficht Ludwigs XIV. geweien wäre, das 
Gluͤck der Waffen noch einmal im Ganzen und Großen ber- 
auszufordern: feine ftarfe Aufitelung follte ihm nur · den Frie⸗ 
den verſchaffen, über den nun bereits mit einiger Ausſicht 
quf Erfolg unterhandelt wurde. 

Unter dem Eindrucke des Abfalls von Savoyen und der 
dadurch verdoppelten Schwierigkeiten der Kriegführung hatte ſich 
guaft König Wilhelm, dann nad) feinem Beifpiele die Republif 
Holland bewegen laffen, die Mediation von Schweden und 
die Eröffnung förmlicher Unterhanblungen anzunehmen; endlich 
hatte..auch der Kaifer, wiewohl nicht ohne langes Widerftreben, 
benn die Bräliminarien, welche die Sranzofen aufftellten, fchie- 
nen ihm bei weitem nicht genügend, eingewilligt. 

x. Am 9. Mai 1697 warb der Kongreß von Ryßwif eröffnet, 
in ben ftrengen Formen bes Jahrhunderts, das ben Gegenfap 
Ber völiktichen Stellungen in der fchroffen Haltung ber Perfön- 
lichfeiten auszuprägen liebte. Der Ort war ein von Friedrich) 
Heinrich von Oranien bei Ryßwik geräumig und mit einer ge 
wiſſen Pracht angelegtes, von Gerard Honthorſt, dem Gherardo 
belle Notti, mit Werfen feiner Hand geſchmücktes, von Gaͤrten 
und Laybgängen umgebened Schloß, genannt Nieuwburg. Leber 
den Canal, der es umfchloß, waren drei Brüden gelegt, die 
duch brei verfchiedene Eingänge nach dem inneren Gehöfte 


führten. An jenem Tage Halb vier Uhr Nachmittags fah man 


nun ben Mediator, Baron Lilienroth, über die mitglere, Brücke 
durch das größere fteinerne Thor nad) dem Haupteingapge 
fahren: er war eben in Trauer wegen bed erft furz vorhen ers 
folgte, Ablebens feines Fürften, Carls XI.; fein jechelpänniger 


gen. blieb vor dem Haupteingange «halten. Ust -vier Uhr 
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* langten rafch- hinter einander die Geſandten der Verbündeten 
an und nahmen ihre Einfahrt auf ber Brüde zur Linken, 
nach ber Seite, gegen den Haag; g8 waren: bie Repräfentanten 
des. Kgifers, "dee Könige von Spanien und von England, ber 
Generalftaaten ‚und mehrerer deutſcher Fürften; fie hatten 
alle, ausgenommen ben lothringifchen, ſechsſpaͤnnige Wagen. 
Gegen fünf Uhr erfchienen bie ebenfalls fechsipännigen Ca⸗ 
often, welche die franzöftichen Gefandten brachten, fie fuhren 
über die Brüde zur Rechten ein, nad) der Seite von Delft, ! 
So nahn nun auch im Schloſſe ſelbſt der Mediator die mitt⸗ 
leren Räume ein, rechts von ihm hatten bie Geſandten ber 
Verbuͤndeten, links bie franzöftichen ihre Zimmer. Der Wor⸗ 
rang, bee in biefer Bewilligung ber rechten Hand für: bie 
Verbündeten lag,. berußte darauf, daß die Kaiferlichen unter 
ihnen waren: nur vor biefen wichen bie Franzoſen: bie 
Verbündeten wollten fie babei nicht erwähnt wiflen. Die 
Unterhandlung warb.nicht zwifchen ben beiden Parteien, ſon⸗ 
bern nur durch ben Mediator geführt, mit dem die eine wie 
bie andere ausfchließend verhandelt. Diefer konnte die Ber 
vollmächtigten lange nicht bahin bringen, mit einander per- 
ſonlich Bekanntſchaft zu machen. Als dieß endlich geſchehen 
ſollte, erhob ſich ein Streit, welcher von beiden Theilen zu⸗ 
erft in den großen Saal einzutreten, ‚ifo bem andern gleich 

ſam entgegenzufommen habe. Die Katjerlichen verlangten den 
erften Schritt von ben Sranzofen: biefe beitanden auf ber voa⸗ 
kommenen Gleichheit; wuͤrden ſie, indem fie ſich durch die eine 
Seltenihuͤr in ben großen Saal verfügten, nicht bemerf 
bag die Kaiferlichen durch die andere eintraͤten, fo würden fe 


‚4? Men in dem zweiten Bande per-Actes et mémoires 
des siations de la paix de Ryswik. . 
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ihren Fuß wieder gurüdziehen. Und wie an biefen Förmlich⸗ 
feiten, fo hielt nun auch ein Jeder an dem Rechtsanfpruch 
fett, wie „er ihn auffaßte. „ Spanien forberte noch immer die 
Wiederherſtellung des Laͤnderbeſtandes na den Feſtſetzungen 
bes pyrenaͤiſchen Friedens; der Kaiſer die Durchfuͤhrung bes 
Münſterſchen Friedens nach Maßgabe des Nuͤrnbergiſchen Eres 
cutionsreceſſes; der Herzog von Lothringen Befreiung von den 
in Nimwegen ſeinem Vater angemutheten Beſchraͤnkungen. Der 
Gedanke war nicht aufgegeben, Ludwig XIV. zur Erneuerung 
des Edicts von Nantes zu vermögen. Es war nicht abzu⸗ 

ſehen, wie fo ſchroffe Gegenſaͤtze durch Unterhandlung ver⸗ 
mittelt werben ſollten; nur zur Aufftellung ber gegerfeitipe:" 
Anſpruͤche fehlen der Eongreß da zu fein. * 

Außer alle dem aber, was an die früheren guiedene 
jchlüffe anknuͤpfte, gab es noch Ein großes Intereffe, ohne 
deſſen Erledigung fi) an feinen Frieden benfen ließ; es war 
bie Anerkenstting der englifchen Staatöveränderung. 

x Bon Anfang hatte fich Ludwig XIV. als den Verfechter 
der Rechte Jacobs I. aufgeftelt, welches bie Rechte aller 
Könige ſeien; in befien Verjagung fah ex eine Beleidigung 


, gegen ſich ſeloſt. Es war in feinem Sinne, wenn bet frans 


zöflfche Clerus bie Lehre verfündete, Wilhelm III. fei der Feind 

der Religion und: der öffentlichen Freiheit; um feine Ufurpas * 
sion zu behaupten, ftede er bie Welt an allen vier Selten in x 
Brand; zum. Helle Aller müffe er niedergefämpft: werben. + 

. Den Benerlanern, die durch ihre Bundeögenoffenfchaft mit dem 
Kaiſer im türfiichen Kriege in ein inhireltes Verhaͤltniß zu 
Wilhelm IN. famen-umd im Jahr 1696 ſich anſchickten, in ges 
fandtichaftlichen Vegfefe mit, ihm zu treten, ließ by. Di. 
nifter Croiſſy Hierüber “fein Erſtaunen ausbrüden, da bie 
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Nepublif bisher doch noch immer bie rRechte der Fuͤrſten ge⸗ 
buͤhrend gewuͤrdigt habe. 

Schon lag aber am Tag, daß dieſer Standpunkt des ab⸗ 
ſoluten Gegenſatzes ſich nicht werde behaupten laſſen. Alle 
Verſuche, Wilhelm. zu ſtuͤrzen, waren geſcheitert. Eben fm 
Frühjahr war ber gefährlichite von allen, der auf Meuchoel⸗ 
morb und eine Erhebung fäaumtlicher Sacobiten berechnet war, 
— noch im Augenblid dessMlusführung entdeckt und Hinter 
trieben worden. Er hatte bie eutgegengeſetzte Folge, daß eine 
‚ceiwillige Aſſociation den König der Anhänglichkeit der Über 
wiegenden Mehrheit in der englifchen Nation verficherte, und 
ihn fefter ftellte, als er biöher geftanden hatte. ! Und im Bunde 
ber Mächte befaß biefer Fürft ein fo uͤberwiegendes Anfehen, 
daß bie Entfcheibung über den Frieden hauptfächlich von ihm 
abhing. Auch darum waren die früheren Friedenseinleitingen 
ber Sranzofen allenthalben gefcheitert, weil fie exft, wenn bie 
anderen Streitfrigen ausgemacht feien, fich über die ber eng 
lifchen Nation zu gebende Genugthuung erklären wollten. Wil⸗ 
helm haͤtte es ohne Zweifel nie zu Unterhänblungen fommen 
Iaflen, wären bie franzöflfchen Mintfter in dieſer Stiſſung ver 
harrt. Aber endlich gaben fle der Nothwendigkeit nad. Sie 
Kelten Ludicig XIV. vor, er habe nun genug fr. Jacob und 

> 08 Haus Stuart geihan; er bürfe fich von diefer Sache loe⸗ 
ſagen, ba ihre. fernere Vertheidigung den Frieden unmöglich 
made; ; deſſen fein Volk nicht mehr entbehren könne in, ütößer 
Fürk, fo fautete-ihre Argumentation, koͤnne nicht” ber Sflave 
einmal gegebenen Wortes werden: ex birfe von demſel⸗ 
* ten, wenn es das Heil ſeines Volteso erheiſche. 
Be Schrilt jo bedenklicher Ratur zu ſein daß 
'ı Form of association bei Tindal III, 321. 
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man ihn nur mit der Außerften Zurüdhaltung: that. In vie 
Präliminarien, auf deren Grund ber Ryßwiker Congreß zuſam⸗ 
mentrat, wagte man noch sicht die Anerfennung Wilhelms aufs 
zunehmen. Wohl warb fie bei der erften Bekanntmachung ber- 
felben, im Februar 1697, ausgeſprochen, jedoch auch dann 
noch in einer Form, die widerftrebende Zurüdhaltung kund 
gab. Die holändifchen Bevollmächtigten erflärten im Gegen⸗ 
wart bes ſchwediſchen Minifterd Lilienroth, ihre Abrede mit dem 
franzöfifchen Gefandten fei, daß der König von Frankreich, wenn 
ber Friebe zu Stande fomme, Wilhelm DI. als König von Engs 
land anerfennen folle, ohne alle Bedingung noch Einfchränfung. 1 
Der franzöfifche Bevollmächtigte beftätigte im Namen Seiner 
allerchriſtlichſten Majeftät, daß dieß das Abkommen fei.- 

Mas aber die vorläufige Bedingung für die Eröffnung 
ber Unterhandlungen war, konnte zugleich auch zu ihrer glück⸗ 
lichen Durchführung dienen. 

Eben das ift nun einmal ber Vortheil beffen, der’ mit 
Vielen zugleich zu ftreiten hat, daß deren Zwecke doch niemals 
ganz biefelben, ihre Abſichten felten untrennbar vereinigt find. 
Wie dann, wenn man bie Anerfennung. Wilhelms. III. in 
fefter und fihernder Form zugleich ald das Mittel brauchte, 
uͤber die Schwierigfeiten der Unterhandlung mit ben übrigens 

"Mächten leichter hinwegzufommen ? BD 
Be Melt erftaunte Damals, als ber vertrautefte Minifter 
Wilhelms‘ % Bentinf,. Lord Portland, und ber I 
Im 
! Aid: ‚pröliminaires dietes au mediateur par „Mr- de 
declaration touchant la maniere, dent M. 


$’W’accord de reconnoitre ke. Foi d d’Angletegre, lors de 
} iur⸗ de la paix 10: Fevr. 1697. Negociations de Rys- 
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Boufflers, der das Vertrauen Ludwigs in hohem Grabe Wr 
faß, in der Mitte der gegen einander lagernden Armeen, uns 
fern ber franzöftichen Vorpoften mehr als einmal zufammen« 
famen — ed war in einem Baumgarten in der Nähe von 
Hal — einmal fogar in ein Haus zu Hall eintraten, wo 
Abfchrift von einem mitgebrachten Dorument genommen wurde. 
Tauſendfaͤltige Vermuthungen haben ſich damals und fpäter 
daran geknupft; die Sache verhält ſich folgendergeſtalt. 

Wilhelm III. hatte ſich anheiſchig gemacht, entweder den 
Kaiſer und die Krone Spanien zum Frieden zu bewegen, oder, 
wenn bieß unmöglich fei, im Verein mit ben Generalftaaten 
einen befonden Vertrag mit Frankreich zu treffen, wofern 
ihm diefe Macht die perfönliche Satisfaction gewährte, die er 
fordern dürfe. Darüber, wie dieß gefchehen könne, befprachen 
fich damals Boufflers und Portland. - Schon bie erften min« 
der bedeutenden Punkte, welche zwiſchen ihnen zur Sprach® 
famen, find doch fehr bezeichnend. Die Franzoſen hatten. 
für die Anhänger König Jacobs II. Amneftie und Herfteklaumg 
in ihre Befigthümer gefordert: fie ließen bieß fallen, ba fie 
überzeugt wurden, daß die Sache nicht von Wilhelm III., ſon⸗ 
dern von dem Parlament abhänge. Bagegen-lag es in deſſen 


> 
« 


ı Die Notizen, welche fich in den Memoiren von Torch hierlwer 
finden, hatten noch nicht durchdeingen können. Noch immer fande die A⸗ 
zählung, bie von Jacob. II. ſelbſt ſummen ſoll, daß bier von einer künf⸗ 
Lgen Thronbefteigung des Prinzen von Wales bie Rebe geweſen ſei, Glau⸗ 

ben (Macpherson History of Great Britain II, 133). Selbſt Schill 
nahm fe 1882 noch an (Cours d’histoire XXX, 313). Doch ui 
ſchwoindet dieß Afles vor dem authentifchen und ausführlichen Mitteilungen, 
welche bie Sammlung. von Grimblot darbietet: Letters of Wilkem 111. 
and Louis®X1V..- EMkdon 1848. Wären nur bie Briefe in ber Ori— 
ginalipvache und unverſlümmelt mitgetheilt: 


Wunſch und Stun, fein von Ludwig XIV. in Befig genighr 

wmense Furſtenthum Drange in voller Souveränetät wieder zu⸗ 
rudaxrhalten; Ludwig XIV. machte ihm die Bebingung, nh 

ex feine. geboren Franzoſen daſelbſt aufnehmen bürfe, weil 

das weiſtens Proteſtanten ſeien, und dieſe dann ihre Glau⸗ 

bensgenofſen in Frankreich ſelbſt in ſteter Aufregung ‚erhalten 
‚aägbeır: in biefem Punkte gab Portland vach. Die beiden 
Fürften beauemten ſich, wie man ſieht, Ruͤckſicht auf ihre ge⸗ 
genſeitige Stelliumg zu nehmen. Nun aber kam man erſt auf 
biewfepwierigfte Frage. Wilgelm TIL, aufgeregt durch die letz⸗ 
tem Attentate, die in Yranfreich, wenn auch ohne Zuthun ber 
Regierung ober bed Königs, wider ihn gefchmiedet worden 
iparen, verlangte Eicherheit gegen eine Wiederholung ber» 
felben. Ein ausbrüdliches Verſprechen Lubwigs, Jacob „U. 
niemal® zu miexjtüßen, «genügte ihm noch ‚nicht; er forderte 
Entfernung. dieſes Fürften aus Frankreich: fo lange er bort 
verweile, werde er immer für England zu fürchten fein; auch 
gegen bey. Willen ber franzöftichen Regierung dürfte er Uns 
terftügung; finben. Aber Ludwig wollte nicht einen ähnlichen 
Fehler Hegehen, wie Mazarin, ald er dem Protezor einſt bie 
gleiche Forderung in Bezug auf Carl IL gewährt hatte: 
lehnte den Antrag in ungweifelhaften Worten ab. Er —* 
ein Fürſt dürfe auch nicht die leichteſte Verletzung ſeiner Ehre 
dulden; eine ſolche aber würde darin liegen, wenn er einen 
König aus feinem Reich verweife,; deſſen einziger Troſt in ſei⸗ 
nem ungiia born befefe, daß eihm gute Hufpäle Se 
liat Habe; wenn man fürdte, daß Jacoh wider felgen Willen 
in Frankreich Unterftügung finde, fo Yinme er dafuͤr gutfegem: 
bei dem allgemeinen Gehorfam, der ihm agfeiftet ı werde. Wil⸗ 
helm III. fchlug einen Wrilfel vor, nach welchen, ohe daß 


y 
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aan König Jacob nenne, jede demjelben Direct oder inbirect “ 
gegen ihn zu gewährende Begünftigung ausgeſchloſſen wilde: 
eine „gleiche Verpflichtung werde er in Bezug auf die Gegner 
bed Königs von Frankreich unterzeichnen. Ludwig XIV. war 
zu ſtolz, dieſe Reciprocität anzunehmen: denn er habe in feis 
nem Reiche feine Widerfacher zu fürchten: e8 gehörte zu feis 
tem monarchiichen Celbftgefühl, daß er die Neubefehrten nicht 
mehr als gefährliche Gegner betrachtete. Abgefehen hiervon, 
erflärte er fich bereit, die Verfichertung, daß er bie Feinde 
Wilhelms II. weder direct noch indirect unterftügen werde, 
die fchon feine Bevollmächtigten gegeben, dadurch zu vervoll⸗ 
ftändigen, daß er fie auch auf geheime Umtriebe, Parteiung 
und Rebellion gegen bdenjelben ausdehne. Auch in einer Faf 
fung des Artifeld, welche die Engländer vorlegten, trat ihm 
die Beziehung auf König. Jacob zu deutlich hervor, ald daß 
er fie angenommen hätte; nur fo viel ließ er endlich aus⸗ 
Iprechen, baß er Riemand unterftügen werde, ohne alle Aus⸗ 
nahme, welcher Bewegungen, wie Die bezeichneten, in England. 
anfchüre. Mir diefem Berfprechen war Lord Portland zufries 
den; es iſt der Artikel, den er in jenem Haufe von Hall nie 
derſchrieb, und der nun auch König Wilhelm wirklich Gemüge 
that.! Er enthielt: bei weitem nicht Alles, was man in Enge 
land wünſchte. Ausbrüdlich bezog ſich ja bie Berficherung 
nur auf König Wilhelm ſelbſe; Die proteftantifche Succeſſion 
warb dadurch nicht mit Beftimmiheit gewährleiftet, obwohl 
ma. das. EB dem Ganzen des Tractats fchließen zu dürfen 
meinte. Gben fo wenig warb bie Forderung, König Jacob 
aus Franfreich zu entfernen, gewährt; Portland blieb dabei, 
Es war am 26. Yuli 1697. Boufflers an Louis XIV. bei Grim- 


bfot L, 62. . 
Ranke, franzöfifche Gefchichte. IV. 6 
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“ der Friede werde erft dann vollfommen ficher fein, wenn dieß 
gefchehe; er fprach die Erwartung aus, daß Ludwig XIV. 
fpäter dem verjagten König den Rath geben werde, fein Reich 
zu verlaflen;! und inſofern wenigftens ift Boufflerd darauf 
eingegangen, daß: er einmal Avignon als den Play bezeichnete, 
nach welchem fich derfelbe werde zurüdziehen fönnen; doch ward 
darüber nichts‘ niedergefehrieben, noch feſtgeſetzt. Boufflers 
ließ die Sache fallen, um fich nicht durch fehärferes Andrin⸗ 
gen einer entſchieden abichläglichen Antwort auszufegen.? Auch 
ohnedieß waren die erlangten Zugeftändniffe fo groß, daß ſie 
ſeinen Koͤnig fürs erſte befriedigten. 

Man kann dieſe Abkunft Ludwigs XIV. mit der in Italien 
getroffenen vergleichen. Wie dort von: der alten Politik ber 
Monarchie, fo trat er Hier von den Grundſaͤtzen, bie er un⸗ 
aufhörlich vor fich her getragen, zurück. Sein Syſtem Hätte 
erfordert, daß er Pinerolo und Caſale behauptet und König 
Wilhelm 'niemald anerkannt hätte. Aber Die Bedraͤngniß, in 
ber er fich befand, obwohl er bei jebem Schritt die ftolgefte 
Haltung aufrecht ‚hielt, war fo groß, Daß er in biefen Punkten 
nachgab. 

Dadurch aber erreichte er, daß auch der Kaiſer und die 
ſpaniſche Krone ſich zur Pacification verſtehen mußten. 

An und für ſich Hätten die beiden Höfe, damals vers 
einigt, den Krieg fortzufegen, die Bundesverpflichtungen zur 


’ % 
+ In einer Depeſche an Harcourt, 19. Febr. 1698, fagt Ludwig: 
eclte proposition si peu conforme a mes intentions ne fut pas 


relevée par ie Mis. de Boufllers. 


* That it was necessary, to conciliate France, I ought not 
to expose myself to a decided refusal. Portland an Shrewsbury 
12. Aug. bei Grimblot J, 93. 
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Durchführung der über die Succeflim gefaßten Beichlüffe zu 
benugen gewünfcht. Zwölf bis fechzehntaufend Mann kaiſer⸗ 
licher Truppen follten nad; Spanien ‚gehen, um bie Berthei- 
digung von Catalonien zu übernehmen; der zweite Erzherzog 
hinübergebracht, und unter den Aufpicien glüdlicher Waffen- 
thaten zum Rachfolger erflärt werden. Aber die Abneigung 
der Bundesgenofien, Hierzu mitzuwirken, — und für verpflich 
tet hielten fie fich nicht, da die Erledigung des Throns noch 
nicht eingetreten war, — bie Zögerungen bes faiferlichen, Die 
Schwankungen ded von Factionen zerrütteten fpanifchen Hofes 
hinderten die Ausführung diefer Abfichten. Und zugleich führ- 
ten bie Franzoſen, um biefelbe zu hintertreiben, ihre glüdlich- 
ften Unternehmungen gegen die Spanier aus.“ Im Mai 1697 
gelang es ihnen, angeleitet von einem Einwohner von Rochelle, 
ber unter den Holländern gedient, feitbem aber die Religion 
gewechjelt Hatte, das damals wichtigfte Emporium des amer 
rifanifch» europäifchen Handeld auf der andern Hemifphäre, 
Carthagena, mit den Ylibuftiern vereinigt, durch plöglichen 
Anfal zu überwältigen, und ungeheure Beute wegzuführen. 
Roc größeren Eindruck machte ein Verluft, ber biefleit des 
Weltmeeres erlitten wurde; ber Herzog von Vendome brachte 
im Auguft Barcelona in feine Hand; ein Erfolg, der ihm zu 
großem Lobe gereichte, ba die Spanier fich tapfer vertheidigten; 
aber die Hülfe des Kaiferd war nicht erfchienen, Holländer und 


' Piero Venier, Relatione di Spagna: La perdita di Barcelona 
diede il maggior impulso a Spagnuoli di preferire il partito della 
pace, — e con tanto precipitio, che anhelandone essi la con- 
clusione l’avevano commessa a suoli plenipotenzarii anco senza 
conseguir il hucemburgo, — un prospero destino prevenne la 
disperatione di quel consiglior 
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Engländer. thaten nichts für fie:! allein waren fie dem Feinde 
zu ſchwach. Diefer Verluft machte allen ihren auf den. Krieg 
gerichteten Hoffnungen, ihren legten Sympathien für ben Kaiſer 
‚ein-Ende. Um jeden Preis waren fie den Frieden zu unter- 
zeichnen bereit: ſie hätten Luremburg ohne Zögern fahren lafien. 
Wie auffallend, daß dieß ihnen zurüdgegeben wurde, fo wie 
Alles, was fie in dem Kriege verloren hatten. - Aber Lud—⸗ 
wig XIV., in vorfchauender Berechnung ber Veränderungen, 
bie fogleich eintreten follten, fand dieß jegt für fich felbft rath- 
fam. Er wollte die Spanier vor allen Dingen von dem Kaifer 
trennen und für fich gewinnen. Weberdieß aber mußten bie 
Holländer befriedigt werden, und dieſe wollten bie Yeftung, 
welche das ganze Gebiet des Niederrheins und Nimwegen mi- 
Iitärifch beherrfcht, nicht in. den Händen der Franzoſen jehen. 
Auch in Bezug auf den Handel erlangten fie’ die Berechtigun- 
gen wieder, die man ihnen hatte entziehen wollen. 
WNoch war bie große Angelegenheit übrig, wegen beren ber 
Krieg eigentlich zunächft ausgebrochen war, die Auseinander: 
fegung zwifchen Sranfreich und Deutſchland. Es leuchtete ein, 
daß Ludwig XIV. nicht meht an die Wiederherftellung Fürften- 
bergs denfen fonnte; Sofeph Clemens Hatte vorlängft Beſitz 
genommen, und alsdann, wie fo viele feiner Vorgänger, bei 
eintretender Vacanz Lüttich mit Cöln vereinigt. Er nahm Theil 
an ben Sriebensunterhandlungen. Der König mußte zufrieden 
fein, wenn er für Fürftenberg einige Vergünftigungen erwarb. 
Tie Frage, um die es fich handelte, betraf Die Beftimmung 
der Gränzen zwifchen den andern Reichen. Die Deutfchen, 
Ralph: History of William-I1. 1. 733. The English and 


Dutch could have saved Barcellona if they pleased, but (her 
rather declined. 
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die fich in Folge einer neuen Kreisaflociation beſonders wohl 
gerüftet und ein Heer von 60,000 Wann zufammengebracht 
hatten, hegten die Hoffnung, den Zuftand ber Gränzen wieder . 
zu gewinnen, wie er im weftphälifchen Frieden feftgefegt wor- 
den war. Schon von Anfang an aber ſetzten ſich die Sees 
mächte biefer Forderung entgegen; ber Raihäpenfionär verwarf 
ben Gebanfen, die zehn Etädte des Elfaß in das alte Ver⸗ 
hältniß zum Reich zurüd zu bringen, mit bittrem Hohn als 
ben Traum eines. franfen Gehirns. England und Holland bes 
gnügten fi damit, daß Ludwig XIV. die Herausgabe ber 
‚Übrigen Reunionen zufagte, und in. Bezug auf Straßburg bie 
Alternative ftellte, nach der Wahl der Deutichen. entweber 
biefe Stadt felbft oder Freiburg und Breifach herauszugeben. 
In feiner früheren Weiſe Hatte er noch einmal einen Termin 
zur Annahme feiner Friedensbedingungen gefegt; nach beffen 
Ablauf, vom Ende Auguft an, er nicht länger daran gebun⸗ 
ben fein wolle. Zwifchen den beiden Lorfchlägen war eigent-- 
lich fein DVerhältniß, da Straßburg an das beutfche Reich, 
Freiburg und Breifah an das Haus Defterreich zurüdfallen 
jollten; ohne Zweifel hätten fich die deutfchen Bevollmächtigten, 
da ed einmal nicht anders war, zu ber Wahl von Straßburg 
entfchliegen folen; aber die Taftif ber Negotiationen verftan- 
den bie. Deutfchen als Gefammtheit von jeher am wenigften: 
fie zögerten und förberten damit eben felbjt die Abfichten Lud⸗ 
wige XIV. Man hat den franzöfifhen Geſandten Schuld 
gegeben, daß das Einhalten des Termind von ihnen gefliflent- 
lich gehindert worden fei.! Als am legten Tage England, 


' Wilhelm IH. beflagt fich durch Portland und Boufflers, bei Ludwig XIV.: 
that the plenipotentiaries of Your Maj. sought only to delay in 
order that the term prescribed ınight expire, before any Ihing was- 
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Holland .und Spanien. fi} bereit erklärten, den Bertrag wie 
er war zu unterzeichnen, zugleich -für den Kaifer und das 
Reich, deren Gefandten dann, wenn gleich nicht mit formeller 
Annahme des ganzen Friedens, fich für Die Wahl von Straß- 
burg ausfprachen — fo wiefen bie Franzoſen dieß von ber 
Hand; am 1. September traten fle mit einer neuen Erklärung 
hervor, durch welche der König das Recht der Wahl zurüd- 
nahm und den Entichluß ausſprach, Straßbutg zu behaupten. 
Das Verfahren ‚machte einen fo widerwärtigen Eindrud auf 
Milhelm III., daß er in Berathung zog, vb er nicht ben 
Krieg wieber erneuern folle. Aber bei den neuen Vortheilen, 
welche Ludwig XIV. davongetragen, dem allgemeinen Friedens⸗ 
wunſche, ber in England und in Holland herrfchte, der Er⸗ 
fehöpfung auch ber dieſſeitigen Kräfte, erfchien das unmöglich. ! 
Die Stadt .Amfterdam, Holland überhaupt wären niemals zu 
bewegen gewefen, den Krieg. zu erneuern. Und fonnte man 
nicht ber. Unentfchloffenheit der Deutfchen mit einem gewiffen 
Anfchein von Recht den Nachtheil Schuld geben, in welchen 
fie abermals geriethen? In Deutichland überlegte man Die 
. Möglichkeiten einer Fortfegung des Krieges, auch ohne die Ver⸗ 
bündeten, befchied fich aber auch dießmal, daß fie nicht rathſam 


concluded and that they might have a pretext of for -delivering 
on the 1. of September the new .declaration; that even. befare 
tbe 31. Ihe ministers of Ihe emperor and of the empire had 
declared, that they accepted Strasburg and left the equivalent te 
your Majesty. Boufflers an Ludwig XIV. 12. Sen in Grimblot 
Letters :l, 111. 

’ Aus emen Schreiben von Lord Billiers 3. Sept. ergiebt fih, daß 
die Engländer bei ihrem Widerfpruch feine Gefahr fahen. There is no 
danger in this seeming resistance, no greater hazard, than the 
loss of time. 
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ſei. — An dem von den Franzoſen aufs neue feſtgeſetzten Ter⸗ 
min, am 20. September 1697, unterzeichneten die übrigen 
Mächte den Frieden; dießmal ward für Kaiſer und Reich bie 
Acceſſion vorbehalten: fie erfolgte am 1. November. 

So ging Elſaß mit Straßburg für Deutfchland definitiv 
verloren. In. den abfchließenden Documenten hütete man fich, 
von beutfcher Seite irgend etwas einfließen zu laſſen, was eine 
Anerfennung des frangöftfchen Rechts auf den Elfaß in fich ges 
ſchloſſen hätte; man bediente fich der Formel, daß die Frans 
zojen alles herausgeben follten, was fie außerhalb bes Elſaß 
eingenommen: die deutſche Auslegung bed Münfter’ichen Bries 
dend war dabei gewiſſermaßen vorbehalten: ! in ber Sache felbft 
trug das jedoch nur wenig aus; König Ludwig verlangte feine 
Anerkennung des Rechtes, das er für unzweifelhaft hielt; bie 
Stadt Straßburg ward ihm fehr ausdrüdlich abgetreten. 

Und jelbft in die Stipulation über die Landfchaften, bie 
er zurüdgab, warf er noch einmal fo zu fagen das Schwert 
des Brennus. Er forderte, daß der von ihm auf den Grund 
der Souveränetät zu Gunften des Katholicismus eingeführte 
Religionszuſtand der bleibende fein folle. Den ‘Proteftanten, 
welche bie frühern Zuftände für bie .einzig rechtmäßigen hiel- 
ten, und ſich mit ber ganzen Lebhaftigfeit des gläubigen Ges 
meingefühld dagegen festen, antwortete er, wenn ihnen fo 
viel an der Religion liege, jo wolle auch er ſeinerſeits bes 
weifen, baß ihm biefelbe über alled gehe. Man hat damals 
allgemein angenommen, er fei dazu mit den Kaiferlichen ein- 
verftanden gewefen:? felbft König Wilhelm erklärte fich davon 


' Wagner: cavere imperiales causam imperii servarent in- 


tegranı. 
2 Nach dem Berichte Seilers bei Wagner I, 437 fagten fie nur, daß 
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‚überzeugt; allein den Frieden wollte er auch deshalb nicht 
brechen, und wie hätten bie beutichen Proteftanten den Krieg 
allein führen follen? Was in Nimwegen dem Kurfürften von 
Brandenburg, begegnete bei dem Frieden von Ryßwik ber. Ges 
fammtheit der Proteftanten. 

Auch auf die franzöftfchen Proteftanten, deren Verjagung 
zu. dem Abſchluß der Allianz fo vieles beigetragen, deren Zu⸗ 
rüdführung von König Wilhelm in feinen: Manifeften in 
Ausficht geftellt und dann verfucht worden war, wurde bei 
dem Frieden feinerlei Rücficht genommen. Ludwigs XIV. An- 
tipathie gegen fie wurde von Tag zu Tag ftärfer.- Zu feinem 
perfönlichen Ruhm und Glanz hielt er e& für nothwendig, 
zu ihren Gunften. feinen Schritt breit nachzugeben. 
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Fünftes Capitel. 


Modification der äußeren Machtſtellung und der inneren 
Politik. u j 
Der Krieg von 1688 iſt nicht Durch große Glückswechſel 
‚und enticheidende Kataftropben, durch heroiſche Anftrengungen 
im Angriff ober im Wiberftand ausgezeichnet; er hat wenig 
Ereignifie, die fich dem Gedächtnig einprägen; dennoch ift er 
durch die Macht der Gegenfäge, die auf einander ftießen, und. 


ber Vorſchlag nicht von ihnen berrühre. Blathwayt jchreibt 21. Nov. an 
Ferington aus dem Haag: The French continue very fissu to the 
article of religion, where in Ihe imperialists play booty and show 
clearly their coniunction whith French in these matters. Le- 
xington ‚papers, 323. | 


ben Austrag, der zwifchen ihnen getroffen ward, von hoher 
Bedeutung. 

Was man auch immer ſagen mag, dem Fortgange der 
Monarchie Ludwigs XIV. in ihrer erobernden: Tendenz - war 
Einhalt geichehen. Es war ihm nicht.gelungen, durch die Ver- 
wandlung bes Stillftandes von 1684 in einen Frieden fich jenes 
große, Durch Gewalt mit Frankreich vereinigte Gebiet auf. im- 
mer anzueignen, noch auch das Haus Defterreich von dem 
Kaiſerthume zu verdrängen oder die mit ihm durch religiöfe 
und politifche Sympathien verbundenen Stuarts in England 
aufrecht zu erhalten, .oder die Generalftaaten zu bemüthigen; 
bie alte Ueberlegenheit feiner Kriegsmacht war im Zufanmen- 
treffen mit jo vielen Gegnern erfchüttert‘ worden: er hatte fich 
nach allen Seiten hin zu Nachgiebigfeiten verftehen müſſen, 
bie einen Rüdgang der Macht in fich fchloflen. ! 

Wohl war ed nun auch dem großen europäifchen Bunde 
nicht gelungen, Frankreich wieder in die früheren Schranken 
feiner Ausdehnung zurückzuweiſen. Weber ben. pyrenaͤiſchen 
Frieden, noch den Muͤnſterſchen im Sinne der deutſchen Aus⸗ 
legung hatten ſie hergeſtellt: wie weit blieb der Kaiſer davon ent⸗ 
fernt, ſeinen Anſpruch an die ſpaniſche Krone anerkannt zu 
ſehen: allein dabei hatten ſie doch unendlich viel erreicht. Vor 
allem: eine dem König von Frankreich principiell entgegenge⸗ 
feste Regierung war in England eingerichtet, und durch ben 
Krieg ſelbſt befeftigt worden. Der Proteftantidmus, ber fi) 
eben in -einer gefährdeten Yage befand, mochte, wie wir fo 
eben berührten, im Einzelnen verloren haben, im Ganzen aber 

' Carlo Ruzzini fagt Über ten congresso d’Olanda, wie er bie 


Unterhandlungen von Ryßwik nennt, nicht übel: il bene della Francia 
consiste nel minor male, il male degli alleati nel minor bene. 
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hatte er ‚unendlich gewonnen; ihm gehörte in dieſem Augenblick 
das Uebergewicht auf allen Meeren und ber größte Antheil an 
| der Verwaltung der allgemeinen europäiichen Angelegenheiten. 
Und leuchtet nicht ein, daß durch die Abtretung jener Yeftuns 
gen ber Herzog von Savoyen feine Unabhängigfeit von dieſer 
Krone troß der Bundesgenoflenfchaft, in welche. er mit dem 
König von Franfreich abermals trat, verftärkte und befeftigte. 
So empfing der Herzog von Lothringen, der ſich mit einer 
Tochter bed Herzogs von Orleans, Nichte Ludwigs XIV., ver- 
mählte, eine mit der Ehre eines regierenden. Fürften mehr ver: 
einbare , Stellung. 

Wie empfindlich den Deutſchen ber Verluſt von 1 Straßs 
burg und ben-Zehnftäbten fiel, fo war 28 doch ein- Gewinn, 
daß die Sranzofen Freiburg, Breiſach, Kehl, Philippsburg 
verließen und Die anderen auf dem rechten Rheinufer begon- 
nenen Befeftigungen zerftörten. Die- zweibrüdifchen, veldenzi⸗ 
Ishen, babden-burlachifchen Gebiete, Die Deutſchordenscommende 
würden, zurüdgegeben. Für bie SHerftellung ber Rheinpfalz 
war wenigftend eine Grundlage gewonnen, auf welche hin es 
nah erneuertem Hader doch zulegt zu "einer. Erledigung ber 
Anfprüche des Heriogs von. Orleans durch ‚eine Geldzahlung 
gefommen ift. Und was man fait am höchſten anichlagen 
muß, war die erneuerte Wehrhaftigfeit des Reiches im All 
gemeinen, ohne Rücdficht auf die Verfchiedenheit der Religion; 
28 hatte wieder einen gemeinfchaftlichen Krieg. beftanden. Nicht 
fo. fehr aus Erwägung und individuellem Nachdenken entfprang 
in dieſem Augenblicke der Begriff der Toleranz, ald aus welts 
hiſtoriſcher Notwendigkeit. Denn ba fich Katholifen und Pro- 
teftanten gegen die Macht vereinigten, welche die allgemeine 
Unabhängigfeit- bedrohte, fo mußten von beiden Seiten bie 
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ſchroffften Antipathien ſchwinden; wie wir ja ſahen, daß der 
Kaiſer und der König von Spanien die engliſche Verfaſſung 
ſelbſt nicht zu Gunſten des Katholicismus wollten aͤndern laſſen, 
und Wilhelm dagegen Alles vermied, was als eine Verfols 
gung ber Katholifen ericheinen konnte: Won diefen beiden 
großen Stellungen her wirfte das” zur Geltung gefommene 
Princip auf Deutjchland zuruͤck, und nirgends war es wohl- 
thätiger, als da, wo bie Verſchiedenheit der Befenntniffe Die 
Nation in zwei feindfelige Hälften theilte. Wenigſtens ein 
Beginn der Verföhnung mar dadurch angebahnt. 

"Kür fich ſelbſt hatte Kaifer Leopold in dieſen Jahren eine 
noch größere Stellung gewonnen: er hatte Mittel zur Fort⸗ 
führung beider -Sriege gefunden. Der franzöftfche verfchaffte 

ihm Gelegenheit, Die Wahl des älteren Erzherzogs zum römifchen 
König durchzufegen, einen wieberbeginnenden wachfenden Ein⸗ 
fluß auf alle italienifchen und beutfchen Angelegenheiten, In 
ben türfifchen hielt er das Panier aufrecht, dem bie öftlichen 
Mächte. folgten; nachdem berfelbe unter dem Einfluß der fran- 
zöftichen Einwirkungen und der Bildung eines tapfern Weſtrs 
von den Tuͤrken mit Gluͤck wieder aufgenommen worden, ſo 
daß auch Belgrad wieder in ihre Hände fiel, erfochten doch die 
kaiſerlichen und deutſchen Waffen große Siege, die größten und 
entſcheidendſten eben, als dort in Ryßwik der Friede unterzeichnet 
werden mußte. Dieſer ſelbſt war fuͤr die Hausmacht von 
Oeſterreich, wie wir berichteten, eher förderlich. Die Bedin⸗ 
gungen, welchen ſich die Türken zu Carlowitz unterwerfen 
mußten, hatten den durch den ſiegreichen Krieg feſtgeſetzten 
Beſitzſtand zur Grundlage. 

Dergeſtalt war Ludwig XIV. auf der einen Seite von den 
beiden Seemächten, bie burch ein dem feinen entgegengejegtes 
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Princip des Staates und der Religion vereinigt wurden, auf 
der andern durch die continentale Macht des Hauſes Oeſter⸗ 
reich, dem aus den unterworfenen Ungarn neue Kraͤfte zu⸗ 
wuchſen, und die Verbindung deſſelben mit den ſelbſtſtaͤndigen 
Gewalten des deutſchen Reiches und der öſtlichen europäiſchen 
Maͤchte gewaltig eingejchränft. 

Diefe Schranfen wären wieber durchbrochen worden: ein 
Ereigniß nicht allein für Polen, fondern für die Welt hätte 
darin gelegen, wenn ber franzöfifche- Prinz, auf ben die Wahl 
des größten. Theiles. der polnifchen Nation nach. dem Tode So⸗ 
bieski's für Die Beſetzung ihres erledigten Thrones fiel, ben- 
jelben wirflich hätte einnehmen fünnen. 

Es waren eben die einander entgegengefeßten, im sflicpen 
Europa mit einander fämpfenden politifchen Tendenzen, bie 
damals die Candidaten zu Diefer Krone repräfentixten. Da fich 
nämlich die erfte Kombination zu Gunften eines Sohnes bes 
Verftorbenen nicht ausführbar erwies, fo wandte der Kailer 
feinen durch ben Krieg auch dort angewachlenen Einfluß zu 
Gunſten des Kurfürften Augujt von Sachſen an, ber eben 
noch bie. faiferlichen und deutſchen Heere in Ungarn befehligt 
hatte, und es bei allen Verbündeten als fein größtes Ders 
bienft geltend machte, wie jtandhaft er mannigfaltigen Ber: 
fuchen, ihn von denſelben abzuziehen, Widerſtand geleiftet habe. 
Wäre dagegen ein frangöfifcher Prinz durchgedrungen, der dann 
. wenigjiend im Anfang unter der. Leitung Ludwigs XIV. ge: 
ſtanden hätte, fo würde Alles geichehen fein, um bad Buͤnd⸗ 
niß..der norböftlihen Mächte aufzulöfen und dem, türfifchen 
Reiche auf diefer Eeite freie Hand zu verfchaffen. Faſt fchien 
es, ald’jollte e8 dahin fommen: der Prinz Ludwig Franz von 
Conty, der einen hohen Ruf. von Tapferfeit und ‚perfönlichem 
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Berdienft genoß, warb im März 1697 vielleicht von brei 
Biertheilen der Wahlberechtigten zum König von Polen aus- 
gerufen. Die Uebrigen aber gaben ihre Stimme dem Kurs 
fürften von Sachfen, nachdem fte fich verficherf hatten, daß 
er zum Katholicismus übergetreten fei: unverzüglich eilte dieſer 
Fürſt herbei und warb auf der Stelle gefrönt. Es fam.ihm 
unendlich zu Statten, daß bald nachher der Sieg. von Zentha 
erfochten ward, ber alle Hoffnungen ber Freunde ber Osmanen 
zu Schanden machte: der große Zug der Dinge, feine glän- 
zende Perfönlichkeit, die veichen Geldmittel, die er fpenbete, 
bewirkten, daß ſeine Partei täglich zunahm, - Dagegen bedachte 
fh der Prinz von Eonty lange, ehe er auf Die ihm gemachten 
Anträge einging; benn auch in Frankreich meinte er, da ihm 
ber Dauphin ein- befondered Vertrauen fchenfte, bereinft zu 
einer großen Rolle beftimmt zu fein; nur mit wiberftrebendem 
Sinne that er ed endlich; er erfchien, von Jean Bart geführt, 
Ende September an der Danziger’ Rhede. Wohl wäre er nun 
bereit geweſen, wie et fagt, ſich zur DVertheidigung der Polen 
gegen den Kurfürften an ihre Spige zu ftellen: aber gar wenig 
. entfprach deren Eifer feinen Erwartungen! Die Broteftanten 
wollten nichts ..von ihm hören, denn auch hier hatten die Re: 
ligionsverfolgungen den Namen ber Bourbons verhaßt gemacht; 
die Katholifchen feiner Bartei waren faſt wieder andern Sin- 
ned geworden; in feiner perfönlichen Erſcheinung und- feinem 
Auftreten lag nichts, was die Gemüther Hätte an fich ziehen: 


_* Bolignac, 5. Octb. au rei Louis XIV. Le Roi de Pologne 
(0. a. d. le prince de Conty), est encore a la rade: assez cha- 
grin, que ceux qui sont venus le saluer apres les premieres as- 
surances de leur fidelite lui demandent de Pargent; bei E. Sur, 
Histoire de la. marine, V, 217. -®äl. Histoire du Cl. Polignac, 1, 385. 
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können. Ba die Heere auöblieben, auf die er geredinet hatte, 
fo hielt er nach furzem Aufenthalt für das befte, denn große 
Aufwendungen wollte und fonnte er nicht machen, fich nach 
Sranfreich zufüczubegeben, und die Polen, die feiner nicht 
würbig feien, ihrem Schickſale zu überlaffen. 

Nah und nach befeftigte fit) Auguft 11: in Polen, 
auch ohne daß, was er bald nach feiner Krönung gewünicht 
hatte, feine Wahl in Ryßwik beftätigt worden wäre. Er trat 
mit ‚dem Czaren Peter in eine Bundesbrüderfchaft, aus welcher 
ſich alle fpäteren Echidfale ‘Polens ats aus ihrer Duelle her⸗ 
leiten. Damals bemerfte man nur, daß fich. die norböftlichen 
Verhältniffe in einem ben Einwirkungen Frankreichs entgegen- 
gelegten Sinne befeftigten. 


Dieſer Beichränfung in der Außeren Machtftellung, die 
von den Kräften der Gegner und ben Kriegserfolgen ber frans 
zöftichen Krone aufgelegt ward, ging eine Veränderung der 
Gefichtspunfte der inneren Politik zur Seite, bie nicht minder 
merkwürdig iſt. 

Man koͤnnte vermuthen, daß der ru, mit. welchem die 
abſolute Regierung Alles, was früher ſelbſtſtaͤndig geweſen 
war, niederhielt, die Laſt des Krieges, welche die Unterthanen 
auf das bitterſte empfanden, eine Reaction hervorgerufen haben 
werde; Doch war das nicht der Fall. Der fortdauernde Ger 
genſatz gegen bie Proteftanten, die Kriege gegen Europa, bie 
Idee der Eroberung und des Ruhmes hielten ben conſtimirten 
Staat zu den Füßen‘ Ludwigs XIV.: 

‚Wenn es zu einem Gegenſatz gegen bie bisherige. Re- 
gierungöweife fam, fo -entfprang_ berfelbe in ber unmittelbarften 
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Nähe des Königs, in Männern, welche feiner Perſon nahe 
fanden und an feiner Regierung Theil nahmen, aber bas 
bisher verfolgte: Syſtem für unausführbar und verberblich 
hielten. Der vomehmfte von ihnen war der Duc de Beau⸗ 
pilliers, der nach dem Tode von Louvois in die Verwaltung 
eingetreten war, ber einzige Mann von vornehmer Herkunft, 
den Ludwig XIV. jemals geradezu in fein Gonfeil aufgenom⸗ 
men bat. Gin durch und durch religiöfer Menfch, ber aber 
mit feiner Weberzeugung Niemand befchwerlich fiel: 'nur in 
größter Strenge. gegen ſich ſelbſt und gehaltenem Teutfeligen 
Weſen gegen Andere gab er fie fund. Im engiter Verbin⸗ 
bung mit ihm fland fein Schwager, Duc de Chevreufe, an 
fih eine ganz andere Natur, bei weitem nicht ‘von berfelben 
Präcifion, Orbnungsliebe und natürlichen Richtigfeit des Ver: 
Randes, aber wie durch die Familie (fie waren beide Schwie— 
gerföhne Eolberts), fo durch fittliche und religiöſe Haltung mit 
ihm vereinigt. "Sie fahen einander alle Tage: wer mit dem 
Einen ſprach, hatte gleichfam auch mit dem Andern geiprochen. 

Ihr Sinn war auf bie Erhaltung bes Friedens, und Die 
Entwidelung ber Monarchie in einem friedlichen Sinne ge 
richtet. Sie mißbilligten bie Gewaltſamkeiten, welche bie Re⸗ 
gierung Ludwigs im Innern drückend, in Europa verhaßt ge 
macht hatten. Die fchroffe Etellung gegen ben Römifchen Stuhl, 
welche ber Etaat. angenommen, ſchien ihnen unhaltbar und. 
ungerechtfertigt.. Und wie berührt, nicht auf Erwägungen 
praftifeher Nützlichkeit allein beruhte ihre Meinung, fondern 
auf angeborner Einneeweife, tiefer Ueberzeugung. Als Beau- 
villierd Die Leitung ber Erziehung der Eöhne ded Tauphin 
übernahm, fonnte man nicht zweifeln, Daß er dieß Amt in 
demſelben Einne verwalten werde. 
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In der Mitte zwilchen Sefuiten und SJanfeniften war da⸗ 
mals eine neue geiftliche Schule emporgefommen, im Seminar 
von St. Eulpice, welche, von der Moral ber erſten und ber _ 
Dogmatif-der andern wenig berührt, fich die Bildung junger 
Geiftlichen zur Aufgabe feste, die eben nichts im Auge haben 
follten, als die Erfüllung ihrer Ficchlichen Pflicht. Beauvil⸗ 
liers ſtand ſchon längjt mit dieſem Inftitut und beflen dama⸗ 
ligem- Vorſteher, des Namens Troncon, in enger Verbindung. 
Als er jenen Beruf annahm, war er feinen Augenblid uns 
(hlüffig, wen er zum vornehmften Lehrer der Prinzen wählen 
follte. Es war ein Zögling diefer Schule, mit dem er fchon 
längft in perfönlicher Verbindung und in geiftlihem Einver- 
ftänbniß lebte, Francois de la Mothe Fenelon. 

Es if nicht ohne Bedeutung, daß auch Yenelon von 
vornehmer Herkunft war. Das verfchaffte ihm das Recht, mit 
jeinem Zögling zu fpeifen und auszufahren, und vermittelte 
eine ununterbrochene, vertrgulichere Nähe. 

Der näcfte Zwed der Erziehung mußte fein, ben- un 
beugfamen und flarren Einn des älteften ber. Prinzen, Her 
3098 von Burgund, in bem man ben fünftigen König fah, zu 
brechen, und es iſt ein merfwürdiges Beijpiel pädagogifcher 
MWirkfamfeit, durch welche wohlerwogene, glüdlih und -mit 
Geift angewendete Mittel Fenelon dieß -erreichte.'“ Allein noch 
ein viel höheres Ziel hatte er fich geſetzt. Man erfennt ed aus 
dem Zelemaque, den er in diefem Verhältniß geſchrieben hat: 

Fenelon hat ed immer abgelehnt, was man vom erſten 
Augenblick, daß dieß Buch bekannt wurde, behauptete, er habe 
eine oder die andere Perſoönlichkeit im Auge gehabt, als er 
es fchrieb: auch Darf man nicht geradezu fagen, er habe in 

' de Bausset, Hist. de Fenelen,' I, 15%: 


97 

Idomenee eben Ludwig XIV., in Protefilas Louvois, in Mentor 
ſich felbft, in Telemaque feinen Zögling ſchildern wollen; man- 
ches ftteift nahe daran, vieles alidere weicht. eben fo weit ab: 
8. ift unläugbar, daß bie dee des Königthums und 
gierung, die er aufftellt, dem, was er in Ludwig XIV. 
vor Augen ſah, entſchieden entgegenläuft. Der Anfpruch, 
von dem bie Politif And Kriegführung dieſes Fürſten haupt 
jächlich ausgegangen war, baß er in feinen Streithändeln -mit 
feinen Nachharn fich felber Recht Ichaffen könne, wird hier 
mit befonberer Ausführlichfeit widerlegt. Die Eroberungsftiege 
werben überfäupt als ein Frevel betrachtet. Die Beindfelig- 
feiten; bie in dem Buche gebilligt werden, - find gegen einen 
Fürften gerichtet, welcher der Meinung lebt, die Menichen 
jeten dazu da, um durch ihre Knechtſchaft zu feinem Ruhme 
zu bienen. Fenelon erflärt fich gegen die Ginmifchung ber 
Fuͤrger in die Streitigkeiten ber Religion: fie follen die Ent- 
ſchetbhung ben Etrusfern, d. i. der römiſchen Kirche, über- 
lafien; er verwirft Die Handel&befchränfungen, ald mit der Ein- 
richtung bed MWeltganzen im Widerſpruch. Er tadelt die Ma— 
guäficenz großer Bauten, die Förderung des ftäbtifchen Lurus, 
während dad Volk an Zahl abnehme ‚und das Land nicht gehö- 
tig gebaut werde. Was war ed, was man an Ludwig XIV. 
perfönlich am meiften tadelte? Sein Wohlgefallen an eitelm 
Lob, feine Ruhmſucht. Keinen Fehler verwirft Fenelon mit 
größerer Heftigfeit: er läßt in der Unterwelt dafür ewige Strafen 
leiden. Genug, dem friegerifchen, verfolgenden, prächtigen, 
abfoluten Königthum Ludwigs XIV. fegt er ein friedliches, 
tolerantes, ben Geſetzen unterworfeneds, auf die Förderung 
eines unjchuldigen, einfachen Volkslebens gerichteted entgegen, 


dad offenbar das Ideal feines Zöglings fein ill. 
Ranke, franzöfiiche Sefchichte. IV. 






98 

Vieles Aufſehen hat fpäterer Zeit An Brief gemacht, der 
wie fein Inhalt zeigt, ungefähr im Jahr 1694 an den König 
Ludwig gerichtet wotden ift, und der das von bemfelßenißk: 
folgte Syſtem in ben ftärfften Ausbrüden verdammt "Der 
König wird darin · wegen der Ausdehnung ber hoͤchſten J 
durch welche er die Ordnung des Staates über 
geworfen und in dem Wahn, felbft zu” regieren, "bie Mintfter 
allmächtig-gemacht habe, fo wie wegen: f&kt Auge Kriege 
mit Tadel überhäuft. Aus einem Gefühl —*2 und 
Ruhmbegierde habe er einft einen höchſt ungerechtin Krieg ee 
gen die Holländer unternommen: Alles, was e? in den Frie⸗ 
densſchlüfſen erworben, ſei ein Gewinn ber "Ungerechfigfät; 
fpäter Habe er ſich Behufs der Reunionen als Richter “und 
Partei zugleich aufgeftellt; er habe in ben alten Friedeusſchlüͤffen 
zweideutige Ausbrüde aufgeſucht, um ſich · ohne gegt 
Anſpruch fremder Länder zu bemaͤchtigen; hätte er E 1 
wie er fage, beffer befeftigen wollen, fo hätte das auf m 
eigenem Grund und Boden gefchehen muͤſſen. Aber er liebe 
ſich feibft mehr als Gott, feinen eingebilbeten Ruhm. meht als 
bie Berechtigtäff, ald die eigene Ruhe und das Befte feiner 
Untertanen. Daher fei-jegt erfolgt, daß Niemand mit ihm 
Brieden halten wolle und fein erfchöpftes Reich beflelben doch 
im höchften Grade bebürftig fei. Ich finde nicht, daß biefes 
Schreiben Altes erihöpft, was ſich fagen ließ, wie denn von 
ber Verfolgung ber Proteftanten und felbft ‘von ben’Anfprüchen 
auf die fpanifche Exbfchaft, von benen doch am meiften zu 
fürchten war, geſchwiegen wird; aber überaus merkwürdig 
bleibt e8 dennoch als bie Manifeftation eines Geiſtes, ber bie 
Politik Ludwigs XIV. principiel verdammte, und deſſen Hervor- 
treten in dem Augenblick, in welchem auch bie Angelegenheiten 
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ine ige Wendumg ghuen,; eine veränderte Richtung 
Be Geſinnungen vorbepeutete. Man hat mit vielem 
Schein Benelon ſelbſt. Biefen Brief zugeſchriebenʒ ! offenbar 
ſteht er 3 feinem Geift in naher Beziehung. Die faft vers 
Spolitijche Moral und eine Religion, die mehr it ale 
Falle ber Furcht, werben dem Ehrgeiz und ber Ruhm⸗ 

i oismus ber Eroberungskriege entgegengefegt. 
eDerich gu viel fagen, wenn ich behaupte, daß eine 
Ackelung des religiöfen Gebanfens, welche gegen Ende 
iehnten Jahrhunderts Hervoktrat, mit biefer Richtung 

einer minder jelbftfüchtigen Politif zufammenhing ? 

gr Weiden Befenntniffen, in welche fich die abenbländifche 
‚CHrißtegheit fpaltete, erſchien damals ein Gegenſatz tieferer Res 
ligion gegen. bie in ben legten Zeiten aufs ſtaͤrtſte erneuerte 
Schofaftif der Syſteme; bei ben Proteftanten waren es, dem 
Beſtehenden näher, und zu einet ‚Reform beffelben fih an⸗ 
ſchickend, bie pietiftifchen Schulen, welche bald, Die ganze Kir⸗ 
chengenoſſenſchaft in Gährung fegten; unter ben Katholifchen 
erhoben ‚fi, von dem Beſtehenden weiter abweichend, unmit⸗ 
telbar an bie myſtiſchen Secten bes, Mittelalters anknüpfend, 
bie quietiſtiſchen Docttinen, welche. Molinos zu Neapel ausbil⸗ 
dete und welche in Italien und Spanien eine weite Verbrei⸗ 
tung fanden. Die frangöfifche Kirche ſetzte fich ben. letzteren 
von Anfang an mit lebhaftem Eifer entgegen und bewirkte ihre 
Verdammung in Rom. . Zu ihren Beſchwerden gagen Papft Ins 
nocenz XI. gehörte, daß er in diefer Sade.fo' lau und langſam 


* Correspondance de Fenelon II, 329: Die Authentie ſoll ſich 
aus bem Autograph ergeben; jedoch wie manches Beiſpiel naghgemachter 
Autographen liegt vor. Fenelon hätte von ſich wenigftens nicht ſagen können, 
wie es in bem Briefe beißt, baß er bem König unbelannt fei 


zu Werke gehe. Bald aber bringen veringnbie 18 
aud in Branfreich ein. She erfchiesien in Dem fch — 
aber geiſtvollen, tiefen und beredten Spiritualismus ber Mer: 
dame Guyon, bie eine Zeit lang in ber höheren Gefellfchaft ber. 
Hauptftabt und des Hofes vielen Eindrud machte, und KL 
vor allem von Fenelon ergriffen. Ein politifches Doniagkinn 
der Gebanfe einfchließen, daß fich der Menich durch 
in fich felbft in die Nähe der Gottheit erhebe, 
hohen Begriff von der geiftigen Würde der Menfcher 
die republifanifche Form beruht, welche der Führer ber | 
dem Staate gab, den er jenfeit des Oceans einrichtete. ” 

Nicht in dieſer Richtung bewegt ſich Die Politik Fenelons, 
aber auch ihm erfcheint doch ber einzelne Menfch seiner weit 
größern Berüdfichtigung werth, als ihm bisher zu Theil wurde; 
bei ihm zuerft, fo viel man weiß, findet fich der. Begriff der 
Philanthropie; nicht in der Größe und dem lange eines Reiz 
ches, fondern in der Wohlfahrt der Angehörigen deſſelben ſieht er 
das Ziel der Staatöverwaltung. "Wenn überhaupt ber Menfch 
vor allen Dingen dem menfchlichen Geſchlecht angehört, deſſen 
Entwidelung noch einen größern Einfluß auf ihn ausübt, ale 
der Antheil, den der einzelne Staat an- derfelben. nimmt, in 
welchem Lichte erfcheinen dann. Die Kriege, die. für Die Vers 
größerung "eines Reiches, oder für den Ruhm eines Fürſten 
geführt werden. Sie find in fich ſekſt nicht beffer, al& ber 
Bürgerfrieg, den Jedermann verdammt. Denn alle Staaten 
gehören einer einzigen großen Genoffenfchaft, dem menfchlichen 
Geſchlecht an. 

. Bor der ‚Anfchauung der tiefern Religiofttät verlor bie 









Be Din 





"gqü Al ne permet pas qu’on recherche les personnages du 
premier rang qui En font profession. Procès verb. V, App. 313. 
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farre Verbi * Rechtgläubigfeit allenthalben 
i Werth, 

Stömmigfeit in ber Liebe 
ohne alles perfönliche Ins 
cht auf das ewige Heil, wohin 
geraͤth man, mi = Brincip der· Furcht oder gar dem bes 
Zwouhes? Di ehungengawifchen ber zeliglöfen Lehre und 
der yötitifchen Anſicht find unlaͤugbar, eine bedingt die andere. 
Und von größer Bebeskung War es nun, daß fie, ihres Gegen⸗ 
ſatzes gegen das in der Welt Beftehende fich ‘bewußt, in ber 
Nähe bes Thrones erfchienen, auf bie Erziehung bes Thron- 
folgerd Einfluß gewannen. 

Zum erftenmal hatte damals ber römifche Hof dem König 
von Frankreich die Beſehung, des erzbifchöflichen Stuhles von 
Cambray überlaffen; aus ht auf den Herzog von Bour⸗ 
gogne, ber ben König ausbrüdiih darum bat,! mar biefe 
Stelle Fenelon übertragen worben, mit ber Abficht, ihm zus 
gleih bie Direction des Unterrichts. zu laſſen ; und wir ver⸗ 
nehmen, daß dieſe Emennung damals allgemeinen Beifall ge⸗ 
funden habe. 

Beauvilliers und Chevieuſe nahmen den Schwung der 
religioſen Ideen Fenelons mit ganzer Seele in ſich auf: Frau 
don Maintenon Hatte wenigſtens Mitgefühl für dieſelben. Im 
St. Eyr, bei deſſen Einrichtungen. fie die von Benelon über 
die weibliche Erziehung auẽgeſprochenen Lehren im Allgemeinen 
vor Augen hatte, aber ni“ dem ihr eigenen organifatorifchen 
Geiſte verarbeitete, hat fie der Guyon Eintritt gewährt, mit 
einem ihrer Bücher Hat fie fich ernftlich befchäftigt und es weiter 
empfohlen, Stellen baraus dem König vorgelefen. Ten König 

" So erählt ter vermtianiihe Gejandie Erizzo 

















von der Frömmigflit ar 
emporzuziehen, war ge 

In der Mitte des 
Htifcherefigtöfe Schule, g 1 J nfzu h 
ſchien. Man Hat behauptet; Ichon der Männer 
diefer Gefinnung entworfen, geivefen, wel “die hödhl 
Aemter befördert ‚erben flien.A- Pippi a 
eine andere Geſtalt an. Fenelen wärd vom Hofe verwieſen; 
feine Freunde und Verbündeten veil toren. Gnabe, deren fie 
fich erfreut hatten. 

Man hat oft geſagt, Frau vorMaintenon habe ſich von 
Fenelon abgewendet, weil er bem König wiberrathen habe, 
feine Vermaͤhlung mit ihr öffentlich zu erflären. Gleich ale 
wire es fo gewiß, daß fie felßft eine ſolche Erflärung ge⸗ 
wuͤnſcht hätte. · In ber That wiirde eine Standesveränderung, 
die ihr gefegliche Rechte und Anſpruͤche gegeben, aber auch 
gefelfchaftliche Pflichten auferlegt hätte, bie ganze Art. und 
Weife ihrer Nerbindung mit: dem König verändert haben. Ihre 
Briefe zeigen, daß fie Das. Geheimniß liebte, in welches biefelbe 
gehuͤllt war; nur unter diefer Bedingung fonnte fie. beftchen. 

Aber es iſt an Ank-für fich eine falfche Vorftellung, daß 
Frau von Maintengn den König Ludwig, auch nurin geiſt⸗ 
lichen Dingen, was man fagt; Beperrfcht habe. 

Gerade ber Man, deffeg Unserftügung ihr ‚hiefür unent- 
behrlich geweſen wäre, Ver Belchtsater , das Könige, Pater 
2a Ehaife, befand ſich mit ihr in ĩ itiewahenden Widerſtreit. 


Aus Liebe 


A 


Doagueſſcau giebt Fenclon tie abſiht es, de former une 
puissante cabale. à la tete de laquelle il serait tujours par 
Televation et l'insinuation ‘de ‘son esprit! ‘pour devenir le pre- 
mier mobile de la cour. 
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La Chaife diebte ie Menichen nicht, welche fie, hexvorzog; es 
waren meiftene 1 ‚, bie er wegen auögefprochener Tendenz 
der Frömmigfeit für unbrauchbar zu den Gefchäften hielt, Sie 
wünfchte das Schaufpiel bei Hofe abgeichafft zu fehen, weil 
es ſchlechte Leidenichaften nähre; der Beichtvater beftand dar⸗ 
auf, es zu erhalten, weil die Jugend, wenn man ihr alle Ver- 
gnügungen entziehe, ſich andern Laftern ergeben würde, Frau 
von Maintenon fehrieb e8 dem Pater zu, wenn. ber König 
einmal eine gewöhnliche Hebung ber Srömmigfeit verjäumte; 
fie fürchtete für fein Heil, wenn 2a Chaiſe fie etwa überleben 
follte. Aber nur vergeblich fuchte fie den „König von, ihm ab» 
wendig zu machen. Ludwig XIV. erfcheint auch in dieſem Vers 
hältnig, wie fonft, als Meike: und Herr. 

Es mag fein, daß ihr gefunder Sinn an einzelnen Aben- 
teuerlichfeiten ber Myftif Anftoß nahm, oder daß fie ſich, wie 
fie einmal Hagt, beleidigt fühlte, weil man ihr nicht alle Ge 
heimniffe mitgetheilt, ſie als Werkzeug habe brauchen, wollen. 
Aber die Hauptfache war doch für fie die Meinung des Könige, 
der fich dieſen Schodtmergjen abgeneigt zeigte. Der König 
haßte alle Neuerkngen aus Princip; Die ‚Snietifte, bie ‚ben 
äußeren Eultus mißachteten, denen man achfagte, baß ihnen 
Alles egaubt ſcheine, was ber Leib verlange, wofern ber Geift 
fih nur einhal Gott ergeben habe, mußten ihm eben jo ges 
fährlich für das bürgerliche Leben, wie für die Kirche erfcheinen. ! 

Aus einem Briefe ber Herzogin von Orfeans (18. Juli 1698) er⸗ 
gibt ſich, wie ſehr Boſſuet auch in mündlicher Wekegbeitung die Meinungen 
ber Duietiften verfolgte. Am 20. Juli Schreibt fie: R. 1 mir Mr, de Meaux 
die Sache mimblich erzählt bat, io hu Ms de Cambray nur Mme. de 
Guion Parthey, umb ſeine uüͤbeym̃aßige Ambition zu bedecken, denn es iſt 


nichts gewiſſer, als daß DAS Aules nur ein Spielgen war, umb ben König 
undeganzen Hof. zu, regieren.” 
j 2 


v * 


In einem ihrer Briefe an den Erzbifchof Roailles in Paris 
dem fie die reinfte Wahrhaftigkeit fchuldig zu fein befennt, hat 
Frau von Maintenon die Abneigung bed Könige als den 
Grund der ihren bezeichnet. 

Es war eine Erfchütterung des gefammten Hofes, daß Fe⸗ 
nelon den Hof verlaffen mußte, weil er Mad. Guyon, Die 
auf Boffuetd Antrag in die Baftille gefegt worden war, in 
Schutz nahm. Frau von Maintenon erklärte es für unmög- 
lich, daß er wieder zurüdffehre, ! 

Zenelon hatte gleichfam eine Vermittlung ber geiftlichen 
Anfchauuggen früherer und damaliger Erleuchteter und ber 
herrſchenden Theologie übernommen; aber feine G&gner fanden 
| es unrecht gethan, daß er für den Myſticismus dad Wort ers 
griff, in einem Augenblid, wo bie falfche Art deſſelben jo 
gefährlich werde; ber geübte und geiftreiche Verfechter ber von 
der Kirche angenommenen Lehren, Bofluet, erhob fich noch 
einmal mit aller feiner. Kraft, um auch dieſe Abweichung. zu 
befämpfen. Berfönlicher Ehrgeiz und Widerwille mögen aud) 
auf diefe Sache eingewirkt haben, aber fie. verfehtwinden bei 
dem Anbli des großen, beinahe welthiſtoriſch zu nennenden 
Gegenſatzes zwiſchen den beiden Biſchöfen. Boſſuet verficht die 
religioͤſe Idee, wie ſie ſich mit dem Staat gleichſam verſchmol⸗ 
zen bat, und Die einmal feſtgeſetzte Doctrin; ‚mit der Sicher- 
heit, welche wohlbegründete Ueberzeugung und tiefere Verftänd- 
niß gewähren, in dem majeftätifchen Ausdruck ber LKirchenſprache 
des ſiebzehnten Jahrhunderts; Fenelon würde es vorziehen, wenn 
die Macht niemals mit der Religion in Verbindung gerathen 
wäre; in ihm erfcheint Die individuelle Religion, auf ein un- 
mittelbares Berhältniß der geiftlichen Spiritualität zu ihrem 

! Mme. de Maintenon au Cte. de Noailles 13. Juillet 7 


2, 
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göttlichen Urquell, die fi nur vor Abwegen zu hüten dh, 
gegründet, won ber Idee des menfchlichen: Gſchlechts bu, 


brungen; jene Sprache ftrebt nach der Leichtigkeit und Anmuth 
die das Ideal bes achtzehnten Jahrhunderts bildet! - . 





Urtheießes römischen Stuhles, das ‚gegen ihn ausfiel, unbedingt 
unterwarf: an den Hof iſt er nicht wieder zugßggetcininen: x 
Wenn nun aber audy eine fo große Derägpewung,, weldje 


rettete feine kirchliche Stellung, indem er ſich den 


ein entgegengeſetztes Syſtem in ſich ſchloß, damalq ndcht durch 


neigen fonnte, fo hielt Doch auch die ‚Regierung nicht: an ger 


Schreffheit frühcken Tendenzen feſt, weder in ſo fern: - 
——— et Stuhl, nod in fo fern fle bie Beotefonterk 

ihrten. J 

- Die sebt fo angeſehene Schule von St. Sulpice verdammte 
“Weoseindiefigfeiten gegen Rom,? und bie Umftänbe trugen baz 
bei, daß fie Hierin Gehör fand. Denn unerträglich war 






N» 


doch, daß fo piele Bisthümer, deren man fchon untey, In . 







cenz :Xl: vierundvierzig zählte, ohne bie firchliche Anfk “ : 
blieben, . bloß im Auftrag ber Eapitel wurden fie verwalßet; 
und bie Wechfelfaͤlle des europäiſchen Kriegs gaben nicht ben 


Muth, wie das. Barlament es wünſchte, entſchloſſene hr | 


zur Behauptung der antirömifchen Stellung, in welt map 
eingetreten war, zu. nehmen. Es machte den unangenehmſten 
Eindrud, als der folgende Papft, Alerander VIII. Umit dem 
lange unterhandelt worben, Fur; vor feinem Tode er bie 


Spanheim,; 20. März 1699, bemerkt, daß feine Freunde mit feinen 
Schriften nicht zufrieden geweſen feien. 
. 2 Le.seminaire de St. Sulpice, jchreibt Fenelon an D Anbenton 
12. Zul 1713, ou l'autorité de l’eglise mere et maitresse est 
u ze singuliere recommandation. | 





. 









dem: Staat ausſchließend angenommenen zu bezeichnen, und 
ſchon dieß · war in Rom fürs erſte genuzgzgzg. 
* Dichiaraioı 
2 Bei: ii ne piu — 


alla Franeia,rche. ben »conobbe Ian 
finitione delle» eontroversie. Lö. furono +; 
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—— San befatteg, 
In deren Schooße felbit tauchte jegt die en 


ns der Proteſtanten gemildert werben müffe. 


er mußte es doch machen, als die 
page pamals, zunächft zur Un 

Zproifölgers, den Zuftan a 00 
—— —— Manches 


wo per Aue ognuna delle parti —2— ai aver 
vinto 
wiero Venier 1696: ora,' purche‘ non si —* in as⸗ 


= dissimula che non vadino alla messa.® 


108 

Andere mochte dazu- beigetragen Haben, Ihemung, Krieg, 
Krankheiten; aber einen großen Ausfall machten Doch: Ach die 
ausgewanderten Proteftanten. In Dauphin⸗ ABierhneie man 
biefelben auf ein Achttheil, in Rochelle fogar auf. ei Drittheil 
ber Einwehner. Und auf das empfinblichfte wirfke.h er BR 
luft auf die Manufactte zurüd. In Touraine, al ‚Ber 
Umgegend von Paris, wo diefelbe bauptfächlich in: — ** 
ben ber Proteſtanten geweſen war, zeigte ſich ein ungeheurer 
Abſtand der Production gegen fruͤher. | 

Vor allem ber Yinanzminifter PBontchartrain ſprach ſich 
dahin aus, daß man es nicht fo fortgehen, nicht Kinft, Ge⸗ 
werbe und Reichthuͤmer nad) dem Ausland tragen laſſen dikrfe; 
nachdem: ber Krieg das. Reich erfchöpft Habe, müfle mag: bem- 
felben Alles zu erhalten fuchen, was ed. noch an Menſchen und 
Gütern befite, und den vollen Frieden hHerftellen.! Die Er⸗ 
neuerung des Edicts von Nantes jedoch vorzuſchlagen haͤtte er 
nicht gewagt. Frau von Maintenon hatte einſt vernehmen 
laflen, der König werde fie nicht bewilligen, felbft wenn · der 
Feind an ber Loire ſtünde.“ Aber Ponichartrain kam auf jene 
Glaufel zurüd, welche in der urjprünglichen Faſſung des wider⸗ 
rufenden Edicts geftanden hatte und dann vollkommen bei Seite 
geichoben worden war; er verlangte die Gewährung ber ein- 
fachen Gewiſſensfreiheit ohne Religionsübung; man milffe ben 
Proteftanten die Cicherheit geben, ohne Gewiſſenszwang in 
Sranfreich leben zu:Tannnen, und fie ber willfürlichen Gewalt 


' Auszug aus den Memoiren von Bentchartrain bei Rulhieres Eclair- 
eissements Il, 238. 

2 che quando anco i nemici fossero venuti alla Loire, che 
e a dire nel centro della Francia, ancora il re non assentirebbe 
a tale decreto (Benier 1696). | 
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derindanten uͤberheben. "Der Erzbiſchof ve — 
Year mit dem Minifler:einverftanden:“er ; 
chriſtlichen römiſchen Kaiſer an, * 
Ehe, deren Legitimitaͤt, wenngleich gt buͤrgerlich | 
gegrünbe? „van ihnen anerkannt’ werben. ſei. Dafılf 
Boflmet,; von. dem Die Inſtructionen verfaßt find, buch, welche 
ben Intendanten bie aitferorbentlichen Befugniffe, die ihnen 
tw Ay auf bie Neubelehrten uͤbertrggen waren, großentheils 
wieder Rnomm̃en, . alle dieſe Angekegenheiten in ben Lauf ber 
weltlichen Rechtopflege und Verwaltung zuruͤckgefuͤhrt werben 
ſollten. Im December —2 ein Edict erlaſſen, nach 
welchem Das Gebot, daß Proleſtanten dem üffentlichen 
Gottesdienſt Beimohnen ſollten, in ben Rath, das "ja: thun, 
verwandelt wurde. Das Edict fand bei einem große" Theile 
bes Clarus und bet den Intendantene lebhaften Widerfpruif 
Sie fagten: ihr degffegennene Werk dern Belehrung wuͤrde 
ſchen geßeime Nachficht verderblich ſein, wie viel mehr offene 
Cattung Der „Bewifftnäfreigeit; man müffe vielmehr ben 
Pillen der- Widerſtrebenden umwandeln und ſie zu volfftändiger 
Umterioggfung nüthigen. Endlich ward die Auskunft getroffem 

inet. ‚übrigen Provinzen den Zwang, in die Meſſe zu gehen, 
eben; in kanguedoc, wo der Intendant ünd .bie Biſchofe, 
unter sänen ſelbſt Flechier, einftimmig für Yufrehthaltung deſ⸗ 
ſelber waren, nur im Allgemeinen eine größere Mäßigung an- 
zuempfehlen. Hie und da, in den übrigen Provinzen, haben 
feitdem zurückkehrende Proteſtanten an der einfachen Ge⸗ 
wiſſensfreiheit genügen laſſen; in Languedoc iſt es noch einmal 
zu einem letzten großen Kampfe gekommen. 


















Lettre de Torcy aux &veques et aux intendants 1. Nov. 1700, 
— Baufjet: Histoire de Bossuet IV, 129. 
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—— zu halten und das geſegnete 






zu verſprechen. Hatte doch 
Kid ng aa kn, ex fühle, ah er, 


a war ein Krieg ausgebrochen, welcher länger 
Zahnzehend alle Kräfte des Landes bis zur 
ſpannte und jede Veränderung “in eine unabfehliche Ferne“ 





ei — — 








fer dor einiger Zeit gelufert, er fühle, daß er 

er Dr aan Ba. halten und das gejegnete 
Fürſten feinem Volfe zu hinterlaſſen. Inge 

en 

Zahrzehend alle Kräfte des Landes bis zur 

— miese; 
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Nicht mehr in vollfommener Uebermacht trat die franzö⸗ 
fifche Monarchie in das achtzehnte Jahrhundert ein. In bem 
legten Kriege hatte fich, obwohl er durch einen ehrenvollen 
Frieden geendigt worden war, Doch fo viel heraudgeftellt, daß 
fih in Europa leicht eine Bereinigung von Streitkräften bilden 
laffe, denen fie nicht gewachlen ſei. Nach Oſten hin waren 
ihr ihre Gränzen gezogen. Weber an das Kaiſerthum noch an 
die Erwerbung der polnischen Krone, weder an eine Unter: 
werfung von Holland noch an "einen vorherrfchenden Einfluß 
über England durfte fie für's Erſte denken. 

Dagegen trat in dem füblichen Europa bie große Frage 
über bie Zufunft ber fpanifchen Monarchie, welche die Bolitif 
ſchon feit einem halben Jahrhundert befchäftigt Hatte, in ben 
Vordergrund, mit mannichfaltigen Ausfichten einer Umge- 
faltung der großen Staatsverhältniffe.e Das Schidfal bes 
romaniſchen Europa hing von ihrer Entfcheidung ab; durch 
bie Beziehung zu Defterreich griff fie in das germanifche zus 
rück; die Weltftelung ber Seemächte ward davon wefentlich 
berührt. Das wichtigfte Moment aber lag in der Ausdehnung, 
welche die franzöftiche Macht dabei. gewinnen fonnte, entweder 


nach dem Maße, welches Europa für nochwenbis hielt, oder 
Ranke, franzöſiſche Geſchichte. IV. 
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nach dem Ideal der Selbftbeftimmung und Uebermacht, welches 
Ludwig XIV. von jeher vorgeichwebt hatte. Sollte diefe große 
Frage durch Unterhandlung ausgemacht werden föünnen? Ober 
follte man barüber wieder zu den Waffen greifen müffen? 

Abwechſelnd beichäftigen Unterhandlungen und Waffen-- 
thaten Die Welt und beftimmen die Ereigniſſe. Niemals 
waren die erften lebhafter und von größerer Bedeutung gewejen, 
als nach dem Frieden von Ryßwik. 


— — — — — 


Erſtes Capitel. 


Unterhandlungen über die ſpaniſche Erbfolge. 


Ludwig XIV. faßte alsdann ſogleich die große Angelegen⸗ 
heit mit voller Aufmerkſamkeit ins Auge. 

Um vor Allem über die Lage der Dinge in Spanien ſelbſt 
und bie dortigen Abfichten zuverläffige Kunde einzuziehen, 
fchiefte er ein paar Ordensgeiſtliche dahin, die Patres Blan- 
dDiniere und Duval, ! denn bort finde ein Mönch überall Zu: 
tritt und erfahre das Geheimfte, mit der Anweifung, ihm bie 
Wahrheit und nichts als die Wahrheit zu berichten. 

Für das Amt eines Gefandten wählte er, wie er damals 
pflegte, einen militäriſchen Diplomaten, ben Marquis de. Hars 
eourt, der fich in dem letzten Kriege durch die Vertheidigung 
von Luxemburg hervorgethan hatte, und mit dem Anſehen, das 


' Instruction du pere Duval: ce me sera, qu'en écrivant la 
verite qu’il peut plaire a S. M&: Unwahrheiten feien beſonders dann 
unvermeiblich, lorsqu’on se laisse entrainer par le penchant, d’ecrire 
‘ des choses agreables. Davor folle er ſich hüten. 
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er dadurch erworben, alle bie Eigenſchaften verband, die für 
eine fchwierige Sendung erförberlich find: den Ruf der Uneigen- 
nüßigfeit, welcher Vertrauen erwedt, durchdringenden Blid, Mä- 
igung und Feftigfeit. Auch diefem ertheilte er zunächft nicht 
den Auftrag, Vorfchläge zu machen und Unterhandlungen zu 
pflegen, fondern nur bie Rechte des Dauphin, welche unbeftrits 
ten feien, in Erinnerung zu halten, und ben Verſuch, der zu 
Gunften eines Erzherzogd gemacht werben bürfe, zu vereiteln. ! 

Am 11. April 1698 Hatte Harcourt feine Antrittsaudienz bei“ 
König Earl I. Er ward in einem Fleinen Zimmer empfangen, 
in welchem fich nur noch der Dolmeticher befand, denn eines 
ſolchen bedurfte es noch zwifchen Epaniern und Franzofen. 
Der König lehnte ſich an einen hinter ihm ftehenden Tiſch an, 
auf dem zwei Kerzen brannten; biefe waren aber mit Abficht 
fo aufgeftellt, daß es dem Gefandten unmöglich wurde, ihm in 
bie Augen zu fehen oder feine Gefichtöfarbe zu unterfcheiden. ? 

Denn jchon befand fi Carl I. in einem Zuftande von 
Hinfälligfeit, der feinen Tod noch- eher erwarten ließ, als ber- 
jelbe eintrat und den man fehr forgfältig zu verheimlichen fuchte, 
vor allem vor einem Franzofen. 

Harcourt ward auch ber "Königin vorgehelt, die ihm, 
wiewohl nicht ohne Verwirrung, franzöftfch antwortete. Es 


Aus den reichen Sammlungen bes Archives der auswärtigen Ange 
fegenheiten von Frankreich Tagen mir die Bände 77 bis 85 der fpanifchen. 
Correfpondenz, bie von 1697 bis Ende 1700 veichen, vor. Das treffliche Wert 
von Mignet ift nicht bis in dieſe entſcheidenden Jahre gelangt. Die Me- 
moiren von Torey ‚find fehr fragmentarifch und laſſen mancherlei Zweifeln 
Raum. Mir war es von unſchätzbarem Werth, die Decumente ſelbſt 
durchſehen und mir daraus eine begründete Anficht. Bilden zu können. 

2 So erzählt Der Geſandte ſelbſt; was in Stanhope's Correſpondem 
darüber vorkommt, beruht auf Mißverſndniß. 
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war Maria Anna von Pfalzneuburg, Schweiter der Kaiferin, 
dritten Gemahlin Leopolds J., deren Söhne die beiden Erz 
herzoge waren, gleichfam die geborne Vertreterin ihrer Anfprüche 
auf den ſpaniſchen Thron, die den franzöftfchen entgegengefeßt 
wurden. An ber Regierung nahm fie hauptfächlich” dadurch 
den größten Antheil, daß ſie auf Die Gnadenbezeugungen bes 
Königs und auf die Befegung der Stellen einwirfte; man gab 
ihr oder ihrer Umgebung hiebei Wilffür und Gewinnfucht 
Schuld. Sie war ftolz und unternehmend, gefürchtet und ver- 
haßt. In einer unaufhörlichen Agitation der Parteien, zu⸗ 
weilen ſchwankend in ihrer Politik, nicht ſelten gefährdet, 
wußte fie fich doch allezeit zu behaupten. 

Auf bie höchiten Kreife und die Perfönlichkeiten, Durch 
welche. die Gefchäfte gemacht wurden, konnte Harcourt, bei dem 
natürlichen Gegenſatz in dem er mit ihnen ſtand, keinen Einfluß 
gewinnen: ſie blieben ihm lange Zeit hindurch ſo gut wie un⸗ 
zugänglich. Dagegen trat er zu einigen der vornehmſten 
Männer des Landes, die jenen ſelbſt widerſtrebten, in Ver⸗ 
hältniß. Nicht ohne Schwierigfeit war e8 für ihn, fie zu fehen 
und zu fprechen. Es gefchah zuweilen in einem großen Garten, 
dem der Marquife von Gudana, nahe bei feinem Haufe, oder 
in einer Kirche, einem SKlofter, zumeilen wohl auch vor ber 
Stadt auf einem beftimmten Plage; regelmäßige Beziehungen 
wurden durch dritte Perfonen vermittelt, Harcourt -fuchte vor 
allem die Einwendungen zu heben, welche gegen die Anerfen- 
nung ber franzöfifchen Anfprüche gemacht zu werden pflegten. 
Die Großen fürchteten, Spanien werde von ben Franzofen 
behandelt werben, wie die Provinzen’ ihrer Monarchie von ben 
Caſtilianern behandelt worden waren;. Ludwig werde fie durch 
Bicefönige nach feinem Sinn. regieren laflen; Harcourt war 
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beauftragt, biefe Beſorgniſſe durch. beftimmte Zuficherungen zu 
zerftreuen. Ludwig XIV. fagt in feinem erften Schreiben, er 
begreife fehr wohl, daß ein folcher Zuſtand für die Spanier 
unerträglich fein würbe; Spanien müffe vielmehr feinen Rang 
in ber Welt, feine Selbftftändigfeit behaupten, auch wenn es 
die franzöfifchen Erbanfprüche anerfenne. Der Dauphin werde 
-feine Rechte an denjenigen von feinen beiden jüngern Söhnen 
abtreten, welchen die Verfammlung der Eortes felbft wählen 
würde: ber fole dann nah Epanien kommen, daſelbſt feine 
Erziehung vollenden, die Grundfäße bes Koͤnigreichs in fich 
aufnehmen. Man werde Vorfehrung treffen, baß die Reunion 
ber beiden Kronen auch in Zufunft vermieden bleibe; Spanien 
folle einen König für fich allein haben, welcher zwar die Ver⸗ 
bindung mit Sranfreich erhalten, aber zugleich über die Ins 
tegrität der eigenen Monarchie eiferfüchtig wachen werde. 1 

- Mit diefen und ähnlichen Vorftellungen fand nun Har- 
court ohne Mühe Eingang. Auf die. Verficherung, daß in 
ber Regierung von Spanien, durch den Eintritt eines franzö- 
‚ fifchen Prinzen, feine’ Veränderung veranlaßt werben ſolle, 
erklaͤrte ihm einer der angeſehenſten Maͤnner, Marques de los 
Balbaſes, daß ein ſolcher alsdann Jedermann willkommen 
ſein, nicht den mindeſten Wibderſtand finden werde. 


Dep. du 16 Mars: que dest à Passemblee des &tats generaux 
de tout le royaume, que je veux me reporter et que mon fils 
s’en reporte aussi pour transmettre tous ses droits à la couronn? 
d’Espagne à celui de mes pelits fils que les &tats voudront choisir, 
que je ne propose que les ducs d’Anjou et de Berry, :comme les 
plus eloignes de ma couronne et afin d’öter tout lieu & craindre 
que T’Espagne y puisse jamais etre reunie; que celui des deux 
que les &tats choisiront,'se rendrä incessamment en: Esphgne que 
les Espagnols le formeront eux memes — — 
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Bon der größten Ausficht war, bag fi auch Cardinal 
Bortocarrero in diefem Sinn ausſprach. Dieſer Brälat machte 
fih durch eine verſtaͤndige und von gutem Erfolg begleitete 
Verwaltung feines Erzbisthums verdient; auch von der Pros 
tection feiner Angehörigen ‚hielt er ſich ferne. Die Unab- 
hängigfeit, die er durch die Reichthümer feines Bisthums bes 
faß, vieleicht auch feine ausgefprochene, feindfelige Haltung 
gegen die Königin, äußere Frömmigkeit und Würde, verfchaff- 
ten ihm ein allgemeines Anfehen; er galt für das, Drafel von 
Epanien.! Portocarrero nun fagte dem franzöftfchen Botſchaf⸗ 
ter ohne Umſchweif, nad) ernitlicher Srwägung, welcher von 
den beiden Prätendenten das meifte Recht habe, und für fein 
Baterland am nüßlichften werben würde, habe er fich für 
einen Enfel des Königs entichieden: denn dieſer Fürſt verbinde 
mit bem Rechte auch die Macht, dafielbe zu: behaupten. 

Dieß aber war .die Stimmung bei weitem ber. meiſten 
Menfchen- in Spanien. 

Die legte Kriegegemeinfchaft mit Oefterreich, welche doch 
das Land nicht vor. großen Nachtheilen geſchützt hatte, bie 
Einmiſchung ber öfterreichifäh gefinnten Königin in die Ges 
ichäfte, Die anmaßende Haltung der letten Gefandten, welche 
Beiftimmung als eine Pflicht . in Anſpruch nahmen, hatte 
die Eympathie für das Faiferliche Haus’ gefehwächt oder. vers 
nichtet. Dagegen wirkte ber Ruhm. und Olanz,- welcher Lub- 
wig XIV. umgab, nach langem Widerftand, auf Spanien fort 
reißend ein. Die Dfficiere, die gegen ihn gebient ‚hatten, 
famen als feine Bewunderer aus dem Felde. - Man war 


‘ Aluise Mocenigo Helatione di Spagna: si conosce amante 
della pietä dell’ onesto e del: giusto. — lonlano di ogni biasimo 
di venalita — 
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allgemein überzeugt, baß nimmermehr Defterreich, ſondern allein 
der große König die Monarchie von Spanien gegen ihre Feinde 
werbe befchügen fünnen. Und der Macht feiner Waffen ent- 
fpreche Die Gerechtigfeit, mit der er fein Reich im Innern 
verwalte: nichts aber vermiffe man in Spanien mehr, als 
Sicherheit und Handhabung des Rechts: von einem Enfel 
Ludwigs XIV. laſſe fich erwarten, daß er auch in dieſer Hin⸗ 
ficht in deſſen Fußſtapfen treten werbe. 

Wie der König felbft durch feine Mäßigung biefe gute 
Stimmung vorbereitet hatte, fo war Harcourt bedacht, fie Durch 
fein Verfahren zu verſtaͤrken. In den Gefchäften lag ihm mehr 
daran, Schwierigfeiten zu vermeiden, als fie zu überwinden ; im 
Umgang entfaltete er alle liebenswürbigen Seiten des franzöfis 
fchen Charakters; er ließ es bei denen, welche er zu gewinnen 
für rathſam hielt, an Gefchenfen nicht fehlen, wozu ihn ber Kö- 
nig, wenn auch bei weitem nicht in dem Maße, wie man vors 
außgefegt hat, mit den nöthigen Mitten verfah;! er zeigte fich 
übrigend im Sinne der ‚Spanier gotteöfürchtig und prächtig. 
Zumeilen it er, wenn er mit feiner Gemahlin, an der man 
Schönheit und Anmuth bewunderte, Durch bie Stiaßen ber Haupt 
ftadt führ, mit Acclamationen des Volkes empfangen worden, - 

Und fo durchdrang fi) Harcourt mit ber Weberzeugung, 
dag wenn ber Fall ..eintrete, cin Prinz von Frankreich ohne 
Schwierigkeit auf den Thron von Spanien gelangen werde: 
man brauche nur ruhig und in guter Haltung den Ball. abzu⸗ 
“ warten. Richts zu thun, ſei zuweilen viel hun. - 


Der König fagt ihm, Alles & ‚bar wene, würde 
doch dem nicht die Wage halten, das die im Stande 
ſei. Tout Pargent que je vous puis f ut eire 


employ& qu’a des grätifications par 
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Der Franciscanergeneral hat fich vermeflen, ben Kopf ver⸗ 
lieren zu wollen, wenn nicht vierzehn Tage. nach dem Tode 
des Königs ein frangöftfcher Prinz in den gefammten fpanifchen 
Ländern anerkannt fei. oo . 

Es fehlte jedoch viel, daß in Folge ber übereinftimnren- 
den Berichte bes Botichafterd und jener Ordensleute nun auch 
Ludwig XIV. ſelbſt dieſe Sicherheit der Erwartung getheilt 
hätte. Er war gewohnt, alle Autorität in den Regierungen 
zu fehen, alle Erfolge von ihnen zu erwarten: von ber fpa- 
nijchen Regierung ward ihm nur Unliebfames gemeldet, Bei. 
einem Anfall 3. B., den die Mauren damals auf Ceuta mach⸗ 
ten, bot er derſelben feine Hülfe an: fie mies folche mit alt- 
Ipanifchem Stolze von der Hand; im Staatsrath war bie 
Mehrheit der Stimmen dagegen. Der Gefandte felbft hielt 
es nachgerade nicht für rathfam, eine Verfammlung der Cortes 
noch bei Lebzeiten des Königs zu veranlaflen, weil der Einfluß 
und die Geldmittel der Königin Re leicht zu unerwünfchten Be⸗ 
fchlüffen veranlaſſen könnten. Ludwig XIV.. meinte nicht, daß 
gegen eine folche. Ungunft der Herrfchenden die Zuftimmung 
der Menge fehr ins Gewicht falle, Die Verficherungen eins 
zelner Großen fand er unbeftimmt und unzuverläfiig, ihre Hal- 
tung furchtfam. ! . 

Schon hatte er für weife erachtet, Unterhandlungen von 
jehr abweichender Tendenz; nad) andern Seiten hin’ anzu- 
bahnen. Ä | on 


.' Der König an Harcourt 21. Sept. 1698. Je vois que ceux qui 
puissent &tre les mieux intentionnez sont en m&me fems les plus 
timides — 
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Erſter Cheilungsvertrag. 


Im Anfang des Jahres 1698 ſchickte König Wilhelm den 
Grafen Portland nach Paris, um das begründete gute Vers 
haͤlmiß weiter zu fördern und noch einmal die Eicherftellung 
Englands gegen die Verfuche der Jakobiten in Anregung zu 
bringen. Ludwig XIV. erwartete, daß er auch über die Zus 
funft Spaniens eine Mittheilung machen werde. Da Ports 
land damit zögerte, fchidte er felbft Pomponne zu ihm, um 
ihm die Rechte des Dauphin und feiner Kinder darzulegen ; 
man brauche darum, fo ließ er fich vernehmen, nicht für das 
Bleichgewicht von Europa beforgt zu fein: es fomme ja nur 
darauf an, folche Anordnungen zu treffen, daß Frankreich und 
Epanten nicht vereinigt werden Tünnten, und ben ©eneral- 
ftaaten eine Barriere zu bewilligen, Die fie auf immer fichere. 

Es zeigte fich aber fogleih, daß das bei Wilhelm IM. 
niemald zu erreichen fein würde. Portland erwiederte, allers 
bingd möge man bei einer Kombination, wie fie ber Kaifer 
fordere, auch ein Mebergewicht von Oeſterreich zu fürchten 
haben; noch viel gefährlicher aber fei das Vebergewicht von 
Frankreich; fchon deßhalb, weil jenes lediglich Continental: 
macht, dieſes aber auch zur See mächtig ſei. Die Gegen 
gründe Pomponne's machten feinen Eindrud auf ihn. Endlich 
brach er in bie Worte aus: wenn Frankreich den Anwachs 
ber öfterreichiihen Macht fo fehr fürchte, bie ganze übrige 
Welt ben Anwachs ber franzöflfchen, warum follte man nicht 
eines Dritten gebenfen, ber mrelſelhafr nen habe. ı und 
Niemand gefährden fönne? ! | . 


' Officieller Serie ‘über dieſe Latren 14. win 1 1008. Lelires 
l, 3001. . ” . -, 
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Diefer Dritte war ber Kurprinz Ferdinand von Baiern, 
Enfel bes Kaiferd Leopold, Urenfel Philippe IV., ben aber 
bisher ber Kaiſer felbft auszufchließen gefucht Hatte  - 

Das Verhältniß beruhte darauf, dag König Philipp IV. 
in feinem Teftament feiner jüngern Tochter. Margarete, die 
mit dem Kaifer vermählt war, ben Vorzug vor der Alterit ger 
geben, im all aber, daß aus biefer Ehe Fein Erbe entfpringe, 
ben Kaifer felbft fubitituirt hatte, - Ohne Kinder war nun biefe 
Che nicht geblieben. Die aus ihr hervorgegangene Tochter 
war mit bem Kurfürften Mar Emanuel von Baiern vermäßlt 
worden. Aber ber Kaiſer war nicht gejonnen, einen Anſpruch, 
ber dem Haufe Habsburg-Oeſterreich ſeit ſo manchen Jahr⸗ 
hunderten gehörte, an das Haus Baiern übergehen zu laſſen. 
| Durch eine BVerzichtleiftung feiner eigenen Tochter fuchte er 
benfelben dem Mannesftamme bed Haufes Defterreich, dem 
einen ber. beiden Söhne, Die ihm von einer dritten Ehe ge 
boren worden, vorzubehalten. Die Kurfürkim verichtete bei 
ihrer Bermählung. 

‚Allen damit fegte fi) ber Kaifer aufs neue ber Einwen⸗ 
dung ‘aus, welche von franzöfifcher. Seite erhoben worden war, 
Der Kurfürft behauptete, daß bie Berzichtleiftung feiner Ge⸗ 
mahlin feine Wirfung. auf die Rechte ihres und feines Soh— 
ned — eben bed Kurprinzen, ber im Sabre 1692 geboren 
worden war — ausüben fönne. Und ba nun biefe Renun— 
ciation nicht, wie Die franzöfifche, in, einem feierlichen euros 
pätichen Tractat auögefprochen worden war, fo fand er damit 
bie Beiftimmung der. Seemächte. Wenn man die bei der Err 
Tedigung bes fpanifehen Thrones drohenden europäifchen Ge⸗ 
fahren ind Auge faßte,: jo erfchien die Ausfunft,- welche die 
Ihronfelge dieſes Kindes darbot, als die glücklichſte. Wie 


wollte man fonft einen Zufammenftoß von Oeſterreich und 
Frankreich, Die Erneuerung, des eben mit fo viel Mühe ber 
endigten Kriegs vermeiden. König Wilhelm II. meinte durch 
bie Stipulationen bes Vertrages von 1689 daran ‚nicht ge 
hinbert zu. werben. Unter Freunden warf er bie Frage auf, 
ob die Konföderation, nachdem der Friede gefchloffen war, über« 
haupt noch als beftehenb betrachtet werben bürfe; auf dem 
Eongreß von Ryßwik hatte er vermieden, den Anregungen bes 
Kaifers Statt zu geben. Als ber Gefanbte, den Ludwig XV. 
damals nad; England ſchickte, Graf Tallard, ihm ſelbſt aͤhm⸗ 
liche Eröffnungen machte, wie an. Portland geſchehen waren, 
antwortete er nicht anders, als biefer. „Wie,“ rief Zallard 
aus, „Spanien, Indien, Italien, bie Niederlande, Alles dieß 
joll der Sohn eines Kurfürften von Balern haben?“ — Die 
Aufftellung eines dritten Thronbewerbers aus einer Furfürftlie 
chen Familie in Mitte zwifchen Kaifern und Königen ſchien 
ihn faſt zu beleidigen. 

So lebhaft aber die erſten Entgegnungen lauteten, ſo 
wurden fie Doch. nicht lange feſtgehalten. Koͤnig Ludwig, ben, 
wie berührt, bie .fo günftigen Nachrichten feiner Bevollmächs 
tigten aus Spanien nicht befriebigten, glaubte voraus zu fehen, 
daß er in ben Nebenprovinzen auf. noch größere Schwierigfeiten 
ſtoßen würde; namentlich in-Mailand, wo der Prinz von Vau⸗ 
demont, ber früher in Faiferlichen Dienften geftanden hatte, bie 
erfte Stelle befleidete, und in den fpanifchen Niederlanden, wo 
der Kurfürft jelbft Gouverneur war: von Hollaͤndern und Eng⸗ 
laͤndern unterſtuͤtzt, werbe ſich dieſer leicht zum Herrn der Land⸗ 
ſchaften machen. Aber das ‚größte Hinderniß ſah er in der 
Eiferſucht der europaͤiſchen Mächte. . Er machte ſich damals 
keine Illuſion darüber, daß eine 'neue Ligue ſich gegen ihn 
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bilden, ein noch gefährlicherer Krieg, ald her vorige geweſen 
fet, ausbrechen werde; welche Hülfe aber würde das entzweite 
Spanien in einem folchen Fall ihm bieten?! Wieviel beſſer, 
der europätfchen Nothwendigkeit durch eine Beichränfung feiner 
Anfprüche Rechnung zu tragen, zumal da er aus. benjelben 
BVortheile ziehen könne, durch welche die Machtentwidelung 
don Frankreich felbft wefentlich gefördert würde: 

Das erftemal war ed überhaupt nicht, daß bie Fran⸗ 
zoſen ber Anfprüche bes Kurprinzen gedachten, die für ſie in 
fo fern ſelbſt Werth hatten, als ſie ebenfalls den öſterreichiſchen 
entgegenliefen. Ihr Sinn ging jetzt dahin, den baieriſchen 
Prinzen als den eigentlichen Repräfentanten der Rechte ber 
jüngern Tochter, Die fie einſt gu einer Abkunft mit Defterreich 
vermocht hatten, aufzuftellen. Ste fchlugen wie bamald eine 
Alternative vor, nach welcher entweder ein Sohn des Dauphin 
oder der Kurprinz Spanien ind Italien erhalten, “und nad) 
deren Ausfall die übrigen Provinzen an bie verjchiebenen 
Mächte auf eine entiprechende Weiſe ausgetheilt werden 
ſollten. Wir wollen nicht die mancherlei Möglichkeiten der 
Ländervertheilung, bie man hier in Unterhandlungen erivog, 
noch die Gründe erörtern, mit denen fie ‚befürwortet, ober 
aus denen fie verworfen. wurbden;. zulegt vereinigte man fich 
dahin, daß der Kurprinz Spanien und Italien fammt ben 


VLudwig an Harcourt 15. Sept. 1698. Aussitot que on verroit 
un de mes petits fils appell& a cette suecession, les aulres princes 
jaloux de ’augmentation de ma: puissante eussent bientöt forme 
une nouvelle ligue plus forte eneore que. la dernijere, .poyr s'op- 
poser a mes desseins et en verite il ne seroit pas plus possible, 
dempecher le demembrement de la monarchie d’Espagne lgrsqu’ 
ils faodroit envöyer des Nottes et des troupes en’tant de differens 
eridroits - - 
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Riederlanden, der Erzherzog Mailand, das ohnehin ein Lehen 
des Reiches war, erhalten, Frankreich dagegen Durch Napel 
und Sicilien, bie Prefidios und Final, an ber Gränze ber 
Pyrenden durch Guipuscoa, befonders die Städte Yuenterabia 
und San Gebaftian erweitert werden ſollte. Ludwig XIV. 
hatte auf ber einen Seite Mailand, auf ber andern Navarra 
. geforbert,. bie Seemächte hatten das jedoch abgelehnt, weil er 
dadurch Meifter des Mailänbifchen fowie der pyrenätfchen Halb- 
infel geworden wäre. Die Zugeftändniffe, die fie ihm bewil⸗ 
ligten, erichienen ihnen mit Recht weniger bedrohlicher Natur; 
befonders weil auch ber Kaiſer durch bie Erwerbung von Mai- 
land einen fo großen Zuwachs an Macht erlangen würde. 
Hätte fih ‘die Herrfchaft des Surprinzen unter ber Leitung 
ſeines Vaters in Spanien befeftigt, jo würde auch auf biefer 
Seite Frankreich durch eine neue unabhängige Dynaftte, bie 
ihr Dafein ber Idee bes europäifchen Gleichgewichts verdankt 
hätte, befchränft worden fein. 

Dahin vereinbarten ſich Frankreich, die Generalſtaaten 
und England durch einen Vertrag, der am 11. October 1698 
im Haag unterzeichnet worden. ift. | 

Noch ward derſelbe geheim gehalten: in dem naͤmlichen 
Augenblicke aber kamen, unabhaͤngig davon, die Rechte des 
Kurprinzen auch in Spanien zur Anerkennung. 

Dei ber Mutter des Könige, Maria Anna von Oeſterreich, 
welche, nachdem fie die Reichöverwaltung in fchwierigen Zeiten 
nicht ohne Verſtand und Gluͤck geleitet, die allgemeine Vereh⸗ 
rung genoß, hatten dieſelben ſchon immer Fürfprache gefunden, 
und waren von ihr noch kurz vor ihrem Tode den ſpaniſchen 
Staatsmaͤnnern in Erinnerung gebracht worden.! Immer nach 

' Piero Venier: Relatione di Spagea. La regina. madre — 
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allen Seiten thätig, wußte Mar Emanuel and, fpAter Verbin 
dungen in Spanien -zu erhalten; man will die Summe kennen, 
burch bie er die Oberhofmeifterin, Gräfin Berlebſch, die über 
haupt für beftechlich galt, für fich gewonnen habe;. in ber That 
gab die regierende Königin, deren Vertraute fie war , zulegt 
den Widerfpruch auf, ben fie den bairifchen Anfprüchen ents 
gegengefegt Hatte. Den Spaniern felbft erichienen biefe als 
bie bei weitem beftbegründeten. Sie bezogen fich auf bag Les 
ftament Philipps IV., in welchem von ber Mögfichfeit einer 
Renunciation feine Rede war; daß ber Kaiſer feine Tochter 
zu einer folchen bewogen hatte, erfchien ihnen faft als ein Act 
von Gewaltſamkeit. Niemals war fie in den Formen bes 
fpanifchen Staatsrechts beftätigt worden; die Spanier hielten 
fie für vollfommen null und nichtig. Auch ein italienifcher 
Rechtögelehrter von hohem Ruf und Anſehen, bem man. bie 
Frage vorlegte, ſprach ſich zu Gunften des Kurprinzen aus, 

Und fo ward Carl II., auf welchen dad’ Verfahren des 
Kaifers einen befonderd ungünftigen Eindrud gemacht haben 
fol; in der That ‚bewogen, ein Teftament. zu Gunften bes 
Kurprinzen abzufaffen. Eines Tages, Mitte November 1698, 
erfchien'er perfönlich in dem Staatsrath, üm demſelben mitzus 
theifen, baß er feit feinen Iegten Kranfheiten von. allen Seiten 
angegangen, über feine Erbfolge zu verfügen, ſich endlich dazu 
entichlofien habe. Bon Antonio Ubilla, Staatsfecretär für 
die allgemeinen Ausfertigungen, verlad hierauf Die Acte, durch 
welche der König, anfnüpfend an das Teftament feines Va⸗ 
terd, den Kurprinzen von Baiern ald den rechtmäßigen Erben. 
aller feiner Rechte und Länder bezeichnete, und für ben ‚Sal, 


obbliandosi la Lenerezza. ‘del nepote e del fratello pareva- pro- 
“ ponesse Fappoggiar l’elettore.. 
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daß er wit Tobe abgehen follte, ehe der Prinz volljährig ger 
worden fei, die Regierung feiner Gemahlin fammt einer -Iuhta, 
deren Mitglieder. fogleich bezeichnet wurden, übertrug. ' Auch 
für Die fpätere Lebenszeit.der Königin warb darin Sorge ger 
tragen. Dem“ Staatsrath wäre es als. eine Art von An⸗ 
maßung erſchienen, auch nur feine Beiftimmung auszubrüden; 
hne ein Wort zu fagen gingen bie Mitglieder auseinander, - 

- Allerdings trafen Dergeftalt Die Refultate der diplomatischen 
Berhanblungen und ber Erwägungen, die man in Spanien ges 
pflogen, in ber Perfon des Kurprinzen zufammen: ein Irr⸗ 
thum aber. wäre ed, die beiberfeitigen Anfichten- und Entwürfe 
für übereinftimmend zu halten; fie gingen’ jo weit wie. möglich 
auseinander. Die Spanier wünfchten ihre Monarchie, wie fie 
war; zu-behaupten, bie Mächte wollten dieſelbe theilen; jene 
ſtützten fich auf das Teftament Philipps IV., welches ber- jün- 
geren Tochter ben Vorzug gab: König Ludwig hielt das Recht 
ber ‚älteren Tochter, welches fein eigenes und das Recht feiner 
Nachkommen. war, nadı wie vor für das einzig gültige. In⸗ 
dem er aus. Gründen ber europäffchen Gonvenienz in die Er, 
hebung bes ‚Kurprinzen auf ben ſpaniſchen Thron einwilligte, 
find er ſich doch bewogen, gegen die ‚au Gunften beffelben 
von Carl! n. getroffenen Beſimmungen ſogar mit einer vewiſſen 


& melbei Harcourt 2. December 1698 nach ber Mitteilung Por« 
tocarrerg’g: le roi d’Espagne a dispose de sa succession en faveur 
du prince elecioral de Baviere, il a confirme le testament de. 
Philippe IV. — —s’jl venoil a mourir. avänt que le prince ayoit 
lage ‘de gouverner ses- etats, la reine seroit, regente avec une 
junte savoir le Card..de Tolede le president de Castille celuy d’A- 
ragon Pinquisiteur ‚general, un des conseillers d’etat et un grand 
d’Espagne. — — Die Nachricht, die ſich in ben Memoiren von de la 
Zorre 1, 51 findet, wird hierdurch berichtigt. Ze 
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für gerathen: denn. der kaiſerliche Befandte werde ſich dieſer 
Eröffnung nur bedienen, um fie den Spaniern mitzuteilen, 
die kundgewordene Abficht einer Theilung aber Eönne nicht an- 
ders. als dieſe von ihrer Vorliebe für Frankreich abwenden. 
Ohnehin ljegt ja am Tage, welche Schwierigkeiten der Ernene⸗ 
rung. ber alten Stipulationen im Wege flanden. Sie waren. 
getsaffen worben, als bie Intereffen bed europäifchen Gleich⸗ 
gewichts erft in ihren Anfängen erfchienen. Auf das mädhtigfte 
“ aber- waren dieſe jeht vepräfentirt: welch eine ganz andere 
‚Stellung hatte Wilhelm II. inne, ald damals Johann de Witt. 
&8. war nicht. zu erwarten, daß Wilhelm jemals in bie in jenem 


. Vertrag feſtgeſetzte Abtretung. der. Niederlande an Kramfreich 


willigen und eben fo wenig daß irgend etwas ohne feine Mits 
wirkung befchloffen. oder ind Werk gefegt werden würde: 

Auf dieſelbe Weife demnach, wie. bie Unterhandlungen 
früher gepflogen worden waren, fo mußten fie nach dem Tode 
bes Kurprinzen wieder. aufgenommen werden: Ludwig XIV. 
bot- auf bie erſte Anfrage Wilhelms die Hand dazu. Der 
frühere Vertrag ward zu Grunde: gelegt, und £ubwig XIV. 
willigte ein, daß der Beſitz ber dem Lurprinzen zugeſprochenen 
Theile der Monarchie, alſo auch der ſpaniſchen Niederlande, 
an den zweiten Erzherzog fallen möge; aber Dagegen. forderte 
‘er eine andere Abänderung ber Vertheilung; er wollte nicht 
auch Mailand auf die eine oder bie andere Art öfterreichifch 
werben. laffen, was ex. in, feinem früheren Tractat zugegeben 
hatte. Er wollte es am ben- fraft bes Ryswiler Friedens 
wiederhergefiellten Herzog von Lothringen, der mit ber franzö⸗ 
fifchen Prinzeſſin, die {hm vermaͤhlt worden war, wieder in 
Naricy Hof hielt, übertragen wiſſen dieſer aber ſollte Lothringen 
dafür aufgeben. Denn auch das ſchien ein großer Gewinn, die 
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ſo oft- verfuchte Befignapme dieſes Landes, die immer M- dem 
nicht zu. befeitigenben Erbrecht -gefcheitert. war, deñniti⸗ und 
rechtlich zu vollziehen. 

Wilhelm HI. nahm dieſen Borfäleg. any beffe Yu 
führung: ihm ˖ wenigſtens ein bei- weitem minderes Uebel fchien, 
als die Erneuerung des Krieges. Hatte doch auch ſchon bier 
ber Frankreich ſich das militaͤriſche Uehergewicht uͤber Lothrin⸗ 
gen vorbehalten. Die Veranderung erſchien als die leichteſte, | 
minder gefäßrliche. . 

‚88. Teuchtet. aber "ein, baß fie den Beifall bes kaiſerlichen | 
Hofes nicht Haben konnte. Dahin würbe dieſer ſich haben brins 
gen Taflen, daß er auf die Niederlande verzichtet, ſie zum Aus 
tauſch „gegen: Zothringen hergegeben hätte; das gemügte aber den 
Seemächten. nicht, weil ein Fürft, der nur jene Landſchaften be- 
fibe, ohne andern Rüdhalt nicht- die Macht haben werde, fie 
gegen Frankreich zu-vertheidigen; fie verlangten Mailand, Dieß 
aber wollte Defterreich, unter anderm auch auß einem militärtfchen 
Grunde, nicht miffen. Leicht wuͤrde ber Herzog von Lethringen 
als Beſiher von Mailand unter. franzöftichen Einfluß. gerathen;. 
wie ſich. ſchon zeigte, daß auch dev: Kurfiirft von Baiern wieder 
in ein engeres Verhaͤlmiß mit biefer Macht trat: Wie nun, wenn 
einmal Baiern und der neue Herzog von Mailand mit Frankreich 
gemeinfchaftliche Sache machen follten? Defterreich wuͤrde dann 
zugleich im Donauthal und von Italien her angegriffen werben, 
was bie Außerfte Gefahr für feine Eriftenz in fich fchließe. Uebers 
bieß aber: am ber. Ausſtattung eines Prinzen ſeines Hauſes 
mit Spanien und Indien liege dem. Kaifer fo viel nicht, da 
er, wenn er Maitand und Final aufgeben müfle, außer alien 
Zufammenbang mit bemfelben Tomme. ' 

' Die einzige einigermaßen autbentifche Nachricht über die Berathungen 
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Tie Eeemächte. ließen fich durch dieſen Widerfpruch nicht 
hindern, .. ihren Bertrag mit Frankreich auf jener Grundlage 
zum Abſchluß zu bringen; ats e8 — denn. die Unterhandlun⸗ 
gen’ mit ber Republif-werurfachten immer einige Zögerungen — 
im Mai 1700 ſo weit gekommen war;! forderten -fie, mit 
biefer. Macht vereinigt, bie Acceflion von Oeſterreich in dem 
haben Ton, ben Diejenigen anzunehmen pflegen, welche ber 
Uebermacht ficher zu fein meinen. Sie glaubten nicht, daß ber 
Kaifer ſtark genug fein würde, auf bie Länge zu widerfreben; 
ex werde, meinten fie, nicht. ferner bem Schatten ter Erwer⸗ 
bung ber gefammten Monarchle nachjagen, und. barum ein 
2008, das ihm fo viele und große Vortheile darbiete, von der 
Hand weiſen. Wenn aber Defterreich den Bertrag annahm, 
fo fehlen damit jebe Echwierigfeit befeitigt zu fein. Der fran- 
zöfifche Gefandte in Madrid war bereits beauftvagt, in dieſem 
Falle in Verbindung mit ben - Bevollmächtigten ber übrigen 
Mächte. den gefchloflenen Vertrag dem König von Späntien, 
und wenn berjelbe mit Tode abgegangen fet, ‚den Corted ober 
ben höchſten Landescollegien vorzulegen, ſich auf feine Bew 
handlung Darüber einzulaffen, “einfach auf feine Ausfuͤhrung zu 
dringen. : Dann werde. der allgemeine Friede auf eine Weife 
befeftigt fein, Daß er nicht mehr geftört werben fünne.?. 

Indem König Ludwig biefe Unterhandlungen pflog, diefe 
Beſchluͤſſe faßte, erkannte er offenbar das Recht der europäifchen 
des kaiſerlichen Hofes findet ſich bei Wagner: Historia Leopoldi 11. 526, 
ber ale das Refultat -Der gepflogenen Berathungen angiebt: 1. Hispaniarh 
cum America Gallo cedendam 2. lialiam archiduei servandam 
3. Belgium Lotharingo- ‚attrihuendum. 

' Dal. hierliber Die Correſpondenz des Earl von Mandhener Se Tin: 


dat III, 414. 
3° Ludwig an Harcourt, 1. April 1609. 
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Mächte, die Erbfolgefrage nach ihrer Convenienz zu entfcheiden, 
auch ſeinerſeits an; ja er. nahm Theil an ber Ausübung deſ⸗ 
felden. Allerdings aber waltete dabei die Vorausſetung ob, 
daß es allgemeine Anerkennung finden werde. Wenn bieß 
nicht geſchah; fo trat-In- ihm, anknuͤpfend an die Sympathien 
ber Spanier; eine entgegengefeßte Reihe politiſcher Gedanken 
in den Vordergrund. 

Die Spanier Hatten nach ihren Testen Eeſahrungen Br 
denken getragen, über bie Succeflion aufs neue eine: Verfügung 
zu 4reffen. Ludwig XIV. Hinderte es felbit, indem er das 
in. der Antwort der Spanier: auf feine Proteftation enthaltene 
Verſprechen, den Frieden pünktlich zu beobachten, hervorhob: 
— denn dazu gehöre, daß man Alles vermeide, was das gute 
Vernehmen ftören Könnte, und namentlich nichts befchließe, was 
. ven Rechten bed Dauphin auf die Ipanifche. Krone Eintrag thäte. 

-Aber je weniger über die große Frage verhanbelt- ward, 
um fo mehr befchäftigte fie ale Gemüther, regte Ehrgeiz, 
Hoffnung, Befürchtungen und. mannichfaltige Verfuche an, fte 
durch geheime Verabredung zu ſchlichten. Unter andern machte 
ber Gebanfe ſich Raum, einen portugieſiſchen Prinzen zum 
Thronfolger zu berufen. Das große Intereſſe wäre babei ges 
weien, bie pyrenaͤiſche Halbinſel unter demſelben Ecepter- zu 
vereinigen und ber Monarchie überhaupt ihren alten Umfang 
wieber zu geben. Einige Große und bie Königin: felbit — 
wie ja auch die portugieflichen Prinzen, ihre Neffen, denn 
eine andere ihrer Schweftern, . Mari Sophie von Neuburg, 
faß atıf dem portugieftfchen Throne — waren dafuͤr: die Ber 
förgniffe von Frankreich richteten fich nach biefer Seite bin. 
Aber dadurch geſchah nur, baß bie Anhänger von. Oeſterreich 

ſich den Gegnern der Königin beigeſellten und ihre Stellung 
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überaus‘ ſchwierig machten. Die rüdfichtslofeften Manifeftationen 
altcaftilimifcher Oppofitton gegen das Königthum tauchten em⸗ 
por.- Rächtliche Zufimmenfünfte wurben gehalten, -in denen 
badon die Rede war, bie Königin von dem-König zu trennen, 
ober gar- noch bei Lebzeiten bed Königs eine von bem Hofe 
unabhängige Regierungsgewalt zu bilden. 1 Die Auflöfung eines 
Staates zeigt ſich am widerwärtigften in den inneren Feindfe 
ligfeiten. feiner Oberhäupter, die nicht mehr durch die Idee 
der Geſammtheit beherrfcht und zufammengehalten werben. 
Alles erfüllte fich mit Parteiung; populäre Tumulte, zufälligen 
Urſprungs, mußten: dem gegenfeitigen Haſſe der Vornehmen 
dienen; man ſah Männer, die noch eben Alled- vermochten, 
in .die Verbannung wandern; andere, die nicht verbannt wer- 
den konnten, -freiteillig von dem Hofe weichen. ? 
Und in dem Unmuth, der hierüber um ſich griff, wand⸗ 
ten bie Meiften doch. wieder ben Blick nach Franfreih. Im 
Sahre 1699 ift. in dem Staatörath ſelbſt ber Vorſchlag ger 
macht worden, - eine Geſandtſchaft an Ludwig XIV. abzuord- 
nen,-und ihn feierlich zu erfuchen: den Herzog von Anjou als 
Thronfolger in Spanien zuzugeftehen. Manche meinten babei. 
ſich der Beftätigung ihrer Privilegien zu verfichern: Andere 
Am 22. Yuli 1699 meldet Barcsurt: Les juntes noelurnes 
gontinuent. toujours,. mais les gens, qui les composent, sont 
fort chagrins de ne pas aller plus vite dans leurs projets et du 
credit, que la reine continue d’avoir. Recht merkwürdig ift ein 
Schreiben bes Landgrafen : Georg von Darmftadt (Barcelona, 17. März 
1700) an die Gräfin Berlebſch über biefe »juntas et Bandillas.« Bauers 
Archiv für Heſſiſche Geſchichte VIII, 1, 157. - 
2 Wie ber ſpaniſche Geſandte in Wien ſich ausdrückt: qu'on ne coũ- 
noissoit plus l'autorité du roi, qu’a voir partir de tems en t&ms 


un petit billet, qui chassoit tantöt "un tantöt t Fautre. MEmoires 
de Villars 1, 485. . " 
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faben in einer burchgreifenden Regierungsgewalt: das größere 
Heil,- denn es jei befier, Einen Herrn zu‘ haben; aber bie 
Einen wie bie Andern richteten ihre Hoffnungen auf Frank⸗ 
reich, und der Botſchafter verſaͤumte nichts, um ſie in ihren 
Hinneigungen zu beſtaͤrken. 

Sollte nim aber der König, der fo eben bie Theilungs⸗ 
verträge abſchloß, nicht biefe denſelben entgegenlaufenden De⸗ 
monſtrationen von fich weifen ? 

So lange. Defterreich dem Tractat nicht beitrat, hielt 
er für nothwendig und für erlaubt, fie gewaͤhren zu lafien 
und zu pflegen. 

Auf feinen Befehl follten dem König Carl 1. Vorſtellun⸗ 
gen daruͤber gemacht werden, daß er allezeit entweder fuͤr den 
Kurprinzen oder für den Erzherzog geweſen ſei, die beſſeren 
Anſpruͤche des Dauphin und ſeiner Kinder aber niemals bes 
ruͤckſichtigt habe. Jeder Begünftigung des Erzherzogs ſolle ſich 
ber Geſandte mit allen feinen Mitteln in ben Weg ſtellen. 
Träte ber Todesfall ein, ehe Defterreich ben Tractat anger 
nommen hätte, ſo follte ber Geſandte die Anträge berer, bie 
fh ihm. nähern würden, entgegennehmen, und fie’ verfichern, 
bag ber König: fie mit Vergnügen empfangen werbe, befonbers 
wenn man ihm auch die Mittel angeben wolle, durch welche 
man Seine Gefinnung gegen ihn. zu bethätigen im Stanbe fek. ! 


' Schreiben vom 16. Aug. 1699. Vous n’aurez dans ce cas 
d’autre partie à prendre, quc de recevoir favorablement ceux, 
qui viendrant vous faire des prepositions, leur dire que vous 
m’en rendrez comple, que je les Ecouterai avec plaisir, qu’il faut 
en meme temps, qu’ils fassent connaltre les moyens, qu’ils ont 
de marquer par les effeis leur bonne volont&: vous m’en avertiriez 
et j’aurais cerlainement le lemps, des’ vous envoyer mes ordres, 
avant que les cortes fussent assembler. 
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Auf die Nachricht, . daß. ein fpanifcher Geſandier nad) Verſailles 
fommen würde, ſpricht er die Abſicht aus, denſelben zu fragen, 
oh er ihm Vorſchlaͤge zu. Gunſten feiner Enfel mitbringe. Die 
Verbindung, in welche ſein Geſandier mit neapolitaniſchen 
Mißvergnuͤgten trat, heißt er ausdruͤcklich gut; 

Es ift wahr, daß biefe Erflärungen auf die Vorausfepung 
begrümbet waren, baß Defterreich nicht annehmen werde, „aber 
wenn man fie liest, fo findet man fie auf eine Weiſe ausge⸗ 
fprochen, daß man in der That nicht mehr weiß, wohin Die 
wahren Abfichten Ludwigs ſchon daͤmals gingen. Indem er 
auf ber einen Seite ſehr ernftlih an dem Theilungsvertrage 
fefthält, zeigt. ‚doch der Augenfchein, baß er Gefinnungen, bie 
ben ausfchliegenden Anfpruch feines Haufes begünftigen, mit 
Vergnügen wahrnimmt und mit Abficht. pflegt. Und ent 
Iprachen dieſe nicht feinem ‚tieferen Ehrgeiz? war nicht alles 
andere nur Die durch bie eitropäifchen Berhältniffe auferlegte 
Notwendigkeit? Man. fieht die Schwierigfeiten. fommen, in 
bie ihn fein Doppelfinn verwickeln muß. - Denn immer flärfer 
festen. fih bie beiden Momente, die in: Diefer Angelegenheit 
liegen, bie europäifche Convenienz und das mit den Sympa- 
thien ber Spanier verbündete dynaftifche Intereſſe, neben eine 
ander feft. Eben im Gegenfag gegen den Thellungsvertrag 
ſchritt König Carl day, feinen legten Willen zu formuliren. 


Teſtament Carls u. u 


So zufällig in ihrem biftorifchen Urfprunge und mangels 
haft bie Verbindung auch ſchien, durch welche die verſchiedenen 
Landſchaften und Provinzen der ſpaniſchen Monarchie zu einem 
Ganzen vereinigt wurden, ſo hatte doch die Zeit ihr Recht geübt 


und Manches hervorgebracht, was fie an jeder „Stelle beliebt 
machte; ſchon durch die-Gemeinſamkeit der Schiefale ; - welche 
fie in beinahe zwei Jahrhunderten mit einander beftanden, fühls 
ten fie fih an einander geknuͤpft. Was fie aber waren, bad 
wollten fie bleiben; : Wem auch nach dem Tobe Carls II. der 
Thron zufallen. mochte, fie wollten auch fortan eine einige 
Menarchie ausmachen. 

Befonders die Caftilianer, welche feit Philipp I. einen 
vorzüglichen Antheil an: der Regierung des Ganzen, und Das 
durch an ben Weltereigniflen genommen hatten, hegten dieſe 
. Gefinnung. Bon ben Großen, welche Die höchften Stellen in 
dem eigenen Lande, fo wie in den Nebenlanden zu beffeiden 
pflegten, laßt es fich nicht anders denken; übrigens unter 
einander. entzweit,. waren ſie doch hierin vollfommen einvers 
ſtanden; aber auch das Volf war eifrig bar: biefe Stellung 
wär ber Stolz aller Gaftilianer. 

Schon das Gerücht von den Unterhanblungen über den 
zweiten Theilungsvertrag hatte Spanien in, lebhafte Aufregung 
verſetzt; König Carl hatte deshalb an Ludwig XIV. gefchrie- 
ben‘ und ihn ‚aufgefordert, ‘einem politifhen Aergerniß fo uns 
erhörter Art entgegenzutreten.. Was mußte man ba nicht von 
bem Befanntwerben des wirllich geſchloſenen Vertrages er⸗ 
warten? 

ALS im Frühjahr 1700 der Tractat zu-Stande geformmen 
und ber Befchluß gefaßt: war, ihn dem fpanifchen Hofe vffis 
ciell mitzutheilen, forderte der Marquis Harcourt, ber ein 
ganz anberes Ziel. feiner Unterhandlungen in Ausficht geſtellt 
hatte, "feine Abberufung Er beforgte eine plögliche Aufwal⸗ 
lung des nationalen Unwillens, der fich "gegen ihn richten 
würde. Ludwig XIV., ber ähnliche, auf gleichen Motiven 
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betuhende Antraͤge · bisher abgewieſen Hatte, fand. ed jetzt ſelbſt 
angemeſſen, daß Harcourt fich ſo bald als möglich entferne. 
Die Geſchaͤfte der Gefandtichaft gingen an einen Beamten der⸗ 
ſelben Blecourt, über. | 
Nicht durch dieſen jedoch, ſondern durch den ſhanſchen 
Geſandten in Frankreich, Marquis de los Rios, ließ Ludwig 
dem König von Spanien officielle Eröffnungen von dem ge: 
fchloffenen Vertrage zugehen, und ihn, „denn nur dadurch 
werde ex den Frieden feiner Völfer ſichern,“ zum Beitritt zu 
demſelben -auffordern. Blecourt findet faum Worte, die Ent 
eüftung-zu fihildern, in welche König und Königin durch dieſe 
Mittheilungen gefept worden ‘feien.! Und eine ähnliche Wir- 
kung hatte der Vertrag auf die ganze Nation. Denn wo, ſagte 
man, ſei es jemals erhört worden, Daß durch fremde Mächte 
über ben Beſitz von Laͤndern entſchieden werde, deren Koͤnig 
lebt und regiert: daß man fie Fürften zuweiſe, welche von ihm 
nieht gefannt und eher gehaßt ald geliebt werben. Man fand 
barin eine Ungerechtigkeit und eine Beleidigung. Die große 
ſpaniſche Monarchie werde behandelt, als wenn fte die Re 
publif San Marino oder das Fürſtenthum Mirandula wäre. 
Auch die aber, die über den erften Eindrud hinwegfamen 
und die Beftimmungen bed Tractated einer näheren Prüfung 
unterwarfen, fanden ihn verberblih. Man muthe, fagten- fie, 
Spanien zu, die Barriere ber Holländer auch in Zukunft gegen 
Frankreich zu vertheidigen; wo folle. aber dieſes Land bie 
‚Kräfte dazu Benehmen, wenn man e8 feiner beften Provinzen 
beraube? Spanien werde in Zufunft der franzöfifchen Macht 
überhaupt nicht wiberſtehen können. Dieſe eröffne. ſich durch 
Blecourt 3. Juni: La reine e WEspagne a a tout casse de rage 
dans sa chambre. 
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den Tractat- Onipuscon und Catalonten; Die Hülfe der Hols 
länder und Engländer mwenigftens werde fie ‚nicht abhakten, in 
Navarra umd Aragon vorzudringen, das ganze Land werde ſich 
ihnen unterwerfen inuͤſſen. Und wie wolle Spanien die ſuͤd⸗ 
amerikaniſchen Colonien behaupten, da es die See nicht mehr 
beherrſche? Man werde bie Engländer und Hollaͤnder ſich der 
Häfen bemeiftern, und, was das ſchmerzhafteſte ſei, in dem 
rechtglaͤubigen Gebiete die Lehren von Luther und Calvin zur 
Herrſchaft gelangen ſehen. 

Im ganzen Reiche gab es nur Eine Stimme, bie. der 
Entrüftung und bes Abfcheues über dieſen Vertrag. 

Wenn man fie hörte, "hätte man erwarten follen, daß 
fich die Ration in ihrem verlegten Selbftgefühl dagegen er 
heben und mit Aufbietung aller ihrer Kräfte ihre politiſche 
Exiſtenz zu retten ſuchen werde. 

Der Koͤnig hatte von den namhafteſten Männern feines 
Reiches, geiſtlichen und weltlichen Standes, felbft den zuletzt 
Verbannten, Gutachten über bie zu ergreifenden Befchlüffe ein- 
gefordert. So viele deren aufbehalten worben find, alle fim- 
men darin überein, daß das Reich nicht die Kraft habe, fich 
zu widerſetzen: es habe nicht Menfchen genug, um ein Heer 
aufzuftellen, weher Geld, um eine Aushebung zu bewirken, 
noch auch Mittel, fich Geld zu verfihaffen: — vergeblich wäre 
es, etwas zu rathen; befien- Ausführung unmöglich fei. 

Sich dem drohenden Unheil zu unterwerfen, war jedoch 
eben fo ‚wenig ihr Sinn. In ber äußerften Bebrängniß glaub- 
ten fie nur eine einzige Rettung zu fehen: biefe beftand in 
ber Anertennung der Anfprüche bed Königs von Frankreich. 

Die Franzofen hatten von dem Bekanntwerden des Thei⸗ 
lungsvertrages ein Wiederaufflammen des alten Nationalhaſſes 
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befürchtet, aber eben bad Gegentheil gefihah: man fand fogar, 
ber König habe Recht daran: gethan ihn zu ſchließen, er habe 
dadurch den Spaniern die Augen geöffnet. Indem biefe ſahen, 
daß es mit der Theilung der Monarchie Ernſt werden würde, 
eben darum, weil Ludwig XIV. an derſelben Theil nahm, 
befchloffen fie, alle Rüdfichten, durch bie fie bisher abgehalten 
worben waren, von fich -zu werfen, und bei dem, ber fie 
hauptfächlich bedrohte, ihre Rettung zu fuchen.! . — 

Es gab auch hierüber kaum eine Verſchiedenheit der Mei⸗ 
nungen. Der Staatörath erflärte ſich bereits am 6. Juni mit 
großer Mehrheit dafür. 

Der Marquis von Villafranca geht in feinem Botum 
davon aus, daß ber König die Pflicht Habe, Sorge zu tragen, 
daß die Monarchie für alle Zeit in ber Verfaflung und dem 
Umfang verbleibe, in welcher er fie beige; wäre ſie in ihrer 
alten Macht, zu Land und zu See, fo: würde das Feine 
Schwierigkeit haben; jest aber fei fte bazu nicht fähig, felbft 
nicht mit Hülfe des Kaifers. Der Theilungsvertrag Tiefere Die 
Monarchie bereits in bie Hände von Franfreih. Wohl fei es 
nur die eine Hälfte, welche dem König - Ludwig zugefprochen 
werde, aber die ‚andere werde er bei dem eriten Zerwärfniß ein 
nehmen, man fönne fte-ihm nicht ftreitig machen: ‘er werbe 
dann die eine und die andere als erobertes Land betrachten 
und fie mit feinem Reiche vereiitigen. 2 Daß einige Mittel 


Copia de voto del Sign. Mrqs. de Villafranca in bem 85. Band 
her Correſpondenz. Que la'monarquia se mantenga' todos tiempos en 
la misma forma y sin diminucion como Va. Md. la posee. 

? que solo ay-la diferencia de dividir cn tiempos el apode- 
rarse desto dominios quitando el honor, que podra oecasionar 
el quererlo conseguir de una vez. 
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> Dagegen ſei, daß man die Berzichtleiftungen ber früher nach 
Frankreich vermählten Infantinnen ald ungültig betrachte; das 
Wohl des Staats habe fie einft gefordert, da6 Wohl des Staats 
mache jebt nothwendig, fie aufzugeben; es /ſei nicht allein das 
Recht, Sondern die Pflicht des Könige, dieß zu thun. Zwar 
werde die Einwendung erhoben, hauptfächlich ber . faiferliche 
Geſandte fpreche davon, daß ber König von Frankreich erklärt 
habe, auf: die Anerbietungen ber Spanier nicht mehr eingehen 
zu wollen; follte er das wirklich gefagt haben, fo wäre es 
entweber ein Beweis, daß er auf eine Eroberung-von Spanten 
benfe, — das Außerfte Unglüd, das. begegnen fünne — ober, 

was wahrfcheinlicher, nur ein Zeichen, daß er eingeladen zu 
werden wünfche; denn daran laſſe fih ja-gar nicht denfen, daß 
er bie Berufung eines feiner Enkel zur Nachfolge - auf. dem 
Thron.der fpanifchen Monarchie ablehnen follte. ! 

. Der Marquis de Manzera fagt, Alles, ‚was man früher 
vorgefchlagen, wie die NRüftung bed Landes, ober felbft‘ bie 
Berufung ber Cortes, wuͤrde jegt ind Verderben führen; in 
dem Schiffbruch, welcher bevorftehe, gebe es fein anderes Ret- 

- tüngdmittel, als bieß, einen jungen Sohn des Haus von. 
Sranfreich anzuerfennen. 

Es war, wie man fieht, vor Allem das Gefuhl der Hate 
ten und unvermeiblichen Nothwendigfeit, was die Spanier zu 
bem definitiven Entfchluffe brachte; doch fehlte es auch nicht 
an rechtlichen Gründen dafür. 

Auch die Rechtsfrage hatte man in Spanien bereits mit 
Ernſt und Methode erwogen. 

No se deve peusar, que no quiere venir en que un nieto 


suyo see successör a esia corona, si DO es, que esta tan firme 
. en parecer, que todo Io ha. ‚de vonquistay‘ y yuntar a la suya. - 
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Ein vorläufiges Bedenken war, ob ber- König überhaupt - 
das Recht habe, über feine Nachfolge durch Teſtament zu be 
ftimmen. Man antwortete, daß nach dem bei Fideicommiſſen 
"üblichen Herfommen ihm als dem Leßten feines. Stammes bieß 
Recht nicht beftritten werben könne, felbft wenn er mit den 
Berfügungen feines: Vorfahren in Widerftreit. gerathe, nur 
müfle fein: Ausipruch mit dem Erbrecht übereinftimmen; er 
könne ein ſolches nicht fchaffen, wohl aber. ‘es durch teſtamen⸗ 
tarifche Verfügung verſtaͤrken. 

. Wenn nun fchon bei‘ Erwägung ber Anfprüce bes Kur⸗ 
pringen und der Renuncigtion, welche die Mutter befielben 
geleiſtet hatte, die Anficht gefaßt worden war, daß eine folche 
Verzichtleiftung den fpanifchen Gefegen widerfpreche und feine 
bindende Kraft habe,- wie hätte man dieß nicht auch auf Die Vers 
zichtleiftung feiner älteren nach Frankreich vermählten Schweſter 
anwenden follen? Das war ja bie urfprüngliche- Ueberzeugung 
ber fpanifchen Rechtsgelehrten, die ſchon bei- dem pyrenäifchen 
Frieden geäußert wurde, daß die Verzichtleiftung im Angeficht 
des natürlichen Erbrechts, das nad) fpanifchen Geſetzen ſich 
auch auf Frauen erſtrecke, nicht verpflichte. 

Noch zögerte König Carl, die legten Verfügungen in 
dieſem Sinne auszuſprechen; er hatte, wie ſich von einen 
Sprößling. des Hauſes Oefterreich an fich vorausfegen kieß, 
Sympathien für feinen. Stammesvetter: er wollte den Kaifer 
nicht beleidigen noch entfremden, wiewohl man ihm fügte, daß 


' Voto del conde de Santisteban: man habe feine. Zeit zu ver⸗ 
lieven, fih au ten König von Frankreich zu wenden: que el sea por 
medio, del Papa es muy a .proöposito. Manztra: En quanto al 
escrivir V. Md. al Papz = — Sigue el diotamen- del Sr. Card. 
- Bortocarrero hatte diefen Rath gegeben. . . . 
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biefer nicht werde zümen fönnen, da ihm die Fortdauer- der 
Monarchie Felbft am Herzen liegen muͤſſe. Um jedem Zweifel 
ein Ende zu machen, fühlte.er fich bewogen, nach bem alifa- 
tholfichen Sinne biefer Monarchie den Ausfpruch bes römifchen 
Papſtes anzurufen. 

Das en bes Könige Carl an Bapft Innocenz xn. 
iſt vorhanden. Er ſelbſt hebt darin die aus dem Theilungs- 
vertrag, welcher geheime Artifel Haben werde, für bie Allein» 
herrfchaft der Fatholifchen Religion zu erwartenden Gefahren 
bervor: auch er fürchtet Das Eindringen ber. proteftantiichen 
Meinungen in Sübamerifa. Um das Reich vor dieſem Hebel 
und“ ben andern ihm drohenden Bedrängniflen zu fchüben, 
werde ihm, -fo fährt er fort, von feinen ‚vornehmften Dienern 
die Berufung ‚eines ber jüngeren Söhne des Dauphin von 
Frankreich zur Thronfolge angerathen: er lege bie Entfpeidung 
in die ‚heilige. Hand des allgemeinen. Baterd, um, wenn er 
von ihm das Wort ber unfehlbaren Wahrheit vernommen habe, 
ben Entichluß zu faſſen, der zur Aufrechthaltung der. Untheil⸗ 
barkeit des. Reiches und der Religion, fo wie zur Beruhigung 
feines Gewiſſens am beften diene." Papft Innocenz XII. legte 
die Frage einer Eongregation der vornehmften Garbinäle vor, 
unter denen wir Albano, ‚fpäter Papſt Clemens XI, bemerken, 
Wie hätte aber dem römifchen Hofe nicht Alles daran liegen 
folen, bie vorzugsweife Fatholifche Monarchie unvermindert in 
bie Hände eines unbedingt katholiſchen Bürften übergehen zu 
Ion? Fun fand aber damals Ludwig XIV. in. den innigften 


He querido otrerer a dios-en su iglesia. el sacrificio de la 
propria voluntad poniendo como lo hago mis resoluciones y mis 
reynos en las sanſas manos de-V. Bd. Das bei Eapefigue: Diplomatie 
de la France et de l’Espagne, ©. 20 -mitgetheilte Schreiben ift unächt. 
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Beziehungen zu Rom: er verſaͤumte nicht, Hafetbft: wiſſen zu 
lafien, daß er, allen Einwendungen zum: eier 
fung bes Edicts von Nantes. vrueueut gibt: Air vernehnnn, 
ben Gründen. bet Spanier ſei⸗ IH Nom die. Betrachtung hinzu⸗ 
geſuͤgt worden; daß ja bie Berzichtteifiung ben einzigen Zwed 
gchabt habe, die Vereinigung bee: 
Haupte zu verhüten: Diefe Beſorgniß Aber Tune bg, wenn 
einer der jüngeren Söhne. des Dauphin die: ſpaniſche "Krone 
erhalte. Würde man fagen, bie Berzichrfeiihuug ſei durch einen 
Eid befräftigt worben: fo fei ber Pappe dereit bag, von. 
dieſem Eibe zu entbinden. Die Congregation erklaͤrte ſich in 
dem jetzt in Spanien vorwaltenden Sinne. Am 6. Auguft 
ſah man gegen alle Gewohnheit den Cardinalfſtaatsſeeretaͤr ſich 
zweimal vom Quirinal zu dem ſpaniſchen Gefanbien begeben. 
Erx üuͤberlieferte demſelben das eigenhändige Antwortſchreiben bes 
Papftes.! Innocenz XII. billigt. darin das Gutachten. ber fpa- 
iſchen. RXaͤtha des Konigs, da es fich auf bie Nothwendigkeit 
grunde, die Einheit und Integrität der Monarchie bunte 
- zum tele führende Mittel zu erhalten. Auch feine Bermit: 
telung zu dieſem Zwede, welche. ber König gewünfcht hatte, 
fagt er zu. . Diefe beiden. ſterbenden Männer, dem auch doe 
Poapſt. fühlte ſich dem: Tobe nah), verfügten über bie Zufumft 
der t Belt. en R 
Hlerauf, von einem neuen arankheitbanfall heimgeſucht, 
| ſchin Kg: zur Abfaffung feines Teſtaments. Er 
glaubte feiner Pflicht gegen fein-Reich, bie Religion und: feine 
Unterthanen zu genügen, wenn er die Monarchie, bie im 
Gegenſatz mit Frankreich gebildet worden war, und im Kampf 
mit. derſelben eine Epoche welthiſtoriſcher Größe gehabt hate 
u Heber dieſe Berbättniffe unterrichtet uns Ottieri. 
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mit Vorbeigehung einer Agnaten, ber Rechtoumen deeienlgen 
übertrug, in deſſen Namen. .fie auf hos entf nt E : ! 
life‘ befämpft. worden war. ° —2“““.. BE 
>: „In. der Billa von Madrid, am drinten Tag des Pi 
— fo autet die ‚aürtliche Aufzeichnung — „por. mic, . Don Ar 
tonio- de Ubttta, y Medina, oberſtem Reichsnotar, und. ben- 
unterſchriebenen Zeugen, hat König Cail II., den Gotta 
halle son Krankheit heimgeſucht, aber im. Befip. feines na⸗ 
rarichen Verſtaͤndniſſes, ein. mit feinem koͤniglichen Wappen 
dretfach verſiegeltes Papier niedergelegt mit ber Erklaͤrung: 
bas ei ſcin Teſtament, .in welchem er- feine Erben beyannt 
hahe ʒ man: solle :68.. woher öffnen : noch publiciren por feinem 
3p8r: uech demſelben aber ſolle das mit aller Feierlichleit ge⸗ 
(ehr; und vrjedes vndere Teſtament oder Codicill, bie er 
früher emngcht. hichen moͤge widerrufen ſein“. Die. Zeugen 
waren die Cardinaͤle Portocarrero und Boria, fammt ben vor⸗ 
nehmſten Beamten. bed Hofhalts. Diefe und-dee-Hönig felbſt 
Haben. den. Ad: untexfchrieben ;- am 5. October gab bie Gaceta 
von der Nieberkeguing bes Teftamentä öffentlich. Nachricht: Nach 
war. der Inhalt deſſelben ein Geheimniß. Ohwohl ein Geruͤcht 
von” Deni-Gegeniheit: fich- Bahn Brady. Te:Agbte doch Graf 
Hasrrach der. Hoffnung, daß es für das Haus Oeſterreſch 
guͤnſtig Tele werde. Mari ſagt, ber. König Babe guxeilen 
feiner“ Agnaten mit Liebe gedacht und ſelbſt ein Sefahl der 
Bitterkeit über das geaͤußert, was er ſo eben gethan haite. 
Er ſtarb am 1. November; unverzüglich ward: das Teſtament 
in: Gegenwart· der Granden und Raͤthe ber Krone eroͤffnet. 

Drei Srundfüpe werben bern wiche het euegeherochen 


od 1.906 Original beſindet ſich Ar dem. Mei herciv zu varie 
Ranke, franzoͤſiſche Geſchichte. IV. 10 
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2 
ber erſte iſt, baß ber Monarchie, welche mit ſo vielem Ruhm 
durch. Die, früheren Könige begründet worden, fein Verluſt an 
Land und Leuten amgemuthet; ber ‚zweite, daß fie auch mit 
feiner andern jemals vereinigt werben bürfe; ber britte, daß 
bie Berzichtleiftung. der nach Frankreich vermählten Infantinnen 
Donna Anna: und Donna Therefa ihren Grund nur in ber 
Beforgniß einer folchen ‚Vereinigung gehabt habe: fobald bie 
felbe vermieden werde, ..gehöre die Exbfolge dem nach den Ge 
ſetzen des Reiches zunächft Berechtigten,“ welches jegt der zweite 
Sohn des Tauphin, Herzog von Anjou, fei. Für den Fall, 
baß dieſer junge Fürft jemals bie franzöfifche Krone. erben. umd 
biefelbe vorziehen folte, wurde fein jüngerer Bruder, Herzog 
von Berry, als jein Stelivertreter bezeichnet; .und follte biefer 
das. naͤmliche thun ‚oder mit Tode abgehen, ber zweite⸗Erz⸗ 
herzog, und nach demſelben der Herzog von Savoyen und feine 

‚Kinder! Wie aber auch bie einzelnen Beftimmuhgen hierüber 
‚ weiter kauten, die Hauptfache ift; daß ber Herzog von Anjou 
zur Nachfolge in- allen fpanifchen Landen "berufen, und alle 
Untertbanen und Bafallen aufgefordert werben, ihn als ihren 
König und natürlichen Herrn anzuerkennen. 

.In Spanien -fegnete Jedermann das Andenken des Ver⸗ 
ſtorbenen für dieſe weiſe Verordnung; - alle- Wuͤnſche waren 
befriedigt, wenn bie Monarchie, wie ſie war, erhalten und 
durch die Freundſchaft des maͤchtigſten Fürſten von Europa, 
ihres bisherigen Feindes, verſtärkt wurde. 

‚Unter allen Menſchen hatte Niemand an dieſem Gefolge 
jo gro Antheil, wie der Kardinal Portocarrero; vor weichem 





“ ı Testamento , y codicilo otorgados por la M. °C del senner 
rey D. Carlos IL, bei Abreu, XII, 711. Artik. XIII. Lamberty, 
Meioires pour servir &- ’histejre Au XVillme siecle. I; 19. 
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ber Einfluß ber Königin vollkommen verfchwunden wär. . Den 
Tag’ nach sem Tode Carls .H.,. nachdem die Regierungsjunta, 
an ber. Beide theilnahmen, ihre Mittheilung über den Inhalt 
bed Teftaments an Lubwig XIV. hatte abgehen. lafien, fragte 
ber Garbinak den franzöfifchen Gefanbten, wie der König ‚bie 
felbe‘ aufnehmen. würde. Blecdurt fagte: Ludwig XIV. Werbe 
vor allen. Dingen wiffen wollen, ob fein Enfel in Folge bes 
Teftamentd allenthalben Anerfennung finden, ob. ihm nicht in 
Maitand- der. Herzog von Vaudemont, in ben Niederlanden der 
Kurfürft von. Baiern. Widerſtand entgegenfegen würden. Der 
Cardinal erwiederte: ſelbſt wenn fie. es wollten, wuͤrde es ihnen 
unmöglich fein, denn fte feien "von fpaniichen Beamten um⸗ 
geben und gleichſam unter Aufſicht gehalten; für Spanten und 
Indien ſei das Teftament- unbedingt gemügend. Andere fügten 
hinzu, wer ſich demfelben widerfege, würde gefteinigt werben. 
Blecoutt verſichert dem. König mit Befcheidenheit, aber mit 
Rachdrud, er fönne eu vollkommenen Gehorfam in Spanien 
rechnen. 

" Die- „Spanier satten ihr Wert gethanz bie Sei 


verepe na an ben frangefifchen- Set. 


Giratjungen in Frankreich. Annahme des Teſtaments. 


Fortwaͤhrend erwog man hier die. Dinge nach allen Sei 
ten; auch ber Theilungsvertrag hatte, nachdem er befannt- “ 
worden war, vielen Widerfpruch. gefunden. | 

Richt ald ob man den’ Vortheil verfannt hätte, welche 
in fo bedeutenden Erwerbungen lag, wie die darin in Ausfüht | 
geſtellten waren, aber man meinte, ‚ „feine. Ausführung werbe 
nur durch Waffengewalm und lange Kriege möglid; fein. Bor 
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allen, fo bemerfte man, werde -ein bebeutended Heer’ Dazu 
gehören, nicht nur um bie fpanifchen ®arnifonen aus Neapel 
und Eicikien zu. verjagen, fondern audy um dieſe Laͤnder un 
terwürfig zu erhalten, denn wenn’ nicht von einem- eigenen 
Fürften die Rede ſei, der ‚ihnen allerdings am erwünſchteſten 
wäre; fondern nur von einem Wechfel der Regierung, fo ziehe 
man bort die fpanifche,. ben. Sitten zufagende Herrſchaft bet 
framzoͤſiſchen bei weitem vor. Ebenſowenig werde ber Herzog 
von Lothringen ohne Kriegögewalt in Mailand einzufegen ſein, 
dem .mailändifchen Adel fei der entfernte König lieber, als 
die nothwendiger Weife ftrengere Regterung eines Heinen ein- 
heimiſchen Fuͤrſten. Diefe Schwierigfeiten würden ſelbſt daum 
“ eintreten, wenn Oeſterreich ben Tractat annehme; noch viel 
größere aber; wenn bieß nicht gefehehe;- Der Kaiſer werde dann 
feine Truppen nad) Mailand ſchicken und .bort an dem Herzog 
von: Savoyen, ber es nicht liebe, durch die Aufftehung -eines 
andern Zürften in Oberitalien in Schatten geftellt zu werden, 
Rüdhalt finden; er werde fie von ba nad. Neapel vorrüden 
läflen, auch da werde er auf..feinen Widerftand floßen: denn 
überall ‚wünfche man, daß die Monarchie vereinigt- bleibe. 
Der Trartat, der den König in Bezug auf. bie Niederlande 
bie. Hände. binde, laſſe fie dem Kaifer in Bezug auf: Italjen 
frei; und welche Mittel fönne England oder Holland "gegen 
idn in ‚Anwendung bringen. - Bon ihrer Unterftügung duͤrfe 
mar ‚überhaupt nicht viel’ erwarten, benn ihre Abficht ‚gehe 


.! Memoire sur le trait& de parlage. Le zele.et la .fidelite, 
qu’on doit aS.M. ne jermettent pas a dissimuler que tous ceux 
qui paroissent les micux instruits des aflaires de l’Europe, pen- 
sent, qn’elle trouvera des difficultes. presque iasurmontables dans 
ce: partage .ei.rentrera dans une, guerpe' lomgae et: -penibie. 
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bahin, im Kampfe her übrigen. Mächte. ſich: die Handelsherr⸗ 
ſchaft zu erringen; — die Verbindung: mit dieſen Ketzern 
mache die Franzoſen in Italien und in Spanien nur verhaßt. 
Wie viel leichter wäre es, bie ſpaniſche Monarchie fuͤr einen 
ber jüngeren Prinzen. der königlichen Familie zu. gewinnen, 
geſtützt anf, bie. Gerechtigkeit und einverfanden v mit hen ber 
fexen Theile der Einwohnest-" F— 

Von diefen Bemerkungen machten beſenbers Diejenigen 
Eindruck, welche fih auf den Herzog von Savoyen bezogen, 
ber ja feit Jahren der Hoffnung lebte, : daß Mailand: beim 
Tode des "Königs von Spanien ihm zufalfen würde, und ber 
nun in.ber, Aufftelung des. Herzogs von Lothringen in Ober- 
italien nicht allein .eine Kraͤnkung, ſondern ſelbſt -eine Gefahr 
erblickte, fo .daß er die Garantie. des actatet als Kin 
Reiten‘ wiberftreitend verweigerte. R 

Mancherlei Verfuche find gemacht onen; hi zu ge 
innen; Die Franzofen waren fehr bereit, ihn. mit den Kro⸗ 
nen von Neapel: und Sicilien auszuftatten, wenn er ihnen 
dafür Savoyen und Piemont überlaflen wollte; und in ber 
- That, nicht hätte. vortheilhafter Für fie fein können. Aber 
ber Herzog wies bieß mit Entfchiebenbeit zurüd, er fürdhtete, 
fen Erblanb: zu. verlieren - ohne der beiden Kronen fich jemals 
in Ruhe. zu erfreuen, Dagegen war ihm Mailand fo wohl 
gelegen, und werfchaffte ihm, mit Piemont vereinigt, eine: fo 
viel größere Stellung, daß er es uͤber fich gewonnen hätte, Sa— 
voyen und ſelbſt noch mehr bagegen aufzugeben. 1 Noch zögerten 


PAR einer Anzeichnung des Miniſters ſagte ihm ‘ber piemontefiche 
Geſandte Vernon: que cet Echarige (du 'Milanais) etzit ce, que 
son mailre desiroit:le plus, — et.sur ce, que jai dit a Ver- 
non, que: S. A.“ y joindrou bien bncore le Comte de Nice: et 
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die- Franzofen , hierauf einzugehen; ſie beſorgten, den‘ Herzog 
fo. ſtärk umd felbkändig:zu machen, baß ihr Einfluß auf Ita 
lien iänen vollend® ‚verloren gehen könne. Aber fie- hielten 
für dringend, eime Abfunft «mit ihm zu treffen. Im einem 
jener Gutachten: findet ſich das Wort, der- König fönne nur 
Eines: von beiden thun, entweder fich mit Savoyen verftändi- 
gen, oder ben Theilungsvertrag Tallen. laſſen u und, ‚einen feiner 
Enlel zur Anerkennung in Spanien bringen. en 

Im diefem. Augenblide entfchloffen ſich De Sri von. 
fetbjt zu diefer Anerfennung. ! 

Man ‘hat gefagt, Ludwig XIV. fei buch direcie En⸗ 
wirkung Harcourts der eigentliche Urheber des Teſtaments ge⸗ 
weſen. Die Wahrheit iſt: er hat nie eine fichere Kunde das 
von gehabt: indem die Spanier es nieberfchrieben, fürchtete er 
noch eine Erklaͤrung zu Gunſten bes Erzherzogs, und ſchick!e 
ſich an, dagegen zu proteſtiren. Eine fo grobe Zweizuͤngigkeit 
kann dem König und feinen Miniftern nicht zur Laft” gelegt 
werden. ber ift es nicht dennoch wahr, daß er indirect 
durch feine Hattung und felbft Durch bewußten Einfluß” zu ben 
Schritten, die in Spanien geſchahen, weſentlich beigetragen 
hat? Wir wollen nicht wiederholen, wie fehr bie Aeußerungen 
ſeiner Geſandten auch dann noch die Hinneigimgen . zu Frank⸗ 
reich beſtaͤrkten, als England und Holland den Theilungsver⸗ 
trag bereits angenommen hatten, wie nachdrucklich man an 
die Rechte des. Dauphin, auch’ ale fie fchon aufgegeben waren, 


Barcellonette; il m’ä dit — que si la comelusion du’ traite ne 
dependoit que de ceite clause il n’ hesiteroit pas A, le signer. 

Ou de s’accomoder"avcc le duc ‘de Savoye pour'noas euvrir 
les passages du Milanois ou de faire recevoir. un fils de France 
'roi de toute la monarchie WEspague. : ' — 
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erinnerte. Bleiben wir nur bei Einer Thatfache ſtehen. Das 
Bedenken der Spammer war, ob der König fich. nicht burch 
feine Verträge, bereits bergeftalt gebunden haben ‘werde, baf 
ex ihre Anerbietungen nicht mehr annehmen könne; -auf Carl IL. 
machte diefer Zweifel vielen- Eindrud:- Die ganze Nation hätte 
in .der Ablehnung ben äußerften Schimpf gefehen. Der „Ger 
fandte drüdte fich barüber. fehr ‚worfichtig, keineswegs vernei⸗ 
nend, aber auch doch nicht zufriedenftelend aus.. Endlich. ließ 
Earbinal Portocarrero biefe Ungewißheit dem Koͤnig Ludwig 
als den vornehmſten Grund der Unſchluͤſſigkeiten feines Fuͤrſten 
bezeichnen.! Eine Erklärung war nöthig, die nicht mehr allein 
auf. bie Ausfchliegung der Anfprüche von Defterreich begruͤn⸗ 
det werben -fonnte.. Was antwortete ba König Ludwig? Cr 
ſprach ſich auch dann noch nicht dahin aus, daß er die An⸗ 
träge annehmen .werbe, man könne das nicht von ihm: fordern, 
da bie Sache noch zweifelhaft, und im Widerſpruch mit dem 
bisherigen Verfahren Carls II. ſei; aber er bemerkte, noch 
niemals habe er geſagt, er werde ſie, wenn ſie ihm mit der 
noͤthigen -Zuverläfligfeit..gefchähen, zuruͤckweiſen. Sein Stil 
ſchweigen hierüber müffe ber fpanifchen- Nation "fo lange ge: 
nügen, big bie Dinge‘ bahin entwidelt feien, daß € ex eine bes 
ſtimmiere Antwort ‚geben koͤnne. 


Marly 23. aodt 1700. Que je ne puis m’engager à d£clarer 
presentement ce que je ferais si le roi eatlioſique me demandait 
un de’ mes petits ſtls pour son suecesseur, queje n'ai point dit, 
que je reſuserais de pareilles offres si elles métoient fails avec 
toutes les süretes convenableg et que le.silence; que jai garde 
sur.ce sujet, est lout ce, que la naliön peut me demander, 
jusqu’ä ce que je voye les choses disposees de manidre a pou- 
voir m’expliguer plus pre&cisement. 
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Auf eine Anfrage von Rom, bie ehr. indgeheim an -ifm 
gerichtet wurde, hat. er fich Auf eine aͤhnliche Weiſe erklärt. 

Und-gab e8 nicht unausgefprochene Berpflichtungen,, weiche 
Harcourt durch, die ‚unverfennbare Tendenz feiner Untethand- 
lungen mit fo vielen angefehenerm md bedeutenden Perfönlich 
friten eingegangen war? 

Es laͤßt fich bezweifeln, ob bie Spanier zu ber Erklaͤ⸗ 
rung, welche dad Teftament enthielt, geichritten wären, wenn 
fie nicht bie moralifhe Meberzeugung gehabt hätten, daß der 
König im’ Herzen damit einverftanden fet. 

‘Ein beftimmtes Berfprechen war jedoch noch nicht ge⸗ 
geben; es gehörte zu dem Stolz Ludwigs XIV., daß- er feinem 

-Gefanbten ‚auftragen fonnte, bie Erbietungen’ der Spanier 
| nicht zu provociren, fondern fie fommen zu taflen,; baß:es 
nech bei ihm ſtand, ſie zurückzuweifen und ‚den Theilungsver⸗ 
trag zu behaupten, oder aber den Theilungsvertrag, zumal ba 
Defterreich demfelben nicht beigetreten war, für nicht verbind- 
lieh zu erflären und das Teitament Carls II: anzunehmen. 
Das EC chidfal der Welt ding von dem Entf ab, den er 
faflen würde, 

Um 9. November langte der Courier mit‘ ber vorlaͤufi⸗ 
gen Nachricht des franzöſiſchen Geſandten in Madrid am | 
Hofe zu Fontainebleau an. Man ſah den. König bei Tafel 
ungewöhnlich ſchweigſam und gedankenvoll. Die erfte Be— 
ſprechung, zu ber ev die anweſenden Miniſter in die Ges 
mächer der Frau von Maintenon berief, an der diefe ſelbſt 
Theil genommen haben ſoll, konnte vur vorläufiger Art fein, 
"da der Dauphin,. deflen Sache e8 haupifächlich galt, ihr nicht 
beiwohnte; er pflegte eben ber, Jagd. Der engliſche Geſandte 
hielt ſich nach einem Gefpräch mit Torcy noch ‚überzeugt ‚ bag 
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ber Känig. ben Sheilungbverteng, ber ihm Mi bie größten 1 DB 
theile barbiete, fefthalten werde. ! - 

- Bom‘-10; Rovember iſt ein -Borkhlag vorhanden, aus 
dem ſich ergibt, daß man -fich zwar zur Annahme des Teſta⸗ 
ments neigte, aber die Form noch retten wollte.Unverzuͤglich, 
heißt .e8 darin, und zwar nöch vor ber Ankunft ber officiellen 
Anzeige aus Spanien, folte ein Courier an ben Kaifer, und 
ein anderer an ben Herzog von Savoyen abgefertigt werben, 
um ben einen noch einmal. jur Annahme des Theilungsnen 
trages, und ben andern zum Außtaufch feines Landes gegen 
Neapel aufzufordern. Würden: fie, wie zu erwarteũ 'ſei, Abe 
lehnen, fo würden England und Holland zu -ihrer Hülfe- 
keiſtung für. ben aldbann unvermeidlichen Krieg aufzumahnen 
fein. Damit: werde es ohne Zweifel. feine Schwieridkelten 
haben, und Branfreich es dann eher rechtfertigen können, wenn 
es von dem Vertrage zuruͤcktrete und die Anerbietungen der 
Spanier annehme. Man würde zugleich Zeit behalten, ſtch 
der Beiſtimmung "der ſpaniſchen ‚Stände zu verfichern. - Im 
diefem ‚Sinne iſt ein Schreiben entworfen: worden, welches an 
ben franzoͤſiſchen Geſandten in Wien, Braut be eilt, 
abgehen follte. 

Nach .am zehnten jedoch langte der hpaniche Courier mit 
bem officiellen Schreiben der. Junta am, und - Tags Darauf 
‚hatte der fpanifche Botfchafter, Marques de 108. Rios, eine 


' Spanfeim: 1. Nov. zu Sontairieblean,, qu’on ne ‚ptendroit au- 
cune mesure que de concert, avec le roi son ‘Tnailre, comme. le 
Marg. de Torcy len avoit assur& encore aujourd’hui. Ia'ven be. 
kannt gewordenen Depefchen bes Karl of Manchester tft das nicht fo 
wörtlich enthalten;. jedoch jagt er, nachdem er mit Torey gefprochen hat, 
ohne zu berfeninen, daß jedermann fich über das Teftament freute: | am 
of opinion -that Ihey will keep firm to the treaty. 0 
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Audienz, in der er bem König das Teftament Carls H. mit- 
theilte, „das wie durch Blut und. Recht, fo durch bie allge 
meine ‚Beiftimmung bes fpanifchen Bolfes fanctiontet-. werbe.* 
König Ludwig verfprach, ſich über bie Annahıne beffelben 
ohne. langen Verzug zu erflären. 

» An den entfcheidenden Deliberationen, die nun 1 gehalten 
wurben, nahm nicht allem ber Dauphin Theil, fondern wenn 
man ben Briefen der Frau von Maintenon trauen darf, auch 
befien Altefter Sohn, des Herzog von Bourgogne. -Diefer und 
fein bisheriger Führer, ber Herzog von Beauvilliers, fprachen 
fich wider bie Annahme bes Teſtamentes aus und forberten 
bie Feſthaltung der Theilungsverträge. In ihnen repraͤſentirte 
fich. die Anerkennung des europälfchen Gleichgewichtes, Das 
Behürfniß des Friedens, die Nothwendigkeit der inneren Re- 
formen, zu denen ber Yriede unentbehrlich. war. . Dagegen 
zeigte ſich der Dauphin, den man in ‚feinem Leben noch nie 
fo entſchieden Hatte Partei ergreifen fehen, von dem Rechte bes 
Blutes und des Erbes ohne alle Rüdficht burchbrungen. - Ex 
forderte die Annahme bes Teftamentes, benn ber König fei 
zu gerecht, ihn eines Reiches berauben zu wollen, das ihm 
geſetzmaͤßig gehöre: ,er verficherte, daß fein perfönlicher Ehrgeiz 

. bei ihm vorwalte, er leifte von Herzen gern zu Gunſten feines 
jüngeren Sohnes auf bie fpanifche Krone: Verzicht; er fei zu 
frieden, fein ganzes Leben lang fagen zu- fünnen: ber König 
mein Vater, der König mein Sohn. Nicht übel fagt Yrau 
von Maintenen,! es fel. ein Streit zwifchen Vernunft und 


. * Lettres de Mad. de Maintenon a Madame Je Geran, S. 150. 
Ohne Zweifel find dieſe Briefe nicht wörtlich fo gefchrieben,- wie fle‘ gedruckt 
vorliegen; von ben meiften find Die Autographen verloren, Yon ben bier .er- 
- wähnten finden ſich auch keine alten Copien. Iubeffen haben fortgefeigte 
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Ehre: denn die Ehre fehlen die’ Verteidigung der bynaftifchen 
Rechte zu fordern; ruhige und vernünftige Erwägung ber Außes 
ren und innerem Berhältniffe dagegen enpfaht die ie Beobochtung 
des Vertrages. 

Protveolle ſind uͤber dieſe Eonferenten— entweder nicht 
gefüße worden, ober boch nicht. mehr zu finden; die ausfuͤhr⸗ 
lichſten Nachrichten‘ widerfprechen einander- fetbft in Bezug auf 
bie allgemeine Stellung ber einzelnen Perfönlichkeiten,. ed wäre 
nicht rathſam, fie zu wiedetholen; eine „Befchichte : ber Bera- 
thung läßt fich nicht. fchreiben, doch Fanıf man aus den Heber- 
Lieferungen . bie Motive abnehmen, bie‘ zur Sprache oebrachi 
wurden. 

. Man unterſuchte vor Allem, ob Frankreich, wie Vleie 
meinten, durch den Theilungsvertrag -in ber That mehr ge⸗ 
wime, als durch die Annahme bes Teſtaments. Das Urtheil 
war doch, daß dem nicht ſo ſei. Neapel, Sicilien, Plaͤtze an 
ber toskaniſchen Küfte habe Frankreich ſchon oft beſeſſen, aber 
immer wieder verloren: Lothringens ſei es militaͤriſch ohnehin 
Meiſter; Guipuscoa für den-Schlüflel von’ Spanien zu halten, 
beruhe auf einem Irrthum. Woͤlle man dagegen wiſſen, was 
die dynaſtiſche Verbindung mit Spanien werth ſei, ſo brauche 
Studien diejenigen, welche bie vorhandenen Documente am genaueſten kennen, | 
Doch zu der Ueberzeugung geführt, daß ber alte Herausgeber zwar in der 
Form willkürlich verfuhr, aber die Subftanz bes‘ Inhaltes wicht veränderte. 
Ich. hörte fogar bie Eyiitenz ber Mad. de S. Géran bezweifeln: in her 
Correſpondenz ber Herzogin von Orleans wich fie häufig erwähnt. 

t Die ausführlichſten Mittheilungen bei Et. Sinion und bei Torch 
ſtimmen über die Botirungen ber Miniſter nicht überein. Nah &t. Simon 
wäre Torcy gegen die Anuahıne gemeſen; Torey ſchreibt ſich ſelbſt die Gründe 
für die Annahme zu. Rah St. Simon würde der Kanzler für die An- 


nahme gewefer fein, nah Torcy war derſelbe unentfchieden, nach Span- 
‚heim gegen bie Annahme: 


man fich nur ber Vortheile zur erinnert, welche fie dem Has 
Defterreich gewährt habe. Noch viel guößer aber werde ber 
Vortheil für Frankreich fein:. es werde mit- Spanien. gleich⸗ 
fam ein einziges Land Bilden, die Hüffsquelleg ber fpanifchen 
Provinzen erft wahrhaft flüflig machen, an dem amerifanifchen 
Handel einträglichen Antheil nehmen und vermöge biefer Ver⸗ 
einigung. in allen europälfchen Angelegenheiten ‚Maar, Das 
entſcheidende Wort fprechen.-!. ._ « 

Die zweite Frage war, ob man- nicht burch sie Anriahme 
bes Teftaments in. einen kangen und hoͤchſt gefäßklicgen-- Krieg 
verwickelt werben würde. Hierauf lautete Die Antwort, daß 
ein folcher auch bei "dem Sefthalten bes Theilungsvertrags 
ſchwerlich zu vermeiden ſei. Noch habe Deſterreich denſelben 
nicht angenommen; es wüͤrde jetzt weniger als jemals dazu 
geneigt ſein, da, wenn Frankreich das Teſtament für einen 
ſeiner Prinzen ablehne, ein Erzherzog in deſſen Rechte: ein- 
trete; die ganze ſpaniſche Monarchie, vor allen. Dingen. begie- 
rig, beifammen zu bleiben, wuͤrde dieſem zufallen, Frankreich 
würde genöthigt ſein, einen ‚Krieg ſowoht gegen Oeſterxeich 
wie gegen Spanien zu führen, bei dem man wenig auf die 
Hülfe der jest nur nach Frieden trachtenden Seemädhte rechnen 
dürfte. Im den franzöfifchen Correfpondenzen, officiellen, ‚wie 
privaten, erfcheint ſogar die Hoffnung, daß fich auch. bei der 
Annahme des Teftaments der Friebe werde erhalten laſſen. 

Dem engliſchen Geſandten bemerkte Torcy/ von allen Maͤch⸗ 
ten habe keine für den Theilungsvertrag mehr als Neutralität 
verſprochen, "bei der Haltung bes Kaifers und des Herzogs 
von Savoyen ſei ein Krieg vorauszuſehen, für welchen die von 


donner: le branle le poids et avec le tems le. ton. a lauies 
les affaires de Europe. a Era SE 
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"England. "und: Holland verfprochene- Hürfe- keinesweged hin⸗ 
reiche. Wie duͤrfe man aber auf eine größere rechnen, ba 
in beiden Laͤndern eine ſtarke Oppoßtion ſtich gegen den In⸗ 
halt des Vertrags erhebe. Lord Manchefter lebte ſo ſehr 
uirter dem Eindruck ber in Fontainebleau herrſchenden Stim⸗ 
mung, DaB er‘ diefe Gründe gelten ließ, und ‚feiner Regler 
rung den Rat gab, fh. dabei zu beruhigen, ! "= 

Auf König Ludwig XV. perfonlichr wirkten ohne Zwelſe 
noch andere Beweggründe. 

Wie ber-Bapft, fo war bie romaniſch⸗ tatholiſche Welt 
für die Annahme bes Teſtaments, weil ſie in-dem Zuſam⸗ 
menhalten des Landescomplexes der ſpaniſchen Monarchie den. 


Vortheil ber katholiſchen Kirche erblickte. Und lag nicht darin J 


auch für’ den ‚König die Vollendung ber Stellung, bie er ehe 
mal eingenommen, eine Art von Rechtfertigung wegen ber . 
über "bie. Proteftänten verhängten Gewaltſamkeiten, gerniffees 
maßen die Belohnung: und Frucht derfelben. Denn nur dem 
von feinem. Schein -einer-Begünftigung: von Ketzern befleckten 
Katholiken warfen fich die glaubenseifrigen Spanier zu Füßen. 

Ueberdieß hatte Ludwig XIV. feit dem Anfang feiner Re 
gierung das. Recht feiner. Gemahlin auf bie‘ fpanilche Krone 
feftgehalten; wie bieß Recht ihm bewogen hatte, ſich mit ihr 
zu vermäflen, | jo‘ war feine ganze Politik von demſelben aud« 
gegangen. Sollte.er nun, ba: die alten Abſichten ſich erfüll- 
ten, vor bieſer Thaiſache zuruͤcſchrecken, vor) Rüdfipten 1 


! Dieß Motiv erkennt unter. andern der engliſche Geſandte an. Er 
jagt in.feiner Depefche vom 12. November: It is certain that the pro- 
ceedings of the: Emperor put them in some measure on this 
necessity. The - Earl -of. Manchester to ‚the Earl of Jersey bei 
Tindal cantfauation of ‚Rapin, 1,40. ° ° . 
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barin irre. guuchen laſſen? Sollte er gar gegen, eine Ratien 
bie Waffen‘ ergreifen, deren ne Wunſch ww ſeinen Enkel 
als ihren König zu verchren? i m 

Die Macjtvergrößerung von  Granfeeid, | das tichüche, 
das dynaſtiſche Intereſſe wirlten zuſammen, um den König 
zu vermögen, daß er über bie Verpflichtungen, bie er. gegen 
die Seemächte -eingegangen war, hinmwegjah. und ” su ‚der 
Annahme bed Teftaments ensichloß. 

Am 12. November, dort zu Fontainebleau, wurde zuerſt 
bekannt, daß der König dieſen Beſchluß gefaßt habe, — in einer 
Weiſe, die etwas zugleich Bizarres und Naives an ſich trug. 

An dem Abend des Tages ſaß ‚Der: junge Herzog von 
Anjou beim Lhombrefpiel, als ein Vertrauter des Königs an 
ihn herantrat und ihm fagte, der König habe das Teſtament 
zu feinen Gunften angenommen, doch folle Die Sache noch -ein 
paar Tage geheim gehalten werben. Es war- ber Moment, 
in welchem ber junge Fürft erfuhr, daß er. König, ſei. "Im 
‚dem erften überrafchenden Gefühl fprang er von feinem Stuhl 
auf, fogleich aber. faßte er fich; er fagte fein. Wort: mit der 
Würde, die er von Jugend- auf an fich hatte blicken laſſen, 
feste en fich nieder und fuhr in feinem Epiele fort. ? 

Der Hof begab ſich damals nach Verfailles; bier, am 
46. November, fand bie öffentliche Erklärung in ſehr charat⸗ 
teriſchen Formen Statt. 

Der König ließ den Prinzen in ſein Cabinet ruſen, ı und 
kuͤndigte ihm an, daß er König von Spanien fei. Dann 


! An Blecouct ſchreibt er 12. Nov.: J’aurais ıme repugnance in- 
vincible de tourner .mes armes contre une nation que j’egtime et 
qui vient elle-meme apporter la-couronne à mon: petit-fils.. 

? Schreiben ber Herzogin von Orleans an bie Kurflisftin Sophie. 


ua 
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trat ber fpanifche, Gefandte, 208. Rios ein; er. war der Erſte, 
der den Koͤnig Philipp. V. als fein Unterthan begrüßte; bie 
in Barid anmefenden Epanier hatten ſich ihm angeichlöflen, 
verehrten ihren König auf die Weife ihres Landes, mit Knies 
beugung und. Handfuß, und ſtellten ſich Hinter ihm auf. Hier⸗ 
auf wurden bie Thuͤrflügel des großen Saales, in welchem 
ber Hof verfammelt war, aufgethan; König Ludwig ftellte feis 
nen Enfel als König von Spanien vor; ein freubiger Ausruf 
erſcholl von allen Lippen; Alles drängte fich zum Handkuß an 
ben neuen König heran: Ludwig XIV. forderte benfelben auf, 
ihn in die Meſſe zu begleiten, um Gott zu. banfen; er redete 
ihn mit dem Wort Majeftät an und gab ihm. bie rechte Hand, 
als: fie var dem Hochwürbigen nieberfnfeten, | 

Den ſo plöglich Exhobenen machten die-Ehren, die ınan 
ihnt- von allen "Seiten erwies, doch einmal befangen, ald ex 
feinen Bater in Meudon befuchte, und biefer, der ben Beſüch 
noch nicht erwartete, ganz außer- Athem herbeifam, um ben 
König von Spanien nicht warten zu. laffen, . ben_er, der 
Dauphin von Frankreich, lderhauyt als einen Hoheren be⸗ 
handelte. | 
Philipp, Herzog von ainjon, nun adnig von Shanien, 
erſchien als die, tadelloſeſte Perſonlichkeit in ber ganzen Fa⸗ 
milie Ludwigs XIV. Er legte: Mitgefühl für Andere an den 
Tag, war ber. freigebigfte und zuverläffigfte von Allen; nie 
mals wäre. eine.Unmwahrheit über feine Lippen gefommen: eine: 
folge auch nur zu hören, exſchien ihm als eine Verunreini⸗ 
sung. In feinem Gefichte meinte man Die - Züge des Haufe, 
aus. bem.feine Großmutter und die Mutter feines, Großvaters | 


Auch hier folge ich dem ſoprt niedergeſchriebenen Berice der der 
zogin von Orleans. 
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Rammten, wieberzuerfehten; zu einem _ Fostfeper des üflerreis 
chiſchen Hauſes in Spanien. ſchien er mie von Natur belinunt 
zu ſein. 

Ludwig XIV. hab fi bie Mühe, ihm eine Anweifung 
für ſeine Regierung aufzuſetzen, in welcher herkömmliche Er⸗ 
mahnungen — zu Gottesfurcht, Sorgfalt für ſeine Unter⸗ 
thanen, Fleiß und Eifer in-den Geſchaͤften und perfönlicher Res 
gierung,, fobald .er ſich die nöthigen Kenntniſſe erworben "habe 
— durch den Ausdrud der Erfahrung, ber über ihnen ruht, 
doch- eine -gewifle Neuheit erhalten. Das Bemerfenswerthefte 
ift.die Sorgfalt, mit der das Verhaͤlmiß des jungen Könige 
zu Frankreich behandelt, wird. : Tem Bringen wird gefägt, 
was gleich darauf: durch eine förmliche Declaration öffentlich 
ausgeſprochen ward, daß er ‚unter den veränderten’ Umftänben 
body die Ausficht auf. den franzöftfchen Thron. nicht aufzugeben 
brauche: wenn nur erft feine Succeflion in Spanien. felbft ge⸗ 
ſichert ſei. Für Spanier wie für Fronfreich werde die Union 
gleich nuzlich ſeinz nichts in der Welt werde -der Verbiadung 
der beiden Monarchien widerſtehen koͤnnen. J 

Am 23. Janvar 1701 verkündigten die Kanonen von Freun⸗ 
terabia, daß ber neue König. von Spanien in ſeinem Reiche 
_ angefeinmen fei; am: 48. Februar empfing ihn ber Cardinal 
Portocarrero -in Buenretiro. Noch ‚mehr ale ben geiſtlichen 
Purpur bemerkte man die Würde feines Weſens und feiner 
Haltung; feine weißen Haare fanden ihm. gut in, bev- Nähe 
eines jugendlichen Fürften, zu deſſen Erhebung. er das Meiſte 
beigetragen und. deſſen Mentor er fein ſollte. Nur wenige 
Franzoſen waren mit herübergekommen. Der Cardinal fegidse 


- ' Memoire remis par Louis XIV. a son petit fi, 2. .: g. 
Oeuytes 11, 60. 


ſich an, bie Regierung in altgewohnter Weiſe weiter zu führen. 
Weber auf der Halbinfel noch in den Nebenlanben regte fich 
der mindefte Wibderfpruch: das Fortbeftehen ber fpanifchen Mo: 
narchie und. ber Union mit Frankreich erfchien gefichert. 


Bweites Capitel. 
Gegenſatz und Kriegsbereitung ber europäiſchen Maqhte. 


Es waren zwei entgegengeſetzte Wege ber Politik über- 
haupt, zwifchen denen man bei jenen Beratungen im Frant— 
reich. hatte wählen müſſen. 

- Nicht fo ganz Unrecht hatten bie Spanier, wenn fie es 
höchit außerordentlich fanden, daß fremde Staaten, Nationen 
von anderem Stamm und anderer Religion, fih ein Wort 
ber Mitentfcheidung über das Schickſal der burch Erbrecht 
vereinigten und in Jahrhundert langem Fuſammenleben ver⸗ 
wachſenen Monarchie anmaßten. Aber anders konnte es doch 
auch nicht ſein, da Europa nun einmal ein Syſtem von Staaten 
bildet, deſſen Sicherheit durch die Uebermacht eines einzigen 
gefährdet wird. Hatte nicht Spanien bisher immer, wenn es 
von Sranfreich bedroht war, hauptſaͤchlich die Hülfe biefer 
Mächte angerufen? War:nicht fein aus fo mancher Gefahr ge- 
retteter Beftand eine Wirkung der Idee des europäifchen Gleich⸗ 
gewichts? Frankreich hatte -biefe Idee bei feinem Friedensſchluß 
und in ben fpäteren Verhandlungen "nicht allein anerkannt, 
fondern fle eigentlich zur. Grundlage der Theilungsverträge ge⸗ 
macht. Wie ſehr lief es der Politik der letzten Jahre und 


ihren Refultatel® entgegen, wenn nun bie beiden Monarchien 
Ranke, franzöflfche Sefchichte. IV. 11 
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fih zur Begründung eines Verhaͤltniſſes vereinigten, welches 
ein Uebergewicht, wie e8 nech niemals ba geweſen, noch er- 
wartet worden war, auf bie eine Seite watf. Pür die Sea 
mächte, welche doch zum Abſchluß bes legten Friedens burch 
ihre Losfagung von ‚den Hfterreichifchen Anſpruͤchen das meifte 
beigetragen und über die Vertheilung jene- viel und lange er- 
-örterten Verträge -gefchloffen hatten, eine höchft empfinbliche 
Beteidigung. Ludwig XIV. fehrte zu’ feinem alten, ihm gleich⸗ 
jam angebornen Einne zurüd, nur bie eigenen Sntereffen und 
Anſpruͤche zur Richtſchnur feiner Handfungen zu nehmen. "Die 
fpanifche Monarchie als dynaſtiſche Secundogenitur mit Sranf- 
xeich in unauflösliche Verbindung zu bringen, ihre "Colonien 
zum Nutzen zugleich des franzöſiſchen Handels, ihre Streit: 
"feäfte, "von denen man, wofern fie nur entwidelt würden, 
die größten Vorſtellungen hatte, zur Befeftigung der -franzd- 
fifchen Uebermacht zu ‚brauchen, war die Vollendung jenes 
ſtolzen Gedankens, der fehon feiner erften Handlung; feiner 
Bermählung, zu Brunde lag, es war die Erbſchaft, die ihm 
Sardinal Mazarin Hinterlaffen hatte. Als bie Gelegenheit ſich 
zeigte, das damals vorgeſteckte Ziel zu - erreichen ‚ ber alten 
Objecte bed Ehrgeizes Meifter zu werben, verfchmanden alle 
anderen Betrachtungen und Ruckſichten; der wilbenvindliche 
Zug der Dinge riß ihn fort. 

Für die hiſtoriſche Anſchauung iſt es Immer. erfezuli, 
"große Stellungen mit. Entfchiedenheit ergriffen, in reinem Umriß 
vor bad Auge treten zu. ſehen. 

Damit wurden jedoch, wenn auch nicht. in erften augen⸗ 
blick und auf einmal, alle frägeren Gegenfäpe ‚mothwenbig 
wieder hervorgerufen, BR 

Zunaͤchſt in -den Niederlanden, ı wo kon Imst bie Kriege 
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entfprungen waren, Riten ie entgegengeehten Snttreffen an— 
einander: 9— 
Dort, -vor allem in Brüffel herrſchten bieſelben Gefühle 
und Wünfche, wie in den übrigen Provinzen und Hauptftäbten 
der Monarchie; man wollte von feiner Theilung hoͤren. Der 
alte Haß-gegen Ludwig XIV. wich vor der Betrachtung, daß 
Vdieſer Fürſt allein bie Macht Babe, ein ſolches Unheil zu ver⸗ 
hüten. Man begrüßte es als. ein Glück, duß er von-ben 
Theilungsvertraͤgen abſtand und das Teſtamen fuͤr ſeinen Enfel 
Annahm. Diefeni Gemeingefühl bes Landes zu widerſtreben 
war der Kurfürft von Balern, ber- die Regierung im‘ Namen 
der ſpaniſcher Krone verwaltete, nicht in der Lage. Keine 
Spur bavon, daß Bm voraus mit dem franzoͤſiſchen Hofe 
einverſtanden geweſen wäre; dieſer fuͤrchtete vielmehr, er möchte, 
wie ſeine bisherige, Haltung es mit ſich brachte, an. Wider⸗ 
ſtand denken, und bemerkte mit: Vergnügen, daß ſeine Streit⸗ 
kraͤfte Dazu nicht hinreichen wurden. ' : kein bei: ben, erſten 
Eroͤffnungen zeigte ſich, wie wenig ein Wwicher Verſuch von 
ihm zu -fürchten war Marimilia⸗ anuel, der über die 
| Anſpruͤche "feines Sohnes’ mit. dem jener Hofe: In: bitteren 
Hader - gerathen war, und wohl gar beffen Tod. demfelben 
zur Laft legte, trug .febt fetu Bedenken, ſich ganz auf bie 
franzöſiſche Seite zu; ſtellen. Richt allein in“ die ansſchließlich 
Mantihen-Pläge nahm er die ftanzöſiſchen Truppen vhne Wi⸗ 
derſpruch auf. In den bedeutendſten der von Franlreich im 
"legten Frieden zuruͤckgegebenen Feſtungen Lurembutg,: Mons und 
Charletdi befanden fich bertsagemäßig, hollänbifche Garniſonen 
zu dem Zweck, dieſelben gegen jeden franzoͤſiſchen Angriff zu 


I Lettre du- Mr.- de Boufllers au toi.“ Lille B. Jans. A701. 
Me&moires militaires l, 12. j 
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ſchuͤzen. Es war. einer der erften Gedanken Ludwigs, . bie 
Spanier zu der Entfernung berfelben anzuveljen.! Der Kur- 
fürft Hätte fich dem. nicht- widerſetzen können, wenn er auch 
gewollt hätte, ba er von ben fpanifchen Autoritäten, beſon⸗ 
bers dem Marques Bedmar, überwacht wurde. ber fo piel 
man fieht, bot Mar Emanuel aud; mit Vergmügen bie Hand 
dazu. Er. gab den Gouverneurs ber Pläge- geheime Anwei⸗ 
fung, an einem beftimmten Zage, über ben er mit den fran- 
zöfifchen Commiffarien übereingefommen war, ben. Truppen, 
welche biefe Herbeiführen würden, Aufnahme zu gewähren. Es 
war am 6. Februar 1701. Den Franzoſen wurden die Thore 
eingeräumt; die Hollaͤnder fühlten ſich ploͤtzlich wie halbe Ger 
fangene in ihren Feſtungen. Die Erlhaubniß, nach ihrer Hei⸗ 
math zuruͤckzugehen, warb ihnen erſt dann gegeben, als die 
dieffeitigen Graͤnzen in Vertheidigungsſtand geſetzt waren. 
Nicht allein aber als Generalgouverneur, ſondern als 
| Reichsfuͤrſt trat Marimilian Emanuel in den franzoͤſiſchen Bund. 
Er verſprach, den Durchzug kaiſerlicher Truppen durch Baiern 
mit allen in den Reichscenſtitutionen vorgefehenen Mitteln und 
bald er gerüftet ſei den Waffen in der Hand zu verhin⸗ 
dern. Auf der Stelle ließ er in dieſer Abſicht die Ruͤſtungen 
in feinem Erblande beginnen: die dazu nöthigen Koften be⸗ 
villigte ihm ber König. Der. Politif, die er ergriff, ſchloß 
ſich fein Bruder, Kurfürft Joſeph Clemens von Cöln, detſelbe, 
der mit ſo großer Anſtrengung an dieſe Stelle geſetzt worden 
war, allem Widerſpruch ſeiner Stände und ſeines Lepitele 


An Harcourt 17. Nov.: Les places des pays bas tan rem- 
plies de troupes "etrangeres, si les Espagnols ont besoin de 
quelque assistance de ma part pour les- chasser, les secours 
qu’il demanderont seront toujours prests. 
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zum Trotz, mit Eifer. am. Die Intentionen dieſes Hauſes 
waren vor Allem gegen Defterreich gerichtet. In einem erſten 
Vertrag Meß ſich Mar Emanuel verfprechen, daß man Alles, 
was ‘er über Defterreich gewinne, während bed Krieges in 
feinen Händen laffen und im Frieden ihm zu erhalten fuchen 
werde. Aber zugleich über Die Stammesvettern von der Pfalz 
hoffte er Vortheile Davonzutragen ; in einem zweiten Vertrag 
ift ihm die Rheinpfalz verſprochen worden. Noch -größete 
Ausfichten würbe rin glüdlicher Fortgang, des Krieges eröffnet: 
haben. Das Haus Baiern fchien einer open Zukunft, ent⸗ 
gegenzugehen. 

Im Reiche gab es noch eine andere ,‚ bem Kaifer vin—- 
cipiell entgegengeſetk Partei. Die Erhebung des Hauſes 
Hannover zur kurfuͤrſtlichen Wuͤrde hatte den Widerſpruch der 
Fuͤrſten, der geiſtlichen wie der weltlichen, au geregt; ‚gleich 
als ſei dadurch der Reichsverfaſſung erheblicher Eintrag ge⸗ 
ſchehen; Ludwig XIV. hatte ſich ihrer Anſpruche Angenommen, 
und mit einigen von ihnen, vor allen den beiden Herzogen 
von Wolfenbuͤttel, die aus einer — Stellung em⸗ 
porzukommen trachteten, Buͤndniß geſchloſſen. Durch franzoͤſiſche 
Subſidien in den Stand geſetzt, ſich zu rüſten, erfuͤllten ſie 
den nieberfächftfchen "Kreis mit Unruhe und: Kriegserwartung. 2 

Indem aber hatte auch ſchon König Ludwig feine Alljanzen 
und Befigergreifungen über Italien ‚ausgedehnt. Der Herzog 
von Savoyen fonnte gegen die Annahme des Teftaments nicht. 
fo viel einwenden, wie einſt gegen den Thellungsvertrag. Nach 






mem. mitit, I, 44. Bil. Aretin, chronolog. Verzeichniß ber - 
baierifchen Staatsverträge, S. 320, 328. 

2 Pfeffinger: Hiſtorie des Braunſchweig⸗Lüneburgiſchen Hauſes III, 67 7. 
Wagner! Vila Leopoldi H, 611, 643. 


einigem Schwanken warb er; zugleich durch bie Macht, die 
über ihm war, — denn hätte er fich nicht gefügt, fo würbe 
ſein Land befegt worden fein, —-unb buch bie Verbindung 
mit dem neuen: fpanifchen König, in die man ihn zog ,. indem 
man feine jüngere Tochter zu deſſen Gemaßlin beftimmte, be 
wogen, bie Partei. von Sranfreich zu ergreifen. - Ex verſprach 
zur Vertheidigung der italieniſchen Landſchaften ber. Monarchie 
ſelbſt im’ Feld zu erſcheinen, zugleich an ber Spitze einer eige⸗ 
nen Truppenſchaar und mit dem Oberbefehl über das geſammte 
Heer betrant. „Eine Tranzöfifche Armee von 20,000 Mann 
fonnte nun ungehindert nach Mailand vorrüden, wo ihr ber 
Gouverneur, Prinz von Vaudemont, bie- befte Aufnaßmie ger 
waͤhrte. Diefem Bunde fchloß fich ber Herzog von Mantua 
an, unter ber. Bedingung, daß man ihn "dazu zu zwingen 
ſcheine. Denn. ſchwache Fürſten ſehen zuweilen in ihrer eige⸗ 
nen Ohnmacht einen Schutz gegen‘ mögliche Folgen ihrer Ent⸗ 
ſchluͤſſe; wenn ſie nur vollkommen zu Tage liegt. Im April 
1701 ward Mantua von den Franzoſen beſetzt. 

Das Ereigniß weh demnach nicht allein, daß Oeſterreich 
hir ſpaniſchen Erbſchaft verluſtig ging, ſowie eines dynaſtiſchen 
Verhaͤltniſſes, dem es feine Weliſtellung verdankte: ſondern es 
war nun boch.bazu gekommen, worin man in Wien von jeher 
eine große Gefahr erblickte, Baiern und Mailand, waren mit 
Franfreich vereinigt. Ein Glück, daß der türfifche Krieg indeß 
‚beenbigt war — dem faiferlichen Botfchafter wurden: fo eben 
fehügende Fermane für die fatholifche Geiſtlichkeit bewilligt; — 
hierdurch wurde es möglich, die Truppen, bie man an jenen 
»- Gränzen nicht mehr brauchte, unverweilt nach ben itafienifchen 
yorrüden zu laflen. Und jenen Verbündeten von Frahfreich 
fonnte ber Kaifer andere mächtigere Freunde entgegenfegen. 
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Im oberen Deutfchland durfte er auf: die alten Verbindungen 
zählen, die feit dreißig Jahren mit-ben. minder mächtigen Für- 
ſten md Reichsſtaͤnden gepflegt worben waren; fin-nieberen fam 
ihm bie Bundesgenoſſenſchaft mit dem Haus Hannover, bie 
als eine ewige und unauflösliche. Union bezeichnet wurde, zu 
Statten: durch bie ungefäumte Belehnung, des neuen Kurfuͤrſten 
Georg Ludwig im Jahr .1699 war fe. fo eben erneuert ‚und 
befräftigt worden. Bor ımfchäbbarem Werthe war, daß der 
Kaiſer in dieſem bringenden. Augenblicke ein Mittel befaß, den 
mächtigften von allen Reichsfürften, ben Kurfürften von Bran- 
denburg, auf das engſte an fich zu knüpfen. Er: willigte efik, 
daß berfelbe, was er vor allen Dingen wünfchte, fein ſouve⸗ 
raͤnes Herzogthum Preußen in ein Königreich verwandelte. Kurs 
fürft Friedrich ergriff ‚gerabe ben geeignetften Zeitpunkt, um 
feine Abficht zu erreichen. Währenb ber Unterhandlungen über 
ben’ zweiten Theilungsvertrag, ben Oeſterreich verabfcheute, Hofe 
land und. England .aber durchzuſetzen mit Frankreich vereinigt 
waren, bot- Friedrich von Brandenburg feinen Bund und ſeine 
Truppen zur Vertheidigung der oſte cichiſchen Succefſion · in 
Spanien an, wenn ihm: ber Kaiſer feinen Wunfch -gewähre. 
Gin um fo. höher anzufchlagendes‘Anerbieten, da ſich biefer 
Fuͤrſt · von feinen natürlichen Verbündeten, dem König yon Eng 
land und: ber Republif Holland, zum Voriheil Oeſterrkiche .108- 
zuſagen ben. Muth · hatte. Schon im Juli 1700 erfläute ſich der 
kaiſerliche Hof "mit: der Forderung von Brandenburg einverſtan⸗ 
den: es dauerte noch bis’ it ben November, ehe man ben Trar- 
tat zu Stande brachte, der alle Verhaͤltniſſe umfaflen ſollte; 
an bemfelben Tag, als Ludwig in Berfailles die‘ Annahme 
bes - fpanifchen Teftaments erflärte, 46. November, ward in 
Wien ber. brandenburgiſch söfterreichifche. Vertrag unterzeichnet. 
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Eine anfehnliche und treffliche Truppenſchaar ward darin dem 
Kaiſer zur Verfuͤgung geſtellt. 

Mit alle dem haͤtte jedoch Oeſterreich nur eben in Deutfäe 
land ben franzöfifchen Angriffen Widerſtand leiften und etwa 
einen Verfuch auf Oberitalien machen fönnen. Ob es feinen 
Anſpruch auf die Ipanifche Erbſchaft mit Nachdruck feftzuhalten 
vermögen werbe, hing von dem Entſchluſſe ber Stemächte. ab, 
bie im erften Augenbjid Philipp V. von Spanien in aller 
| Form anerkannt’ hatten. 

- Zunächft wurden fie inne, daß bie Kombination der fran 
zöſiſch-ſpaniſchen Macht ihrem Handel gefährlich fein. werde, 

Was in der urjprünglichen Abficht der Franzoſen lag, 
die Reichthuͤmer Spaniens durch franzöſiſche Eapttalien- in’ Be⸗ 
-fig zu nehmen, dazu wurden ſogleich Anſtalten getroffen. Eine 
Compagnie zum Handel nach Mexiko und Peru ward in Paris, 
eine andere, zur Verſorgung der Colonien mit Regerſtlaven, 
zu St. Malo geſtiftet; die beiden Könige, Ludwig XIV. und 
ſein Enkel, betheiligten ſich dabei mit großen Geldſummen; 
eine dritte wollte ſich des Alleinhandels mit der ſpaniſchen 
Wolle bemäshtigen, und man vernahm, daß von den 40 Mil⸗ 
lionen Livres, die dazu noͤthig ſeien, die Provinz Languedoc 
allein ſiebzehn übernehmen werde, ! - Echon erſchien eine an⸗ 
fehnliche Franzöftfche Flotte an ber Rhede von Cadir, um hie 
jen Haupiplag der fpanifchen Handelsfräfte durch franzöfifche 
Thätigfeit und Macht zu überwachen. Da fo eben auch Bor: 
tugal auf franzöfifche Seite gezogen wire, fo firchteten bie 
Ceemächte, ihren Verkehr mit. der Halbinfel und mit ihren 
Colonien in beiden Indien zu verlieren. 


' Lord Manchester to Mr. Vernon, bei Tindal und daraus bei 
Ralph History of England If; 987. 
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Daju kam die Geſahr für bie Republik, die ſchon an 
ſich in der Beſitznahme der ſpaniſchen Niederlaͤnde durch fran⸗ 
söftfche. Truppen lag. Die Generalſtaaten verlangten nicht 
allein die Wiederaufnahme der Garniſonen: unter den veraͤn⸗ 
derten Umſtaͤnden glaubten ſie zu ihrer. Sicherheit die Beſetzung 
noch einiger anderen Plätze fordern zu müflen: von Namur, 
Venloo, Dendermonde. durch‘ Bolländifche,; Oſtende und Nieu⸗ 
port durch englifche Truppen. Aber bie Franzoſen ‚waren. von 
Zugeftänbniffen diefer Art, bie auf einem Syſtem beruhten, 
das fie jetzt überwunden zu haben meinten; , hinmelmeit eni⸗ 
fernt. Der damalige franzoͤſiſche. Geſandte im Haag, Graf 
Briord, fand in bem Vorſchlag etwas Verletzendes, gleich als 
wolle man die Rechte des bourboniſchen Prinzen noch in Zwei⸗ 
fel ziehen, er ſagte ſogar, eine Beſchimpfung ſeines Könige, 
die nur mit Blut gefühnt werden fünne. Schon fah'man dort 
in allen Feſtungen, aus denen die Holländer angegriffen werben 
konnten, Kriegsmaterial anhäufen, längs ihren Graͤnzen mili⸗ 
taͤriſche Linien ziehen, unter den Kanonen ihrer Platze Befeſti-⸗ 
gungen anlegen; auch dießmal trug man ſich mit einer Medaille, 
auf bie ihnen ein unmittelbarer Angriff angekundigt wurde. 

Um ihres eigenen Beſtehens and Vortheils willen näherten 
fih die Seemäcte dem Kaiſer. So weit gingen fie nicht, - 
feinem Haufe, wie.er ‘forderte, die BVertheidigung ſcher An⸗ 
ſprüche auf bie fpanifche Monarchie im Allgemeinen zuzuſagen ; 
‘aber fie waren geneigt, ihm Mailand. zu verſchaffen, worauf 
er, wie wir wiflen, einen fo. großen Werth legte, fo wie Neapel 
und Sicilien, deren Unabhängigfeit von Frankreich aus "dem 
mezcantilen Geſichtspunkt ihnen felbft damals nothwendig er⸗ 
ſchien; ber Kaiſer überließ ihnen Alles, was fie in Weſt⸗ 
indien erobern würben. J 
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u Ludwig XIV: hatte das- nicht erwartet; er meinte, für 
Holland . fel ber Friede unentbehrlich; ; in England betrachte 
man es als. ein Gluͤck, daß "ber Theilungsvertrag nicht zu 
Stande gekommen fei: I-man werde fich- bedenken, ihm anzu⸗ 
greifen. Und. in der That, dem kriegeriſchen Impuls, den 
König Wilhelm An. den Gefchäften in! biefer. Richtung "gab, 
folgte das Parlament nur‘ zögernd und. mit- ftetem -Rüdkalt; 
beun an bei politifchsmilitärifchen "Autorität des Königs nahm 
ed überhaupt‘ Anftoß,:e8 verhing ſchwere Anflageir über. feine 
vertrauteften: Minifter; ‚in . feinen Aeußerungen und Abreſſen 
erſchienen uͤberwiegend⸗ friedüche Tendenzen: den großen Krieg, 
‘den ber. König für nothwendig hielt, wünfchte das Parlamenit 
zu vermeiden. In dieſer Verlegenheit leiſtete Ludwig. XIV. 
feinem- Gegner jelber die befte Hülfe. Jakob 1. farb im 
September 1701 in: St. Germain; Ludwig XFV. ließ fick 
durch deu Eindruck, den dieſer Todesfall. auf ihn machte, und, | 
jo viel man weiß, ‚bie: ‚Meinung - bes Dauphin beſtimmen, 
obgleich er König Wilhelm feierlich anerfannt‘ hatte. und diĩe fer 
einen Geſandten an feinem Hofe -hielt,. den Prinzen von- 
Wales ald König Jafob IH. von England ju begrüßen, - Mir 
behauptete,’ dadurch dem Frieden von Ryßwik nicht entgegenzu⸗ 
handeln, da er dem Sohne eben nur dieſelhe Ehre gewaͤhre, 
die der Dater beſeſſen, was in den beſtehenben Verhältniſſen 
feine Aenderung machen könne? Wie hätte ſich aber nicht 
a I Hareourt, 29. Nov.: I semble, que la nation anglaise 
regarde cömme un bonheur pour elle, — — Que la nation d’Es- 
pagne demeure. au me&me elat (nämlich ungetheilt). 
? ? Mandefter an Vernon: Sept. 17. bei Tindal Continuation ],. 
493. Lilienroth ward darüber gefragt und erklärte, daß es zwar nicht 


gegen bie Friebensartifel, aber gegen bie neuerlichen Verabreduũgen laife 
Lamberty 1, 690. 
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die Tragwelte eines Berfahrens, wie .biefes, -fofört fuübgeben 
follen? Eo eben war bie: pröteßanitiche Succeſſion in Eng⸗ 
land feſtgeſetzt worden: auf dieſe erſtreckten ſich, wie beruͤhrt, 
die Ryßwiket ˖ Stipulationen' nichtz wie dann, nern König 
Wilhelm; welcher. ſichtlich hinſchwand, mit Tode abging? War 
barin. nicht’ Die Anerkennung eines jungen Fuͤrſten, der von 
ſeinem Vater noch im Augenblick des "Todes zu freiem Ber 
harren bei ber tatholiſchen Kirche perpflüihtet werben war, ind E 
von dem Alſes vermuthen ließ, Daß er dieſer Verpflichtäng 
nachkommen werde; . ein- Act ber Feindſeligkeit gegen bie Feſt-⸗ 
ſtellungen der engliſchen Nalionalgewalten? Die engliſche Na⸗ 
tion war empört, daß ein fremder Füeft ‘ihr fagen: wolle, wer 
ihe "wahrer: König .fei. Ihre. religiöfen Beforgnifle erwächten. ! 
Schon hatte Wilhelm III., während. er noch im Parlamente 
lauten Widerſpruch erfuhr, im: Schooße ber: Natlon die deb- 
hafteſten Sympathien; wie die Adreflen beweiſen, die an ihn 
ergingen. Auf den Grund derſelben ſchloß er ſeine Allianz 
mit Holland‘ ab, und wagte es dann, das Unterhaus aufzu⸗ 
löfen und zu neuen Wahlen: fehreiten zu laſſen. Aus diefen 
gig une Verfammlung hervor, bie feinem Sinne. eniſprach. 
Die Thronrede, in in welcher die Vereinigung beider Monarchien, 
— denn Ludwig, beherrſche das ſpaniſche Gebiet: fo’ gut wie 
ſein eigenes, — als eine allgemeine europäifche Gehhhr, und 
die Anerkennung bes Prãtendenten als eine -Bebrohung- ber 

+ Im her Inſtruetion, welche Southwark feinem Repräfentanten im 
Parlament gab, heißt’es: our condition must be very miserable, 
if we are to. be gaverned, "by the discretion of a King, _who 
hath destroyed the Protestants of his own Kingdom by Ihe 


sword’ fine and galleys. We cannot-hope to be used with grea- 
ter endernes. Ze " | 
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veligiäfen und. politifchen Zufunft von Eugland bezeichnet warb, 
gewann bie ollgemeine. Beiſtiumung. In ber letzten Haub⸗ 
lung. Ludwigs XIV: ſah das neue Parlament eine Beleidi⸗ 
gung, welche man rächen müſſe; es bewilligte reichliche Geld⸗ 
mittel fuͤr den Krieg, durch den die proteftantifche Succeflion 
behauptet werde, und für die Zuhfung ber ven Verbündeten 
versprochenen Subſidien. 

Da eben dad Haus Hannover zur- Rachfolge in England 
berufen ward, welches feinerſeits mit Brandenburg und mit 
Oeſterreich in dem engften Berhäliniß des Bundes md der 
Verwanbifchaft Kand, — ein Verhaͤltniß, von dem auch 
Wilhelm III. perſonlich beruͤhrs wurde — fo belam die ganze 
anti⸗franzoͤſiſche Combination ein Cement enger perſonlicher Be⸗ 
ziehungen. 
Wilhelm III. fühlte. feine ‚Kräfte täglich abnehmen: er 
hätte gewünfcht, jung zu fein, um ben Sieg, ber ſich an⸗ 
bahnte, mit aller Kraft führen zu können; aber auch in feiner 
Hinfälligkeit war er ber gefährliche Gegner bes Königs von 
Sranfreich: er brachte noch die Allianz zu Stande, welche bas 
Werk feines.Lebens für die fpätern Zeiten aufrecht essalten 
jollte, ehe er ftarb, - 

Nicht ganz dhne Beziehung auf die franzöftfche Pelit 
war der mordiſche Krieg, der eben damals ausbrach; benn die 
Waffen Carls XII. waren doch vornehmlich von dem König 
von Polen, vor dem der Candidat Frankreichs hatte zuruͤck⸗ 
weichen müffen, provocirt und bahin gerichtet ihm zu befeftigen; 
eine. unmittelbae Rückwirkung aber hatte er nicht: die See 
maͤchte ließen es ſich befonbers angelegen fein, bafür zu ſor⸗ 
gen, daß Sranfreich nicht, etwa aus ben dortigen Kämpfen | 
Nupen zöge. England felbft wäre gehalten gewefen; -bem- ‚König 


175 


von Schweben beizuftehen, doch machte es fich Durch eine 
Geldzahlung -von..diefer Verpflichtung "frei... Dänemark,. durch 
ben Travendahler Frieden fürd erfte. aus dieſen Berwidelungen 
gerettet, ließ eine Anzahl Regimenter in den Dienſ der. Ver⸗ 
bündeten treten: 

So fammelten fi von beiden: Seiten überaus ſuchtdade 
und nachhaltige Kriegskraͤfte zu. einem „großen und entſcheiden⸗ 
ben Kampfe. . 

- Nicht das ‚allein war die Frage, ob eine. bourbonifche 
Dynaftie ‚in Spanien beftehen folle ober nicht; die meiften 
Verbündeten hatten -an fich fo viel nicht Dagegen, wenn:es 
unter gewiſſen Beichränfungen gefihah, aber von biefen wollte 
Ludwig. XIV. nichtd Hören: -er wollte die Monarchie in ihrer 
Integrität für feinen Enfel und -feine Familie behaupten: wie 
er die Dinge einleitete, Tonnte von einer ‚Selbftftändigfeit ber 
inneren ober. äußeren ſpaniſchen Politik nicht weiter die Rede 
ſein. Ueberdieß aber unternahm er, dieſe Sache. gegen die 
Anſichten und den Willen, des geſammten Europa durchzu⸗ 
fuühren: im Widerſtreit mit ben Vertraͤgen, bie ex ſelbſt ge⸗ 
ſchloſſen hatte. Wenn es ihm damit gelang, ſo zerſprengte er 
die Grundlagen bee Gleichgewichts von Europa, die ſich ſo 
eben feſtgeſetzt hatten, wieder; durch die Vereinigung ber ſpä⸗ 
niſchen Kräfte mit den franzöſiſchen ſchien fein Uebergewicht 
ſich ind. Unertraͤgliche ſteigern zu müflen. 

Das Syſtem dieſer Macht war zugleich das bes ausſchlie⸗ 
ßenden Katholicismus. Zwar ber Theorie nad) dem Papftthum 
nicht unbebingt unterworfen, war fie doch in ber That ‚wieder 

mit demfelben vereinigt; fle verfolgte nicht allein ben Pros 
teftantismus mit aller- Kraft, ſondern hielt auch jede Abwei⸗ 
dung ber Doctrin innerhalb der katholiſchen Kirche nieder. 


174 


Zugleich betraf der Streit die mercantiien und maritimen 
Intereſſen; die franzöſiſchen Folenuien nahmen fich beſonders 
‚im nörblichen Amerika mächtig auf; ben ſpauiſchen verſprach 
‚bie Verbindung mit Frankreich einen ‚neuen Aufſchwung; der 
Entwickelung ber engliſchen Seemacht, bie noch nicht brückend 
für die übrigen -war, ſchien ‚ein ſtarker Viderſand aus den 
vereinigten Monarchien bevorzuſtehen. 

Und wenn man ſich vergegenwaͤrtigt, wie tief bie Brage 
über has unbebinzte Recht ber Succeſſion, ‚welches Lud⸗ 
wig XIV. verfocht, in. die Zuſtaͤnde alter Länder eingriff, -fo 
erkennt. man daraus, was biefer Streit auch für Pre innere 
Politik von Europa zu bedeuten Hatte  -.. ,.  . 
Ludwig XIV.: fuchte. noch einmal ben Begriff son Wacht 
und Groͤße, Staat und Religion, der ihm non jeher vorge⸗ 
ſchwebt hatte, ut gleichfam" das Reſultat der früperen Ges 
ſchichte war, geltend zu machen. Das Schiefal von: Branfreich 
und der Welt hing: davon ab, wie weit dieß ihm in dem großen 
Kampfe,. ber nun begann, gelingen würde. - Denn nicht ſowohl 
auf Die i innere Staͤrke der Idee, die ein Jeder veriheidigt, koinmt 
es an, ſobald einmal der Krieg ausgebrochen iſt, ſondern auf 
die militaͤriſche Repraͤſentation, die man ihr zu geben vermag. 
Unſere Geſchichte wuͤrde ſehr unvollſtaͤndig fein, ‚wollten 
wir nicht dieſen Krieg, durch welchen alle großen, frit fo 
langer Zeit in Gang geiehten Bragen- zit faltiſcher Entſcheidung 
gebracht worden find, fo weit ſchildern, daß ſeine Erfolge ver⸗ 
ftaͤndlich werben. Weber keinen anbern. liegen’ fo authentiſche 
Mittheilungen von beiden Seiten. vor. Der ſpamiſche Grh⸗ 
folgefrieg war überdieß, wie Die Erfuͤllung der fruͤheren, ſo der 
Vorlaufer und das Vorbild der ſpateren großen ericze. 


— — [lie > 
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Be xrica piel 


vie exfen gabre des ſeniighen Erofvlaetrieges. 


Eine der großartigflen militaͤriſchen Stellungen, welche 
jemals vorgekommen find, war bie frauzöſiſche tm Jahr 1701. 
‚Sie beherrſchte die fpanifchen Niederlande und das: Lurfuͤrſten⸗ 
thum Coln, deſſen Feſtungen ſie Amfaßte, den Elfaß ſammt 
Breiſach, das noch nicht zurüdgegeben warz kriegsgeruͤſtete 
Verbünbete,, die. das obere und niedere Deutſchland in Auf⸗ 
regung hielten, ſchienen ſie vor jedem Anfall zu fichern. 
Durch die Eympathien der Cantone, “bie- ihm die Schweizer. 
Regimenter in feinem Dienft verſchafften, wie den Bund von 
Savopen, war Ludwig XIV. Meifter der Alpen: ‚wohl regten 
ſich bie, beſiegten Hugenötten noch einmal in. den Gebirgen, 
aber. was wollten fie ausrichten/ wenn jede fremde Huͤlfe 
fern gehalten. wurde; wie berührt, Mailand bis an. die“ vene⸗ 
tianifche Graͤnze, Mantua: und Mirandula wären in- ihren 
Haͤnden. Die Armee war mit großem. Eifer in. Stand geſeht 

worden, um biefe Poſition zu vertheidigen. Man ‚hatte. jebe 
Compagnie ber; Infanterie. mit. +0 Mann vermehrt; man 
zaͤhlte nun 249 Bataillone, zu 13 Compagnien. von. ‚45, 
Bann -ein- jedes, in vegelmäßigem Bußvolt, und 57 Ba 
tailfone Landmiliz, bie aber jetzt als wahre Soldaten be⸗ 
ttachtet werden konnten, überhaupt gegen 466,000. Mann zu 
Fuß. Die Cavallerie mochte 30 ‚000, mit den Dragonein 
nahe an 40,000 Mann :betragen: fo da. beim Anfang bes 
Feldzugs mehr ats 200000 Mann ins Feld traten, eine für 
bie, Zeit und, für die Anzahl ber Einwohner von Frankreich, 
welche ſchwerlich viel uͤber 15 Veillionen ſtieg, höchft anſehnliche 
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Summe.! Bon Breft aus war eine. Escadre nach Amerika 
ausgelaufen: einige Fahrzeuge derſelben ‚vereinigten ſich mit 
einer andern, bie von Toulon Dur bie Meerenge gegangen 
war, bei Cadix; ein franzöfticher Ingenieur nahm dort Be 


2 feftigungen bed Hafens vor. In Marfeille feste man- dreißig 


Galeeren in Stand, bie größtenteils auf dem Mittelmeer. die 
nen follten. .. 

Gegen diefe Stellung. bewegten ſih. nun Die Berbündeten 
von. allen Seiten zum. Angriff heran Den Krieg ‚eröffnete, 
noch che es zum Abflug der Bünbnifle gelowmen ‚aan 
Prinz Eugen in Italien. ‚ 

- Während bie Franzoſen alle Hoͤhen von ee fl bis an 
ben Garhafee beſetzt hielten uͤberzeunt, daß es keine als die 
von ihnen vertheidigten Paͤſſe gebe, fanden die Laiſerlichen vder 
bahnten ſich vielmehr mit Hülfe des ergebenen Gebirgsvollkes, 
das, feiner eigenen Geſchaͤfte vergeſſend, die Felſen Brad. . 
fprengte, andere Wege, auf denen bie Reitgrei nach den Bl 
centinifchen, das Fußvolk in. zwei verfchiebenen‘ Zügen von 
Roveredo her. auf. dem geradeften Wege nach den Veroneftfchen 
Ebenen gelangte.? Eine große Schwierigfeit hatte aud dann 
noch bie Ueberführung der Geſchütze. Eugen vertraute fie 
nicht ben Pferden, die er mitgebracht hatte, an; die benach⸗ 
barten Gemeinden mußten ihm. ihre Zugochfen -ftellen, die 


| ne einer Relation von Cingenberf, welche fich bie und da hand⸗ 
schriftlich findet,’ in- jener -Zeit auch -gebrudt: in Umlauf geiegt worben iſt, 
wird aufs genaueſte ausgerechnet 165,960 Mann zu Fuß, 29,800. Mann 
zu Pferd, 9540 Mann Dragoner; zuſammen 205,300 Mann. Biete 
nahmen damals nur 12 Millionen Einwohner in Frankreich an. 

2 Bearbeitung Des Tagebuchs des Prinzen Eugen in ver öſterreichiſch⸗ 
militärifchen Zeitſchrift 1830 I, 161. Zäger: Tirol und der franzöſiſch 
bairiſche Einfall 4a0. * 
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dann zu 10 bis 15. Paaren vor Eine Kanone geſpannt wur⸗ 
ben; Soldaten "und Bauern gingen ihnen zur Seite; fie halfen 
die Stüde ‚mit Striden emporziehen, ober hielten fie zuruͤck, 
wenn dei. Weg abwärts führte. Auf ben Abbildungen ber 
Zeit hat man bargeftellt, wie fie an Kloben in’ die Höhe ger 
zogen und in bie Tiefe Hinabgelafien worben- fein. Dabei 
ging nun vieles gu Grund: aber im Ganzen gelang die Sache. 
Wo feit Menfchengebenken fein Karren durchgebracht worden, 
paſſirte ein großes Kriegsheer mit feinem Geſchuͤtz und Gepäd. 
Was in mehreren Jahrhunderten nicht gefchehen war, man 
fah wieder ungarifche Reiterei bie italienifchen : Ebenen: durch⸗ 
fireifen; aum erftenmal fam fie jest im Ramen unb im 
Dienfte des Kaifers. Eugen fprach feine Verwunderung aus, 
baß man ihm den. Mebergang -über den Fluß flreitig mache; 
von Faiferlicher Majeftät Habe er ben Befehl, bie zum rör 
when Reich gehörigen Städte zum Gehorfam zu bringen; 
er werde Jeden feinblich behandeln, der ihn daran verhin⸗ 
bern wolle.! 

An der Spitze der Franzoſen ſtand Marſchall Gatinat, 
ber fich durch militärifches Verbienft zum höchften Rang aufs 
geſchwungen, namentlich in dem legten Zufammentreffen: mit 
Savoyen großen Ruhm erworben Hatte. Aber die Erfahrungen 
des Alpenkrieges ließen ſich nicht auf dieſen Kampf in den 


Bgl. fein Schreiben an ben König, 2. Juni, Mem. milit. I, ‚81. 
Dean hat feit Feuqllières (Mém. III, 316;) oft wieberholt, baß e8 dem 
Heere ausbrüdfich verboten geweien fei, über bie Etſch zu gehen; aber bie 
Inftruction eriftiit (Mem. milit. I, 283.), durch welche ˖ die Generale 
ermächtigt wurden, fi ber Chiuſa und Verona's zu bemächtigen, ſelbſt 
wiber Willen der Benetioner;” »apres leur avoir fait connaltre la 
necessitö, quil.y a. .XTeffe unb Vaudemont ſqheinen dieß nicht. ‚für 
abſolut nothwendig gehalten zu haben. 

Hanke, franzöffege Gefchichte. IV. 12 


“weiten Ebenen anwenden. Die rofchen Berwegungen Eugens, 
feine Erftärungen felbft, welche auf‘ mannigfältige Berftänd- 
niffe beuteten, fegten Gatinat in Derlegenheit. Indem er 
zugleich ben ganzen Lauf ber Etſch und den unten Po var 
einem feindlichen Uebergang zu fchügen fuchte, und feine Ars 
mee nad) allen Seiten hin ausdehnte, ſchwäͤchte er fie an jeber 
einzelnen Stelle. Balfy war es gelungen, bei 2egnago . eine 
Brüde zu fehlagen, von daher warf ſich Eugen auf: die nächfte 
wichtige Bofttion der Franzoſen, Carpi, mit einer an biefem 
Punft weit überlegenen Zruppenmacht, und nahm fie, wies 
wohl nicht ohne hartnädigen Kampf. Catinat, "der ben. Fehler 
erfannte, den er begangen, hielt nicht für rathſam, feine Streits 
kraͤfte bei der Vertheibigung bes Mincio und bes Oglio noch 
mals -zu zerfplittern; indem er dieſe aufgab, hie er nm 
Mailand ſelbſt zu vertheidigen.! . 

Aber damit Batte er nicht den Veifall des frangöftſchen 
| Hofes, wo jebe militärifche Handlung einer ſchonungsloſen 
Kritik unterworfen und der Werth der verſchiedenen Generale 
nur nach bem Erfolge abgefchägt wurde. Gatinat fiheint bie 
Verbindungen, 'die- er dafelbft Hatte, nicht hinreichend "ger 
pftegt zu Haben.? Alles ward durch bie aus dem Lager :ew 
ſchallenden, das Verfahren Eatinats mißbilligenden Stimmen 
aufgeregt. : Nicht mit Unrecht fürchtete man von ben fortge 
festen Heinen Nachteilen eine wiberwärtige Wirkung auf bie 
allgemeine Stimmung in Europa, . Der König, über die Nicht⸗ 
beachtung ‚feiner Befehle mißvergnügt, entſchloß fih, Billeroy 
übt bie Alpen au ſchicken, um Catinat au erſeben, mit dem 


\ kette du Cte. de Tesse, 7 Aug. Mem. milit, s, 591. 
2Bgl. ein ppüterea Schreiben von Veauvilliers Nemoires de Ca- 
tinat HI, 155. 
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beftimmten Befehle, . fich mit dem Feinde zu fehlagen.! Villeroi 
eignete fich mehr in einem Turniere zu praſidiren, Als eine 
Armee zu befehligen. Er war an ſich brav, aber ohne mili⸗ 
taͤriſche Einſicht. Er brannte vor Begier, den Ruf ber- fran⸗ 
zoͤſiſchen Waffen wiederherzuſtellen, und’ ſtürzte ſich ſofort auf 
die Kaiſerlichen, die in dem nahen venetianifihen Flecken 
Chiari und bei demſelben ftanben, - Gatinat unterftägte ihn 
mit neiblofem ‚Eifer. Aber an ber wohlgewaͤhlten und wohl⸗ 
befeſtigten, mit Gefchüg- trefflich verſehenen Stellung; die der 
frieggeübte Eugen: genommen „ brachen na bie heftigen A 
griffe der Franzoſen. 

Hierauf begann in ber That. bei Abfall von’ ihrer. Sache 
faft .in alter .italienifcher Weife. Die: "Fürftin. von Miranbula; 
Brigida Pito, welche die Regierung: im Namen des minderjaͤh⸗ 
rigen Enfels ihres Bruders daſelbſt führte, und fehr wiber 
ihren Willen, benn fie. war von Herzen Faijerlich gefinnt:, eine 
franzöftiche Befagung in den Platz hatte aufnehmen muſſen, 
wußte dieſe bei- Der Annäherung. der Kaiſerlichen zu entwaff- 
nen; fie zeigte fich dabei gefchidt- und verſchwiegen und über 
lieferte Mirandula dem faiferlichen General Graf Althan. Da 
entfchloß fich auch Herzog Rinaldo von Modena. - Eri.war 
im voraus vollfommen damit einverſtanden, obgleich es wie 
ein Act der Gewalt ausfah, daß bie Kaiferlichen feinen feften 
Platz Brescello befegten.? Eugen, ber fchon für den Hinter 
in diefe Gegenden gegangen war, fand ſelbſt Gelegenheit, eine 
Abtheilung ſeiner Truppen eines Tages nach Cremona zu wer⸗ 
. fm: — burch einen: Athugsgraben, der in ein Haus. münbete,; 

! De Auftrag echelit aus dem Schreiben Bileroys, 19. September. 


Mem, milit: I, 609. . 
? Schreiben Eugene, 2. Jan., 7. Jan. 1708. ‚Seller I, 216, 218. 
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befien Befitzer, ein Prieſter, gewonnen worden war — er 
nahm. wirklich den Marſchall Villeroy gefangen und führte ihn 
fort, die Stadt felbft fonnte er nicht erobern. Man fieht, 
dag er nun fihon eine geficherte Stellung hatte; er unternahm 
bie Belagerung von Mantua. ur 

Um dieſe unmöglich zu machen, bie Kaiferlichen aus ihren 
Stellungen und Plägen zu verjagen, und fie, wie man fich 
ausdrüdte, zwiſchen ber Erich und dem Golf von Venedig ein⸗ 
zuſchließen, ward der Herzog von Vendome mit dem Ober⸗ 
befehl der Franzoſen in Italien betraut. Vendome war ber 
Sohn jenes Mercoeur, der ſich waͤhrend der Fronde zuerſt an 
Mazarin anſchloß, der Urenkel Heinrichs IV. und‘ Gabrielle's. 
Er gehörte ber. älteren Schule von Männern an, wie ber Mar⸗ 
ſchall von Luremburg, die ben Genuß, ja das Laſter Hebten, 
und jebe Ausfchweifung für erlaubt hielten, wenn ſie babei 
nur zugleich glänzende Thaten verrichteten. Der neue Feldherr 
war von Branfreich her anſehnlich verftärft worden: dießmal 
fam bie. Verbindung mit Spanien den Branzofen zu Ratten. 
König. Philipp V. ſelbſt erfchien bei dem Heere. Vendome 
entfeste in ber That Mantua durch geſchickte, zum. Ziel treffende 
militaͤriſche Bewegungen; dann ging er auf Eugen les, ben 
er bei Luzzara fand. Die Kaiferlichen zeigten‘, wie ihr. Führer 
ruͤhmt, Standhaftigkeit und Refolution,? fte konnten aus. ihren 
Stellungen nicht verbrängt werden, aber die Franzoſen erbeu⸗ 
teten 'eine Menge Kanonen und Fahnen, fie nahmen bas 


Euiſabeth Charlotte, 26. Sehr. 1702. M. de Vendesme iſt mit großen 
Freuden nad) Stalien gegangen: — le point d’honneur macht dieſe Freude. 
2 Eugens Schreiben an Goes. Feldlager unweit Luzzara, ben Tag 
nad) der Schlacht, 16. Aug. 1702. Bei Heller, militäriſche Aerrepondenʒ 
des Prinzen Eugen, I, 431. 
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Schloß von Luzzara und verfchanzten ſich den’ Kaiferlichen ges 
genüber. - Nach und nach gewannen: fie. durch thre überlegene 
Anzahl allenthalben Vortheite. ‚Sie eroberten Guaftalla, mach⸗ 
ten Brescello buch eine Blokade unſchädlich und ſchickten fich 
zur Belagerung von Mirandula an, das ihnen fehwerlich wir 
berftanben "haben würde, 1 wäre nicht Bendome mit feinem Heere, 
ehe biefe Unternehmung vollendet war, mit ‚einer andern: in 
ben Alpen beauftragt worden. Ä . 

So ftand es in Oberitalien. Den Seangofen war es 
mit nichten gelungen, die Kaiferlichen von Italien entfernt zu 
halten, was fie zuerſt, nach auch, was fie darnach beabfichtigs 
ten, biefelben wieder aus biefem Lande zu verjagen: aber fie 
hatten Mailand und Mantua behauptet, :und unter Bendome 
ihr militaͤriſches Uebergewicht und ihren erſchuͤtterten Ruf wieder 
hergeneut 


— — — — — 


Aehnlich entwickelte fi ihre Lage in den Nieberlanden. 

Die Regungen der mit Ludwig XIV. ‚verbundenen: beutfchen 
Fürften in Riederfachien wurden leicht unterdridt. ‚Die lünes 
burgifchen Regimenter warfen fich,. Durch bie Genehmhaltung 
des Kaiſers hierzu berechtigt, auf die verſchiedenen wolfenbuͤt⸗ 
telſchen Aemter, in denen ſich Truppen anſammelten, nahmen 
fie gefangen oder entwaffneten fie, und noͤthigten bie Fürften, 
jedem Verſtaͤndniß mit: Frankreich entſagend, ſich vielmehr mit 
dem Kaiſer zu verbinden. Hierauf warb Kurcöln in den ges 
feglichen Formen einer Kreiderecution angegriffen. Preußiſche 
und pfälzifche Truppen, denen fich hollänbifche als Auriliars 
völfer.des Kaiſers Jugefellten, belagerten Kaiferswerth, nicht 

So urtheilt unter andern Kausler, Leben Eugens I, 308. 
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ohne hartnädigen Widerftand- zu ‚finden, und nahmen es im 
Juni 1702 ein. ' Für ben. großen Kampf mit Frankreich ver 
mißte man dießmal · bie Autorität; weiche Wilhelm HI. durch 
feinen hohen Rang. und: feine berrähete Führung ausgeübt 
hatte. Zu feinem. Erſatz ſtellte Äh ber Herzog von Marlbo⸗ 
rough dar. Niemand: wird Marlborough bie innere Triebkraft 
der Seele und die politiſche Bebeutung- zufhreiben, bie Wil 
heim. IM. befaß, aber eine große. Stellung hatte auch. er-burd) 
bie. unbebingte Gnade, mit -mwelcher bie Nachfolgerin Wilhelms 
auf. dem engliſchen Thron, Königin Anna, -ifem umd feiner 
Gemaßlin zugethan war: und wer könnte ihm ein originales, 
eigenihuͤmliches Talent abfprechen?- Auf-feltene Weiſe nereinigte 
er die Faͤhigkeiten eines Parteihauptes, eines Diplomaten und 
eines Strategen: Er ſtand jegt au ber Spige von 60,000 
Mann und wiünfchte etwas Entfcheidendes .zu unternehmen; 
entweder im Felde oder gegen bie Yeftungen an ber Maas, 
oder, wonach et befonders trachtete, gegen Brabant. | 
Die Franzoſen wurden damals von Boufflers befehligt, 
in dem man mehr. Anmaßung gegen feine Untergebenen, Schmieg- 
famfeit gegen’ die Wünfche des Hofes, und Vorliebe für un 
ausführbare Pläne erkennen wollte, als wirftiche Felbherrngabe; 
doch weiß ich nicht, ob ihm durch dieſes Urtheil nicht Unrecht 
geſchieht; an diefer Stelle that er das Rothwendige mit Nach⸗ 
druck und Eifer. König Ludwig hätte gewünfcht, feine Stellung 
an der Mans, vo möglich auch Geldern, fo ſchwer es auch fein 
werde, zu behaupten, denn davon hing, wie er mit Recht be 
merkte, feine Verbindung mit Eöln und die Erhaltung. feiner 
Macht am-Niederrhein ab. Aber Boufflerd und bie mit ihm 
einverftandenen Generale hielten nicht für thunlich, zugleich 
die untere Maas und Brabant zu verteidigen. Mußte aber 
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eine Wahl getroffen werden, ſo ſchien ihm die Sorge für das 
letzte weſentlicher; auch nicht die Beſorgniß einer Gefahr wollten 
fie in den großen Städten. auffommen laffen, beren Gehorſam 
dapon abhing, daß fie ſt ch ungefährbet fühlten. Der König 
gab ihren Gründen Gehör. „Indem fie nun ihre ganze Aufe 
merffamfeit auf die Vertheidigung ber Graͤnzen von Flandern 
und Brabant richteten, konnten ſie nicht verhindern, daß 
Venloo, Roermonde, Lüttich in bie Hände ber . Verbündeten 
fielen. Daraus folgte aber, daß im noͤchſten Jahre. Rhein⸗ 
bergen. und Geldern von ben Preußen, Bonn nicht ohne deren 
Antheil, durch eine Anftrengung ber Geſammtkraft der Ver⸗ 
buͤndeten, unter Marlborough und Coehorn erobert wurden; ; 
bie Franzoſen verloren Bas- ganje Kurfuͤrſtenthum, fie ließen 
fogar Huy und Limburg in die Gewalt ihrer Feinde gerathen; 
alle biefe Plaͤtze hielten fie. nicht für würdig, eine Schlacht 
dafür zu wagen, bie leicht gegen fie hätte ausfallen fünnen. 
Nur einmal befam ber Feldzug von 1703 wirkliches. Leben, als 
die Linie, die das Land Waes vertheidigte, durchbrochen, « und 
Antwerpen, worauf bie Abfichten vornehmlich gerichtet waren, 
bedroht wurde. Dann ſaͤumte Boufflers keinen Augenblick, ſich 
auf die in ber Nähe dieſer Stadt bi. Eferen vorgebrungene 
hollaͤndiſche Truppenſchaar des General Obdam zu werfen, ‚mit 
fo entſchiedener Ueberlegenheit, daß biefelbe in der vollſten Un⸗ 
ordnung zurüchveichen mußte. Dadurch geſchah aber, daß auch 
die anderen Bewegungen der Verbuͤndeten, die mit jenen zu⸗ 
ſammengreifen ſollten, ruͤkgaͤngig und vergeblich wurden.? 


! Lettre de Mr. de Boulllers au Roi’ des 2 ei 30 Juli 1702 
und das dieſem Schreiben beigelegte, von a Puplegur abgefaßte Meinsire, 
Mem. milit. II, -593,- 598. BE 

2 Ueber die Vertheivigung Obdams bei Wagenaar vi,. 276. 
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In Kurzem waren bie Linien nicht allein hergeſtellt, man 
erweiterte fie in einem Umfange, ber bem Kriegökunbigen faſt 
Bedenken erregte. Vor Allem ſchiem es. darauf anzukommen, 
Namur und Antwerpen zu behaupten. Der Geſichtspunkt der 
auf ein beſtimmtes Ziel gerichteten Defenſive blieb auch fuͤr 
den Feldzug von 1704 der herrſchende. 


Eine bedeutungsvolle Epiſode der erſten Jahre dieſes 
Krieges bildet der Kampf in den Cevennen. Der alte Geiſt 
der Streitbarkeit, der faſt erloſchen zu ſein ſchien, flammte in 
den Ueberreſten der Proteftanten in Languedoc, am hohen Ge⸗ 
birge, wo ſie ſich immer beſonders tapfer gezeigt hatten, plög- 
(ich noch einmal auf. _ 

Die in den übrigen Provinzen geftattete einfache Gewifiens- 
freiheit war in Languebor, weil fie dafelbft gefährlich werben 
zu Eönnen fchien, verfagt worden. - Denn noch war hier bie 
katholiſche Bekehrung niemals. vollfommen durchgedrungen. Die 
reformirten Geiftlichen waren geächtet und verjagt, aber mußte 
nicht dieſe verdoppelte Strenge den Widerſtand beſonders er⸗ 
regen? Aus dem Haufen ber Ungelehrten gingen Verkuͤndiger 
des Wortes hervor, an das bie Gläubigen num einmal- wie 
an ihre geiftige Nahrung gewöhnt waren: Schulmeifter, Leer, 
Borfinger, aber auch Handwerker, Wollkaͤmmer, Schuhmacher, 
einfache Bauern ſelbſt, Häufig junge Menſchen, deren Redegabe, 
die man als das Werk einer unmittelbaren Juſpiration betrach⸗ 
tete, die Gemüther um fo gewaltiger an ſich zog und fefleltg; ! 

»Vrrieu, Letires. pastorales 1, 70. -'Dieu leur suscita du mi- 


lieu d’eux des personnes qui sans éêtudes et sans.stience Se mi- 
rent à la t£te des assemblees. e 
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in den wilbeften Einöben. verfammelte. man fich um fie ber, 
um ihre Prebigten zu ˖ vernehmen; in den entfernteften Anlagen, 
bie zur Weide bes Viehes in den. Bergen gemacht waren, vollzog 
man bie religiöfen Hariblungen nach dem reformirten Ritus. 

- Auch: in biefen legten Verſtecken aber wurden die Beken⸗ 
ner. aufgeſucht. Wie oft find die zum Gebet VBerfammelten 
auseinander getrieben worben! Allein -im Jahre 1701 zählt 


man ſechs auf dieſe Weiſe mit wilder und unfagbarer. Grau⸗ 


famfeit zerftreute Verſammlungen.! Mar Iauerte den aus den 
Bergen Zurüdfehrenden auf und nahm fie fe. Die Märmer 
wurden dann meift zu ben .Galeeren, bie Frauen zur Auss 
peitfchung, Viele aber auch zu einem fchimpflichen Tode vers 
urtheilt. Am wenigften durften Diejenigen auf Schonung 
rechnen, welche etwa bei dem Verſuche, Anderen zur Stu 
behülflich zu fein, ergriffen worden waren. 

Darf man fi wundern, wenn nun hierüber auch endlich 


bei Denen, -bie bißher ruhig geduldet hatten, Haß und Rach⸗ 


fucht erwachte? Beſonders richteten fich bie Leibenfchaften 
gegen die Geiftlichen, welche als. Inſpectoren der Miffionen 
fungirten, und bie Satzungen ber Kirche und des Stäats, von 
beffen bewaffnete, Macht unterſtützt, ohne Erbarmen vollſtreck- 
ten. Einſt im. Juli 1702, als eine Anzahl Gefangener in 


Montvert ſchmachteten ‚ deren Hinrichtung durch ben Strang 


den andern Tag erwartet wurde, ſammelten fich funfzig ent⸗ 
ſchloſſene Männer im Gebirge von Lozere, wo ſie oft.-zw 
fammengefommen waren, bei einem Buchengehölz; mit alten 
Waffen ausgerüftet, ifre Pfalmen fingend,- drangen: fie in 
Montvert - ein; ber feiner Gewaltſamleit wegen verhaßteſte 

Court de Gobelin: Histoire- des troublds des Cevennes — ein 
auf guten Nachrichten und perjönlichen Erkundigungen berubenbes Buch 1, 12, 
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Priefter, Abbé du Ehaila, ber ihnen Widerſtand leiſten wollte, 
warb ſelbſt getoͤdtet, die Gefangenen wurden befreit. Und 
nachdem dergeſtalt einmal die Schranken der gefeglichen.. Orb 
nung durchbrochen worden waren, folgte eine Gewaltthat ber 
anbern. Richt allein andere Prieſter wurden getöbtet, -zus 
weilen indein ſie flohen, zuweilen indem fie. die Sturmglocke 
zum Widerfand..läuteten: der Befitzer eines Schloſſes, bei 
dem die Empörten Waffen fuchten und der bie Sturmglocke 
ziehen ließ, erlag ihrer einmal erwedten Wurf. Alle Tage 
an Zahl aunehmend , nunmehr. im Beſitz von Waffen, von 
Männern geführt, die in ben Kriegen bed Könige gebient 
hatten, faßten die Camiſards, denn biefen Namen gab- man 
ben empörten Proteſtanten in ben Gevennen, bie Hoffnung, 
ſich behaupten und die volle Gewiſſensfreiheit wiederherſtellen 
su können. Dahin gingen. bie Geſichte und Mahnungen der 
Inſpiririen, die unter ihnen waren :ımb denen ſie nicht zu 
folgen für eine Sünde gehalten hätten. - Ihre Rede war im- 
mer,. daß. fie dem König gehorfam fein wollten, ‚ober nicht 
den: Prieftern. | 

. Daß fie. in directem Zuſammenhange mit. ben verbünbgten 
Mächten geftanden haben, läßt fich nicht mit Sicherheit nach⸗ 
weifen: aber allerdings bildete ihre Waffenerhebung einen Theil 
des großen Krieges. Trefflich Fam ihnen zu Statten, daß ber 
König von. Frankreich genöthigt war, bie von ber Proninz Lan⸗ 
guedoc auſtebrachten und militariſch eingeübten Regfmenter an 


In einem Aufla des dempoy von Burgund (Vie du Daophin, 
II, 115) iſt von Berbinbungen der Engländer wit den franzöſiſchen Pro⸗ 
teſtanten die Rede, des papiers interceptes nous decouyrent que 
les liaisons du parti subsistent toujours. Doch bezieht fich dieß nicht 
ausdrücklich auf bie Camiſards. 3J 
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ber: Graͤnze zu‘ verwenben; ben minder ftreitfertigen Milizen, 
bie an deren Stelle traten; gegenüber, blieben “bie. Camiſarde, 
unaufhörlich angegriffen, doch meiſtens im Bartheil; im Jar 
nuar 1703-‘gelang es ihnen, fchon ‘tiefer im Land, einen 
Truppenhaufen, der unter dem Duc de Broglie gegen fie ans 
rüdte, auseinander zu jagen. Seitdem Hörten fie auf. zu 
fürchten und fingen an „gefürchtet- zu werbeit: Man zahlt bei 
vierzig "Kirchen und -eine‘ ganze Reihe von Schlöffern, welche 
ie zerftörten;- fein altkatholiſches Dorf, feine Meierei war vor 
ihren ſicher. Unerwartet brachen fie aus ben Bergen hervor; 
bie Sympathie ihrer Glaubensgenoſſen - fam ihnen bei jeder 
ihrer Unternehmungen zu Hülfe; innerhalb-ber Berge waren 
fie unangreifbar. “Ihre gottesbienftlichen Handlungen konnten 
fie jetzt wieder in aller Form vollziehen; bie- Anführer” ſelbſt 
waren "Die Prediger oder bie Prediger Anführer; vor ber Feier 
bes Abendmahls durchſchritten fie die Reihen der glänbigen 
Soldaten; -um biejenigen auszufchfießen, - welche ſie unwuͤrdig 
wußten. Jedes zuchtloſe Wort, jebe Afterrede war verpoͤnt; 
der Anführer vertheilte die Lebensmittel, die man entweder 
den Feinden entriffen ober von den: Freunden empfangen hatte. 
Eine. Genofienfchaft der Religion, die mit Fanatismus, des 
Krieges, der mit Raub verbunden, eines Beſitzes, der großen⸗ 
theils Beute war, ungefähr wie einſt bei den Taboritenz man 
möchte wünfchen, die Formen dieſes Lebens noch näher. kennen 
zu lernen; als bie Ueberlieferung es möglich matht.  - 
Welch ein Gegenſatz wider die Regiermg Ludwigs XIV, 

daß fich dergeftalt inmitten von’ Frankreich‘ eine‘ pröteftantifche 
Genoſſenſchaft in primitiver ‚Unabhängigfeit gegen ihn behaup- 
tete.. So dringend er ſeine Kriegsheere gegen bie auswärtigen 
Feinde brauchte, fo mußte er ſich doch zur Verwendung eines 
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Theiles berfelben gegen feine empörten Untetthanen entfchließen. 
Im Frühjahr: 1703 finden wir regelmäßige ‚Rannfehäften zu 
Pferde und zu Fuß unter einem namhaften Fuͤhrer, ber fo 
eben zum Marfchall. von Frankreich ernannt wotden war, de 
la Baume Montrevel, gegen fie. anruͤcken. Montrevel faßte 
die Abſicht, vor allen die Verbreitung der Empörung. und jede 
Unterftügung, bie fie in der Provinz finden fonnte, durch Außerfte 
Strenge zu hindern, und fie dann in fich felbft zu erftiden: Es 
war nicht eine momentane Aufwalling von wildem Glaubens 
eifer, wenn er bie armien Leute, welche in einer Mühle bei 
Nismes den Palmfonntag nad) evangeliicher Weiſe begingen, 
überfallen, niebermegeln,. die Mühle abbrennen ließ, ſondern 
das gehörte zu feinem Syſtem. Aller- Orten waren bie Ge⸗ 
richtohöfe befchäftigt, die ber Theilnahme an ben religiöfen 
Verfammlungen ober an ben Unternehmungen ber Camiſarden 
Schuldigen oder auch mur Verdaͤchtigen zu verdammen und zu 
beftrafen, Eine. Stabt ift mit fihwerer Brandſchatzung heim⸗ 
gefucht worden, weil fie nicht verhindert hatte, ‚baß eine An⸗ 
zahl Camiſarden innerhalb ihrer Mauern ſich erfriſchten. Fuͤr 
jedes Attentat, das gegen einen Priefter ober eine Kirche aus⸗ 
geübt wurde, "machte Montrevel bie Gemeinde verantwortlich, 
in. ber es vorfam, und überließ fie dafür ber Pluͤnderung 
feiner Truppen. Anderwärts führte man. bie Berbächtigen, zu 
detien man nicht allein bie Verwandten und Freunde der Re 
bellen, fondern fogar die jungen Leute rechnete, welche ber 
Berfühtung zugänglich zu fein fchienen, in Mafle fort; aus 

mancher Pfarte find fünfhundert Perſonen abgefuͤhrt worden. 
Um. die Empörten aller und. jeder Hülfeleiftung zu berauben, 
wurben einumdbreißig Pfarren, welche. mehr als fechöhumbert 
Anſiedelungen im Gebirge oder an deſſen Zube umfaßten, 
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geradezu der Zerftörung preiögegeben. Den Bewohnern wurben 
die Bläbe angezeigt, wohin fie fich mit Hab und Gut begeben 
ſollten; ihre. Biöherigen Wohnungen. wurden niebergeriffen und 
verbrangt. Indeſſen ward ber Krieg „zugleich durch Frei⸗ 
ſchaaten, bie fich unter dem Gremiten Gabriel, befien Ein- 
fiedelei von ‚den Proteftanten verwüſtet worden war, oder durch 
andere Freiwillige, „bie -fich- wohl mit dem weißen Kreuze ‚ber 
zeichneten, auf eine Weiſe gefuͤhrt, daß Montrevel der Sache 
ſelbſt nicht mehr Meiſter blieb. 

Feindſeligkeiten ber graͤßlichſten Art; in denen bad res 
ligiöfe. Motiv. jebe, Grauſamkeit xechtfertigen. ſollte, auf ber 
einen Seite auf Vernichtung und voͤlliges Verderben, auf der 
andern auf Rache und Gewalttkätigkeiten abgefehen. - Enblih 
warb man ihrer. auf beiden Seiten mübe.. Die Camifarben 
bildeten noch immer ftärfe Haufen: Cavalier, wohl ihr vor⸗ 
nehmfter, aber nicht einziger Führer, Hatte einmal 1000 Mann 
u Buß, 200 zu Pferde um fi. Aber: dahin waren fie 
doch gebracht, daß fie weber in ber Ebene etwas ausrichten, 
noch im Gebirge fich behaupten Tonnten. Als tin. nächken 
Sahre biefen in Raub. und Kampf, gebildeten Kriegsmaͤnnern 
das Erbieten gemacht wurde, in ‚Königlichen Kriegsdienſt zu 
treten, unter der Bebingung, ‚daß fie, wie bie Schweizer, da⸗ 
bei ihren Gottesbierift ‚ausüben bürften, nähmen bie Vor⸗ 
nehmſten, unter denſelben eben Cavalier, dieſen Vorſchlag an. 
Es war ihnen genug,- daß fie Geiftliche genichtigt und * 
Glaubensgenoſſen einige. Erleichterung verſchafft Hatten, wie 
fie ben Zuruͤckbleibenden jept auch. in · Languedoc nicht verſagt 
wurde. Mer ſich damit nicht dengnigte, dem war es erlaubt, 
das Land zu verlaſſen. 
' Yan Hofe ſah man das 218 eine vblige Unterwerfung an „Die 
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Als die Verbündeten ſich - anſchickten, ſich mit den Ca⸗ 
miſards ernſtlich und offen in Verbindung a fen, ‘waren - 
fie ‚bereits unterworfen. - 


Yiertes Capitel. 
Kriegsereigniffe in Deutſchland.“ Feldzug von 1704. . 


| Dar Erfolg dieſer Begebenheiten ift inſofern allenthalben 
gleichartig, als, einem anfangs gefährlich erſcheinenden Angriff 
überall ein wirlſamer Widerſtand von Selte Frankreichs ent⸗ 
gegengeſetzt wurde. Aber durch bloße Vertheidigung konnte 
der Krieg nicht beendigt werden: Frankreich mußte ſich im fort⸗ 
geſetzten Kampfe erfchöpfen, verbluten. Um bie Sache ju 
Ende zu bringen, entfehloß ſich König Ludwig wenigſtens an 
Einer Seite zur Offenſive: es war die deutſche. 

Die deutſchen Feldzüge ließen: ſich anfangs eben.-fo. an, 
wie bie andern. Es gehörte noch zu. ben Gedanken König 
Wilhelms, ‚daß bie Kaiferlichen, mit ben Roichstruppen ver⸗ 
einigt, im Jahre 4702 Landau angriffen; die Franzoſen, bie 
noch auf die Neutralitaͤt des Reiches zaͤhlten, waren nicht ſtark 
genug, den Platz zu halten. Und unendlich ſchwer würbe es 
ihnen geworben fein, fich im Elſaß und in Lothringen zü her 
haupten, hätte nicht ihr- unternehmenber Verbimmdeter, ber 
Kurfürft yon Baiern, im Innern Deutfchlande ben. wege ers 
hoben, indem er ſich Ums bemachtigte. J 


Camiſarden,“ ſchrieb Ehſabeth Charlotte, 20. Mai 1704, „ergeben fih 
bem ˖ König, bitten alle um Gnade; 500 haben ſich zu Oſtagien ergeben, 
400 begehren aus dem Land zu ziehen mit Hab und Gut! 
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Marimilian Emanuel Batte fo eben einen neuen Vertrag 
mit Sranfreich abgeſchloſſen, in welchen ihm eine anfehmliche 
Berftärfung durch franzöftfche Truppen unter einem ‚General, 
ber ihm alsdann gehorchen werde, verheißen ward... Und was 
hätte ben Franzoſen felbit mehr am Herzen liegen fönnen,. als 
eine. folche Berdindung. Ludwig XIV. ſprach einmal aus, 
die Diverſion, die aus derſelben hervorgehe, ſei das wahre 
Mittel, den Kaiſer zu zwingen, um Frieden zu bitten. _ 

| Schon im Oxtober 1702 machte Billard einen Verſuch, 
die Verbindung. zu Stande zu bringen. Er warf den. Mark 
grafen von Buben, ber allerdings bei weitem ſchwaͤcher war, 
bei Friedlingen aus ſeinen Stellungen: — eine Schlacht, die 
ihm den Titel eines Marſchalls brachte; man ſagt, zuerſt von 
dem Küiegsvolke auf dem Schlachtfelde ſelbſt ‚fet-.er mit dem⸗ 
ſelben ‚begrüßt worden: — uber dem Weichenden zu folgen 
hielt er nicht für rathſam: ‘er fürchtete· in den. Bebi gen na 
einem Unfall auszufetzen.? * 

Im Mai 1703 vollzog Villars, nacbem er Reg genom- 
men, biefe. Bereinigung, ohne auf eigentlichen Widerſtand zu 
ſtoßen. In-Oberfchwaben traf er mit dem Kurfürften zufammen, 
der ihn mit Freuden empfing, benn ohne biefe Hülfe wäre er 
wahrfcheinlich. verloren gemeien. Mit berfelben aber: war .er 
ftarf genug, zum Angriff zu ſchreiten, und es rastet na mut, 
wohin becſelhe fh richten role | 


Roziere, 18, April 1703. Campagne du ‘MI. de Vineroy et 
de Maximilian Emmanuel, en 1703. S. 73. 

| 2 Nach den Menwiren von Billars 69. Bl, antivortefe er dem Bur- 
fürften, ber ihm fänen Weg: bezeichnete, biefer Weg. würde durch das Hl 
lenthal führen,. main uiöge ie ober verzihen, er rel a Beufel gang, 
ihn zu machen. > 


- 
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Laut des Vertrags war auch dieß in das Belieben des 
Kurfuͤrſten geſtellt. Mancherlei Vorſchlaͤge wurden . gemacht; 
unter anderen rieth ihm Villars einen Handſtreich gegen Wien 
auszuführen, das ſich, fo meinte er, nicht acht Tage zu halten 
vermöge; ber-Kurfürft. wählte jeboch, wie benn fchon im Ders 
trage bavon bie Rebe ift, einen Angriff auf Tyrol, Er glaubte 
Anſpruͤche auf diefed Land zu haben, - welches feinen Altvordern 
wider alles Recht enttiſſen worden ſei: von den Franzoſen hatte 
ex fich verfprechen laſſen, bagedie Eroberungen, bie er machen 
werbe, mit ben Kurlanden vereinigt, benfelben incorporirt wer⸗ 
den follten; ! fein Wunder, wenn der Gekraͤnkte und Ehrgeizige 
ein Unternehmen, das ihm bie Ausficht auf eine fo wichtige 
Erwerbung darbot, jedem andern vorzog. 

Aber auch den Franzoſen war es erwuͤnſcht, und zwar 
beſonders deßhalb, weil das fühliche Tyrol bie Pforte bildet, 
durch welche das öfterreichliche Heer in-Italien eingebrungen 
war und feine Verſtaͤrkungen erhielt, und fie ihm dieſelbe 
zu ſchließen wuͤnſchten. Schon einmal hatten fie verfucht, mit 
| plögtich zufammengerafften Fahrzeugen den Gardaſee durcheilend, 
Riva zu uͤberraſchen und in Beſitz zu nehmen; doch war ihr 
Borhaben verrathen worden. Wie viel mehr aber ließ ſich 
ausrichten, wenn nun der Kurfürſt von ſeiner Seite her im 
nörblichen Tyrol eindrang. Der Gedanke warb gefaßt, daß 
Vendome im Gebirge dem Kurfürften die Hand bieten follte, 
während Billard bie obere und mittlere Donau. behaupte. 


Art. 18 des Vertrags 3. M. promet — d’ölablir 8. A. E. dans 
la.possession entire — des conquetes que lad: A. E. fera, pour 
ötre le tout reuni’et incorpor& à la Baviere. Nach Fretteville ent- 


ſchied der geheine Rath bes, Kurfürſten für Tyrol, dont la conquäte 
pourroit augmenter ses ötats. M&m. milit. III, 967. 
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Tyrol war keineswegs in einem Zuſtande von. tZufrieden⸗ 
heit. Zwiſchen der Landſchaft, die ſich in althergebrachten 
Rechten beirrt ſah, und den Organen ber Regierung herrſchte 
ein fchlechtes Vernehmen; nachdem das Land Bei dem legten 
Durchzuge ber Truppen einen Aufwand gemacht Hätte, ber 
feine ‚Kräfte überftieg, warb ihm ber zugefagte Erfatz, wenn- 
nicht verfagt, doch verzögert; über Die Vorkehrungen zu der jeßt 
nothwendigen Vertheidigung war es zu bitterer Rede und Ge⸗ 
genrebe gefommen: — als Mitte Juni ber Kurfuͤrſt die Graͤnzen 
des Landes uͤberſchritt, mit einem ſtattlichen Heer von unge 
fähr 12,000 Mann,. das zum fünften Theil aus Franzoſen 
beſtand; die uͤbrigen hatte Villars zur Vertheidigung der an 
der Donau. genommenen Stellungen zurückbehalten. Es war 
weniger dieſe Ruͤſtung, als bie Verwirrung in den Tip: 
role” Gegenanftalten, was ihm bie Uebermadht verſchaffte. 
Weder Kufſtein noch Rattenberg leiſteten Widerftand: ſchon am 
25. Juni fonnte er in Hall einziehen: Insbruck fiel ſofort in 
ſeine Hand. Er erffärte, er ſei nicht gekommen, um Tyrol 
zu unterjochen, fonbern um es beſſer zu regieren, als es bis: 
her regiert worden fei, und unter baieriſchem Schutze glüdlich 
zu machen; bie Beamten -Teifteten ihm ˖ das Handgeluͤbde der 
Treue, auf fo | lange er im Beſttz ber fürftlichen Grafſchaft 
ſein werde! Truppenabtheilungen eilten nach allen Seiten, 
um die Paͤſſe und Feſten des Landes einzunehmen; eine be⸗ 
ſonders anſehnliche, aus Franzoſen und Baiern iſammenge— 
ſetzte, nach dem Brenner. 

Die Abſicht war, daß Vendome, der bald nachher am 
Buße der Alpen “anlangte, ſeine Truppen an beiden Ufern 


1 Memoires de Mr. de la Golonie, I, 271. 
Ranke, franzöfifche Geſchichte. IV. 13 
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des Gardaſee's vorrücken laflen, fie in Riva vereinigen und 
dann ben_Weg einfchlagen ſollte, den ihm ber Kurfuͤrſt bon 
Baiern angeben würbe. 

Es fcheint ‚nicht, ald ob bie laiſeriche Mititärmacht und 
DOrganifation fähig gewefen wäre, dieſem Einbruche an ber 
einen ober. andern. Stelle mit Kraft zu „begegnen.- Hielt es 
doch der Furſtbiſchof von Brixen ſofort für nothwendig, ben 
Kurfürften um Schug für die Immunitäten ſeines Stiftes zu 
erſuchen. 

In dem Volke aber lebte eine angeflaine Hingebung für 
feine gefürfteten Grafen aus dem Haufe, Deflerreich,, ein nady 
barlicher Haß, ebenfalls von ben Vorfahren ererbt, gegen. bie 
Baiern.. Daß ber Kurfürft jegt nicht allein das Land "in 
| Beſitz nahm, ſondern auch Kriegscontrihutionen von ſehr bes 
trächtlichem Betrage ausfchrieb, ganz im Miderfpruch mit feiner 
perſönlichen leutſeligen Haltung, gab dieſen beiden Gefuͤhlen 

Nahrung. . Dazu kam aber noch ein anderes: ein lange in 
der Stille angeſammelter Widerwille gegen die Organe der 
Regierung ward durch den Verdacht, daß dieſe wohl gar des 
Verraths ſchuldig ſeien, zum Ingrimm geſteigertz bie durch ben 
Ruin des Landes ſich für berechtigt haltende Menge wollte 
ben Herren ſerſt die Häufer über den Köpfen anſtecken und 
dann ſehen, was zu thun ſei. Er erinnert an bie wildeſten 
Scenen des deutſchen Bauernkrieges, wie auf den Grund eines 
falſchen Gerüchtes der Oberſtwachtmeiſter im Burggrafenamte, 
Hohenhauſer, von den Bauern erſchoſſen, an anderer Stelle 
ein Pfleger eines unbefonnenen Wortes wegen erfchlagen-warb: 
in Briren brauchte man Gewalt gegen die Behörden, um ben 
Fürftbifchof zu befferer Gefinnung zu bringen; mit der Treue 
gegen ben Landesherrn mifchte fich der Aufruhr gegen feine 
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Beamten: biefer- und ihrer hemmenden Bührung entledigt, fell, 
ten- ſich dann "die flegreichen Vollshaufen, mit ber Natur ihres 
Landes wie früher und fpäter im "Bunde, dem vorbefngenben 
Feinde auf eigene Hand ‚entgegen. n 

Im hohen Gebirge, wo die ſchmale Straße. Fri durch die 
Schluchten windet, lauerten fie, fo zahlreich ſie waren, mit 
derſelben lautloſen Stille, wie ber Gemfenjäger das Wild er⸗ 
wartet, . hinter dem Gebuͤſch, das die Waͤnde deckt: ſo faßte 
dann, wenn die Baiern heranzogen, ein jeder ſeinen Mann, 
ins Auge; von allen Höhen. ftürzten zugleich Steine und-Felsr 
ftüde auf fie nieder; fahen fie fich. genöthigt, umzufehren, fo 
fanden fie die Paſſe und Brüden in, ihrem Rüden bereits. 
ebenfalls verlegt: wer ba nicht umfam, wurde gefangen. Im . 
Kampfe mit den Scharffchügen, die ſich wohl rühmten, auf 
fünfhunbert Schritte zu treffen, fcheiterten bie - Angriffe des 
Kurfürften auf die Schanzen am Brenner; täglich jah man 
aus dem Wippthale die Karren voll von Verwundeten wieder⸗ 
kommen. Der Kurfuͤrſt ſelbſt begab fich mit feinem Geſchuͤtz 
und dem Kerne feiner Truppen nach dem Pafle, ‘auf den fo 
viel anfam, um einen entfcheidenden Schlag zu verfuchen.: 
Aber in biefem Augenblick erhob ſich der Landfturm in den 
ſcheinbar bereits beruhigten Gerichten; er mußte Befehl zum 
Rückzug geben und, um bie nach Baiern führenden Straßen 
zu behaupten, fich” der Außerften Gefahr ausſetzen. 

Im beutfchen Tyrol war bie Sache dergeſtalt ſchon entſchieden, 
als Vendome mit feinem Heere, das auf dem Wege manche 
heiße Gefahren hatte beſtehen müflen, oberhalb des Garbafee:s 
anlangte, und fich ber nächftgelegenen Orte, felbit des feſten 


’ Jäger: Tyrol und ber bairiſch⸗ franzöfiſche Einfall, 236. 
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Arco bemächtigte. Noch immer fonnte fein Unternehmen hohe 
Bedeutung gewinnen, wenn ex an dieſen Pforten von Italien 
eine halıbare Poſition in Beſitz nahm. Aber er ſtieß nun 
ſchon auf einen durch regelmaͤßige Kriegsmannſchaften unter⸗ 
ſtützten Widerſtand. Die Vertheidigung der Erfehübergänge, 
welche Roveredo besten, erwies ſich unüberwindlic.- Dann 
langten bie welfchländifchen Schügen an, bie fo eben am 
Brenner dad Befte | gethan hatten; auf offenem Felde wurben 
ihre Bahnen geweiht. Vendome drang bis zu den Höhen und 
Hügeln vor, welche Trient umgeben, und bewarf die Stabt 
mit Bomben, was aber feinen anderen Erfolg hervorbrachte, 
als daß bie. vornehmften Gebäude  Befchädigt wurben.! Die 
Stadt wies dennoch, unter dem Einfluffe eines entfchlofienen 
faiferlichen Generals, des Namens Solari, jeden Gedanken 
an-Nachgiebigfeit und Ueberlieferung von ber Hand.” Ven⸗ 
dome mußte fich zum Ruückzug entfchließen: er bezeichnete feinen 
Weg mit gräßlichen Berwüftungen, um fich für ben Widerſtand 
zu raͤchen, den er nicht bezwingen konnte. 

Welch glänzende Hoffnungen fnüpften ſich für Frankreich 
und Baiern daran, wenn ſie in Beſitz der hohen Alpen kamen, 
und Oeſterreich von ſeiner Verbindung mit Italien abgeſchnit⸗ 
ten wurde. Aber dieſe Combination ſcheiterte an der unvor⸗ 
bereiteten, plötzlich hervorbrechenden Feindſeligkeit eines i in ſeinen 
ererbten Gefühlen beleidigten Volksſtammes. 

Der Krieg verſetzte ſich nun wieder in die baieriſchen Ge⸗ 
biete, die nian, um auszugleichen, was in Tyrol geſchehen war, 
von allen Eeiten mit verwüftenden Ginfällen heimfuchte;? von 

ı Aus den Mem. milit. III, 260, ergibt fih, daß Vendome erft da⸗ 


mals, Anfang September, Nachricht von den Unfällen des Kurfürſten erhielt. 
? Meichelbed, Historia Frisingensis Il, 430. 
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Oberöfterreich her drang eine dänifehe Schaar ein, die dem 
Kaiſer zu’ Hülfe gekommen warz ſie warf ihre Bomben nach 
Schaͤrding; die Oberpfalz warb von Böhmen aus angegriffen; 
mit dem großen Heer, das in Schwaben lagerte, näherte ſich 
Markgraf Ludwig ‘von Baden; er noͤthigte bie Stadt Auge 
burg, ihm ihre Thore zu öffnen, und durchbrach die bairifchen 
Marken, fo daß man in München eine Belagerung Türchtete; 
endlich bewegte fich ein fünfter Heerhaufen unter: ®eneral 
Styrum. gegen Donauwörth. Man glaubte, fo vielen Anfällen 
zu wiberfiehen, werde ber Kurfürft von Baiern nicht ſtark ger 
nug fein. - Bon den beutfchen Bürften warb er zum Frieden 
ermahnt, auch die Franzoſen meinten, es werde ihm nichtd 
übrig bleiben, als einen folchen einzugehen: fie ſelbſt dachten 
ſchon an. ihren Rückzug über den Rhein. Aber Marimilian 
Emanuel ſchlug feine Streitktaͤfte nicht fo gering an; niemals 
hat er feine Waffen. Fräftiger geſchwungen und fo wenig er 
mit Villars einverftanben war, fo zeigte fich ihre Verbindung 
nicht unnütz; in ihrem Widerftreit wurden gute Befchlüffe gefaßt. 
Zunähft warb General Styrum von ihrer vereinten Macht 
in der Nähe von Höchftädt überrafcht und gefchlagen; man fah 
ben Kurfürften, feinen Pallaſch in. der Hand, die Seiten in 
das Feuer führen; ber franzöftfhe Marfchall gibt ihm das. Zeug- 
niß, er ſei allenthalben und immer an ber gefährlichften-Stelfe 
geſehen worben .! Hierauf hielt e8 der Marfgraf von Baden 
für das vathfamfte feinen Rüdzug anzutreten: glüdlich, daß 
er ihm ohne Berluft vollzog: dann aber fiel Augsburg nach 
fürzer Belagerung in bie ‚Hände des Kurfürften. Er’ hatte 
ſich ſchon beim Beginn des legten Getümmels Regensburgs 


' Lettre de Villars du camp d’Höchstedt 21. Sept, Mem. 
milit. III. 667. 955. 
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bemächtigt, und von feinen Tyroler Erwerbungen wenigftens 
eine, Kufftein behauptet. Nach kurzer Bebrängniß befaß er 
wieber die Ueberlegenheit der Waffen, und bediente fich ihrer 
fofort, um das ſchwach befegte PBaflau zu überrafchen. Dan 
fönnte nicht ausbrüden, welchen Schreden bieß am Taiferlichen 
Hofe verbreitete; jumal da eben damals bie ungarifchen Mal- 
contenten, zu einem großen Heere angewachſen, an bie mäf- 
riſche und öfterreichifche. Graͤnze vorrückten. Es ſchien nur auf 
den Kurfuͤrſten anzukommen, ob er Prag ober -Wien anzu⸗ 
greifen vorjiehe. Man will eine Medaille gefehen habe, auf 
welcher er als König von Böhmen bezeichnet worben ſei; auf 
einer andern wurden funfzehn Städte aufgezählt, bie ihm bas 
erfte Kriegsjahr verliehen. habe. . 

Aufs neue nahm Marimilian Emanuel cine großartige, 
für den Kaiſer und das Haus Oeſterreich überaus gefährliche 
Stellung ein. Die Branzofen trugen Serge, ihn darin zu 
ſtaͤrken. Villars, mit dem er fich nicht mehr verftehen konnte, 
war .auf feine Bitte abberufen und ein anderer frangoöftfcher 
Befehlshaber, des Namens Marfin, von minder empfindlicher 
und herrifcher Nanır, ihm beigeorbnet worden. Im Frühjahr 
1704 führte ihm diefer ein neues Hülfscorps zu, von 8000 
Mann zu Fuß, dritthalbtaufend zu Pferd. Der Kurfuͤrſt faßte 
hierauf. die Abſicht, ſich Noͤrdlingens zu bemeiſtern, wo⸗ 
durch feine an der Donau gewonnene Poſition erſt vollftäns 
big gedeckt ‚worden wäre, und, fih dann gegem Nürnberg zu 
wenden, um auch im fränfifchen Kreife fo mächtig zu werben, 
wie er ed im fchwäbiichen war. Mar Emanuel legte nicht 
allein eine unvergleichliche perfönliche Tapferfeit, fondein auch 
ein gewiſſes Talent für die Heerführung art den Tag. Wie 
gluͤcklich fühlte fich fein Bruder, wenn er ihn mit bem größten 


Feldherrn des Jahrhunderts vergleichen hörte, wenn bie F 
zoſen ihn als den beften ‚General auf ihrer Seite priefen.. 
war voll von Lebenskraft und oft-ungezügelter Lebensluſt. ri 
naͤhrte den dynaſtiſchen und perfänlichen Ehrgeiz, fich und fein 
Haus ‚von dem ſo viel mächtigeren Oeſterreich gleichwohl nicht 
in den Hintergrund drängen zu laffen. In dieſem Augenblid 
erfchien er. fich bereits als ber große Vorfechter der Unabhaͤn⸗ 
gigkeit des deutſchen Fuͤrſtentzums gegen das Vebergeroicht 
bed Kaiſers. Aber noch weiter reichten feine hochfliegenben 
Gedanken. ‚Die Zeit fehien ihm da zu fein, wo das Haus 
Baiern eine europälfche Stellung erringen koͤnnte. 

Einen thatfräftigeren, und nüglicheren Verbündeten hatte 
Ludwig XIV. nie gehabt: davon, was er außrichte, ob er ſich 
halte, fehlen ihm der Ausgang des fpanifchen Exbfolgeftreites 
abzuhängen. — Und auch auf ber andern Seite war man 
davon durchdrungen. 

Prinz Eugen, der damals dem Hoffkriegsrath praͤſidirte, 
was ihn in den Stand ſetzte, die Geſammtheit der Angelegen⸗ 
heiten von einem höheren Stanbpunfte aus zu überbliden, wies 
berholt in feinen Briefen, ber Ausfchlag beruhe -allenthalben 
darauf, daß - ben bairifchen Bewegungen ein Ende gemacht 
werde. Dazu aber gab es fein anderes Mittel, denn bie 
faiferlichen Heere allein wären dazu nicht fähig- geweſen, als 
zugleich bie engliſch⸗ holländifchen herbeizuziehen. 

Schon früher waren unter ähnlichen. Umftänden ähnliche 
Pläne gefaßt worden: König Wilhelm hatte fie immer. zurüd 
gewieſen. Jetzt aber unter dem Einfluß Marlboroughs, ber 
über bie Nothwendigkeit einer fühnen und entfcheidenden Maß- 
regel mit Eugen einverflanden var, Lot bie engliiche Regie⸗ 
rung bie Hand bazu. Die Bebenflichfeiten der Generalſtaaten, 
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welche für ihre Sicherheit fürcdhteten, wurben überwunden; 
der Krieg in ben Wiederlanden warb einem Holländifehen 
Feldmarſchall anvertraut. Indem Marlborough die Miene ans 
nahm, ald wolle er eine Belagerimg an ber Mofel unter⸗ 
nchmen, wandte.er fi) nach bem Nedar: Ber Kurfuͤrſt ver- 
muthete feine Abficht; bie Franzoſen, durch die -Beforgniß, 
- daß eine ober bie andere ihrer Beftungen angegriffen werben 
jollte, geängftigt, ließen fich jedoch wirklich täufchen: "ungehins 
dert gelangten die Engländer und ihre Bundesgenoſſen in das 
Gebiet der oberen Donau; am 22. Juni vereinigten fie fich 
mit bem faiferlichen Heere bei Geislingen. Und unverzüglich 
gingen Die Verbündeten nun auf den Kurfürften los, dem fie 
faft um ein Drittheil überlegen waren. Um Donauwörth, auf 
bas fie — und ganz. mit Recht — ihr nächſtes Augenmerk 
gerichtet hatten, zu fchügen, hatte ber Kurfürft den Schellen- 
berg befeftigt. Die Verbündeten zögerten nicht, diefe Verfchan- 
sungen anzugreifen. Cie litten babei einen ungeheuren Vers 
luft, aber fie nahmen fie (6. Juli) und gleich. darauf Die Stabt. 

Manchem franzöfifchen Führer ſchien ed unter .diefen. Ums 
ftänden vathfam, aber auch genügend, durch einen Angriff auf 
Mainz oder Freiburg eine Diverfion zu Guniten des Kurfürften 
au machen: aber König Lubwig AIV. wollte nicht zugeben, 
daß man jemals fagen fönne, ex habe einen fo treuen und 
wichtigen Bundesgenoſſen, wie biefen, feinem Schidfal übers 
laſſen; er ordnete an, baß abermals eine fehr anjehnliche Abs 
tbeilung feiner oberrheinifhen Armee, bei 26,000 Mann ftarf 
unter dem Marſchall Tallard, der damals, da ihm zuleßt 
Finiged gelungen war, eincd guten’ Rufes genoß, dem @®es 
faͤhrdeten zu Huͤlfe kommen ſolle; der König ſelber bezeichnete 
von Verſailles ber die Bataillone, Die dazu zu verwenden ſeien. 
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Mitte Juli überftieg Tallard bie: Höhen bes Schwarhwaldes. 
Der Feind und die Umſtaͤnde verhinderten ihn fich durch bie 
Beſitznahme von Villingen oder Rottweil Württembergs zu 
verfichern, .was. er an ſich beabfichtigte: er eilte zu dem Kurs 
fürften vorwärts, mit dem ex feine Vereinigung Anfang Auguft 
in ber Nähe von Augsburg vollzog. 

Wie viel -mehr aber- wurde hiedurch — fat wie „im 
Gluͤcksſpiel, wenn anders der Krieg zugleich von Zufälligfeiten 
abhängt, — Alles auf einen großen Wurf geftellt. Indem 
bie beiden Parteien ihre beften Kräfte auf dem ohnehin wich 
tigften Kriegstheater vereinigten, mußte ein Zuſammenſtoß 
zwiſchen ihnen mit Einem Schlag über den ganzen Keieg ent⸗ 
ſcheiden. 

Von Wien war auch Prinz Eugen herbeigefommen,, zus 
nächft um die Anführung. an dem Oberrhein zu übernehmen; 
bie ftarfen Aborbnungen ber franzöfifchen Armee jedoch ließen 
es ihm thunlich erfcheinen, mit feinem Corps fich ebenfalls - 
nach ber Donau zu begeben. Seine Uebergeugung war, bie 
Sache müfle unverzüglich ausgemacht werben; man dürfe nicht 
länger dulden, daß "der Kurfuͤrſt die Donaugebiete beherrfche,. 
von wo er, wie" bad Reich, fo die Erblande bedrohe, und zus 
gleich feine Verbindung mit Yranfreich unterhalte; zu bem 
Ende müfle man ihm Ingolftadt und Ulm entreifen. 

Die erſte Unternehmung follte gegen Ingolſtadt gehen 
und zwar erbot fich der Marfgraf von Baben, der niemals in 
ein rechtes Verftänbniß mit Marlborough gefommen war, dahin 
abzurüden, dagegen follte fi) der Lord mit dem Prinzen auf 
dem linken Donauufer vereinigen, um ber baitifchsfrangöftfchen 
Armee die Spitze zu bieten. ! 

' Projet pour les op£rations von Pr. Eugen bei Heller: Militäriſche 


In der That überfchritt dieſe fo eben wieder Die Donau, 
wie man damals annahm, um noch neue Berftärfungen vom 
Rheine her an fich zu ziehen, oder doch, um im Zuſammenhang 
mit ber franzöfiichen. Macht zu Bleiben. Billard Hatte noch 
während feiner Anweſenheit eine zu - biefem Zweck geeignete 
Pofition -angegeben; Tallard ward von Maͤrſin mehr bazu 
fortgezogen, fie zu befegen, als baß biefe Vemegung ſein⸗ 
Wahl geweſen wäre. ’ 

‚Der Die de Tallard befaß biplomatifche und gefelfaft 
liche Talente; er taugte gut dazu, ſich in ben ſchwierigen Ber» 
hältniffen, die bei dem Zuſammenwirken verſchiedener Heer 
führer: fo leicht entfpringen, zu bewegen; offenen Hader fos 
wohl mit dem gebornen Fürften, als mit ben andern Fuͤhrern, 
die mit ihm von gleichem Range waren, zu’ vermeiden: aber 
für ben großen Krieg war er nicht geboren; von ber Lage der 
Dinge in Deutfchland hatte er feinen Begriff; bie Sranzofen 
Ä ſelbſt ſuchten ſich der Autoritaͤt des feurigen Kurfuͤrſten gegen 
ihn zu bedienen; ex folgte zögernd, aber er folgte; nur durch 

Verzögerungen machte er feine Meinung geltend. 1 
| Sonberbare Verflechtung, daß das Reich, welches bisher 
fo manchen Heerführer von Achtem Talent hervorgebracht hatte, 
in biefem. größten Augenblide von einem militärtfch unterges 
ordneten Geiſte vertreten war-, ber bie Umftände ' in denen er 
ſich befand, wie durch einen Nebel fah. Daß er -einft feine‘ 
größte Bemühung hatte fein laflen ben Krieg zu vermeiben, 
wirfte auf feinen Kriegseifer nicht zurück: aber es .zeigt. Doch, 


Correſpondenz, 11,.191. Vgl. Oeſterreichiſch- militãriſche eig. 1841, 
IV, 32. 

Er klagt jelbit darüber: Lettre à Chamillart, 4. Se. Mem. 
milit., IV, 565. 
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daß die großen Impulſe nicht in ihm waren, - bie den. Krieg 
hervorgebracht hatten. 

"Auf das lebenbigfte Dagegen ftellten. ſich dieſe in Den beiden 
Feldherren dar, die das englifch-beutfche Heer anfuͤhrten. Sie 
hatten beide dem König von Frankreich einſt nahe geſtanden. 
Marlborough gehoͤrte zu dem glaͤnzenden Kriegsgefolge, das 
Ludwig XIV. bei feinem Unternehmen gegen Holland beglei⸗ 
‚tete: er biente damals unter. ben englifchen Hülfetryppen: 
Turenne hatte ihn bemerkt, der König felbft einft Gelegenheit 
gehabt, ihn zu beloben. Prinz Eugen von Savoyen war ber 
Sohn einer der Nichten bed Cardinal Mazarin, : überhaupt 
far ein Kind des franzöfifchen Hofes, dem er feine erſte Bils 
bung verbanfte. Aber jest lebten ſte beide nur -in dem Ges 
danfen, ben König zu "befämpfen, feine Macht zu ſtuͤrzen. 
Marlborough ftand in feinem Vaterland an ber Spige ber 
Männer, bie eine eiftige Durchführung 'des- Krieges wollten: 
ſchon flagte.die Gegenpartei ihn an, baß er durch verwegene 
Unternehmungen feine Vollmacht überfchreite: fein politifches 
Dafein war an ben Erfolg dieſes Feldzugs gefnüpft; !-er hätte 
ſich nicht behaupten können, wenn er nicht mit Cieg geftönt 
nach Haufe gefommen wäre. Prinz Eugen von Savoyen bes 
trachtete bie Intereſſen des Kaiſers, dem er diente, wie ſeine 
eigenen. Wahrſcheinlich war er damals der Mann in Europa, 
der die Lage der -Dinge am flarften überſah. Er hatte den 
Plan zu diefem Beldzug gefaßt; mit jenem Talent. ausgerüftet, 


' Eugen an ben Herzog von Savoyen. Myl. Marlborowigh dest 
un homme, qui. a beaucoup d’esprit, de la bravoure, fort bien 
inlentionne et grand envie de faire quelque chose, d’autant plus 
qu’il serait ‚perdu en Angleterre, #il retourne sans avoir rien 
fait. Bei Heller. Correfpondenz 41, 182. 


204 

welches das Allgemeine und Große feft im Auge behält, und 
dabei das Kleinfte nicht fiberficht, und mit ber Autorität, bie 
auf Erfahrung und Einficht gegründet, ſich jeden Augenblid 
geltend macht, war er einzig geeignet ihn durchzuführen. Der 
glänzende und gebilbete „ vielgewanbte und: hochfirebende Korb, 
ber befcheidene, methodifche, einfache, ein wenig pebantifche und 
umftändliche Prinz ergänzten einander gleichſam in ihren perföns 
lichen Eigenfchaften und gingen wunderbar zufammen: beibe, 
wie ein Dichter der Zeit voll Bervunderung fagt, hart gervorben 
im Selb und verfeinert an ben Höfen: voll eines Muthes,. ber 
nicht aus plößlichen Aufwallungen, fondern aus Vernunft ent- 
fpringend und durch Vernunft gemäßigt, in Zeiten des Friedens 
nicht Bemerft wird, am Tage ber Schlacht hervorbricht. ! 

Ueber den Lech und die. Donau zurüdeilend, traf Marl⸗ 
borough in bem Lager Eugend bei Münfter ein, als bie 
Baiern und Franzoſen ſich anſchickten, unfern von ihnen -jene 
Pofition zu befegen. Die Gegend ift eine weite Ebene zwifchen 
der Donau und bewaldeten oder bebauten Anhöhen, von denen 
einige Bäche zwifchen moraftigen Ufern nach dem Strom hin- 
abrinnen. Hinter einem von biefen, bem Nebelbach, ftellten 
fi die Baiern und Franzofen auf; der Kurfürft zur Linken 
bei Lutzingen, Tallard mit den beften und zahlreichſten Trup⸗ 
pen bei Blenheim, in dev Mitte Marfin. 

Ihre Duartiermeifter ftedten fo eben mit ihren Fähnlein 
die Quartiere ab, worauf die Truppen einzogen, ald Eugen 
und Marlborougd am Morgen des 12. Auguft einen nahen 
Thurmsheftiegen, um ben Feind zu recognosciren. Sie 
fonnten unmöglich zulaffen, daß berfelbe fich in diefer Stellung 


' To souls like these in mutual friendship -joind Heaven 
dares intrust {he cause of human kind. Addiſon, Poems 55. 


befeftigte. Sie würben dadurch Schwaben und Württemberg 
preisgegeben haben unb, menn bie Belagerung von Ingolftadt 
nicht gluͤcklich ging, der größten Gefahr ausgeſetzt geweſen ſein. 
Und ohnehin wollten ſie ſchlagen. Ihr Entſchluß war auf der 
Stelle gefaßt, den Feind den andern Tag anzugreifen. 

Die Franzoſen und Baiern mochten 56,000 Mann, “bie 
- Kaiferlichen und-Engländer mit ihren Verbündeten, unter denen 
befonders bie Preußen eine ftattliche Maſſe bildeten, 50,000 
Mann zählen. Es war ein Znfammentreffen, bei bem alles 
von überlegenen Waffen-und befferer Führung abhing. - 

Prinz Eugen’ griff den Kırfürften an, -der. in der vors 
theilhaften Stellung, bie er bei ubingen genommen, ben hart- 
nädigften Widerftand leiſtete und ohne bie Streitfertigfeit der 
preußifchen Schaaren wahrfcheinfich den Platz behauptet hätte; 
Marlborough wandte fih gegen Tallard. 

Noch am Morgen bes 15. Auguft bei den erſten Be 
wegundhen gab ſich Tallard dem Wahne hin, daß ber Feind 
ſich zum Rückzug nad; Franken anfchide; es zeugt von ber 
Kriegsübung ber franzöfifchen Bataillone, baß fie, als fie fo 
unerwartet angegriffen wurben, fich doch fehr wohl zur Wehre 
ſetzten. Bor den Verſchanzungen, bie fie eilend aufgeworfen, 
und ben Zäunen und Heden von Blenheim, bie durch ihr 
Feuer vertheidigt waren, mußten fich die vordringenden Bris 
gaben Marlboroughs mehr als einmal’ zurückziehen. Tallarb 
hielt nicht fir nöthig, auch den Bach, . der feine Stellung deckte, 
zu vertheidigen; er meinte in jedem Augenblick ſtark genug zu 
fein, um die Herübergefommenen wieder zurüdzutreiben ober 
dieſſeits zu vernichten. Aber zuerft dieß mißlang ihm. _ Es 
war hauptfächli das Werf ber. lüneburgiichen und cellifchen 
NRegimenter unter. dem General Bülow, baß bie gefammte 
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Truppenmacht Marlboroughs über ben Bad) ‚fommen, felbft 
mit einer Batterie, welche ſich ſehr wirkſam zeigte, und nun 
eine die Franzoſen bedrohende Stellung einnehmen Tonnte,..! Die 
Ueberlegenheit ber Berbündeten beftand in ihrer Gavallerie. Die 
franzöftiche war damals in Yolge einer ‚Seuche in befonders 
fchtechtem Zuftand; Tallard flagt, es Habe ihr an Energie und 
Muſch gefehlt, nicht eine einzige feindliche Schwadron habe fie 
gebrochen. Ta fonnte ber Ausgang nicht lange zweifelhaft fein. 
Eine Zeitlang hielten bie beiden Schlachtordnungen der Reiter 
einander im Anzeſicht; bie franzoͤſiſcho ſuchte ſich durch herbei⸗ 
gezogene Fußvoͤlker zu verſtaͤrken. Gegen fuͤnf Uhr Abends ſah 
man Marlbörough Die Front ber Veibuͤndeien hinunterreiten, 
und gleich darauf ſetzte ſich die engliſch⸗deutſche Reiterei, bie 
blanke Waffe in der Hand, in Bewegung. Die Framzoſen 
fchoffen, als fie in die Nähe gefommen waren, ihre Carabiner 
ab,? aber da ber Anfall, der auf fie geſchah, darum nicht ein- 
hielt, geriethen fie in Verwirrung; ihre Escadrond wurden 
durchbrochen und bie zur Unterſtützung berfelben :anrüdenden 
Fußvölfer über den Haufen geworfen. Indem Tallard in dies 
fem Moment feine Stellung zu verändern fuchte, verwandelte 
ſich fein Nachtheil in Niederlage und Flucht: er felber gerieth 
in Gefangenſchaft. Hierauf vermochte, von allen Seiten eins 
geichloffen, der Flecken Blenheim fich nicht länger zu halten: 
nach. furzem Widerftand ergaben fich die franzöfifchen Ba⸗ 
taillone friegsgefangen: es waren bei 10,000 Mann. 

Der Kurfürft und.Marfin fonnten ſich in ziemlicher Ordnung 


' Bgl. den deutſchen Echlachtbericht in dem Thealrum europaeum, 
Bd. XVII, 9. 

” So berichtet der Account of the battle of Blenheim- from 
Dr. Hare’s Journal, Dispatches of Marlborough, I, 405. 
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von Lutzingen zurüdziehen, aber das Heer Tallards war fo. gut 
wie vernichtet, Man rechnet‘ den Verluſt in biefer Schlacht, 
die ihren Namen von dem nahen Hoͤchſtaͤdt hat, auf mn als 
20,000 Mann. 

In Bari wollte man die erften Nachrichten von der: 
felben nicht glauben. Bald aber zeigte ſich, daß fie bie 
Höhe. bed Unglüds noch nicht erreichten: die Verluſte über 
trafen alles, was man befürchtet hatte, die höchften Yamilien 
waren nicht minder davon betroffen, als Die geringeren, aus 
allen’ Ständen fah-matı Leidtragende. Sonft pflegte die Haupt⸗ 
ftabt die Behler derjenigen zu verfpoften, welche einen Unfall 
erlitten hatten; bießmal aber war das Unglück ſo allgemein, 
daß fein Spottlied "gehört wurde. 

Ale von bem Kurfürften erobeiten Stäbte, Augsburg; 
Regensburg, Paſſau wurden von den. Kaiferlichen beſetzt; in 
Kurzem ſah fich feine Gemahlin zu einem Vertrag genöthigt, 
welcher” das. Baierland wehrlos machte. Die Autorität von’ 
Kaifer und Reich triumphirte noch einmal vonftändig über b die 
Unabhängigfeit des Yürftenthums. 

Aber auch davon brach eine Ahnung ſich Bahn, das 
biefe Entfcheidung bie Summe ber Angelegenheiten beruͤhre. 

Als die Hauptmacht der Verbündeten über dem Rhein 
erfchien und Landau bedrohte, wagten die Franzoſen den Kampf 
nicht aufzunehmen; ber. ftolge König billigte, daß man Landau, 
auf das ex ben größten Werth legte, in die Hand ber Ver 
bündeten fallen ließ: er hielt bieß für das geringfte Unglüd, 
das ihm begegnen könne. Marlborough beſetzte Trier, erobetie 
Trarbach; die. Franzofen zweifelten nicht, daß demnächft ihre 
eigenen alten Grängen angegriffen werden würden. 
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Im inneren Frankreich ungefährbet, wandte Ludwig XIV. 
um fo mehr alle feine Aufmerkfämfelt auf bie Vertheidigung 
ber Graͤnzen. Leicht war es in der That nicht, aber es ge⸗ 
lang ihm, die faft zu Grunde gerichtete Reiterei- heizuftellen: 
nie hatte er, um alle Züden zu ergänzen," zahlreichere Befoör⸗ 
derungen vorgenommen; in voller Kraft.und Streitbarfeit follten 
feine Hesre ben Verbündeten begegnen, mochten fe ihn num im 
Elſaß, oder: an ber Mofel, ober in den Niederlanden: an 
‚greifen, Diefe Gränzen fingen an in ihrem Zufammenhange 
erfannt und als eine einzige betrachtet zu werben. Fuͤr den 
am meiften bebrohten Punft Hielt er von Anfang an ben, 
welcher. e8 war; eben da an ber Mofel wurde Villars, der 
jetzt neues Anjehen: erworben hatte, aufgeftellt, um in be 
Gegend. von Gier ein Lager zu nehmen, und den Feftungen, 
von denen man vermuthete, daß ſte angegriffen werben wuͤrden, 
Thionville oder. dem befonders bebrohien Soarloui, au Bei 
zu fommen. ! 

- Billars felbft wies jeben weiter reichenden Ban; z. B. den 
zu einem Verſuch gegen Trier, von ſich, er war zufrieden, die 
naͤchſten Quartiere der Verbündeten auseinanderzuſprengen, zumal 
da dieß ſchon hinreichte, den guten Geiſt ſeiner Truppen wieder zu 
erwecken; er kann nicht genug davon ſagen, wie kraͤftig dieſer 
wieder erwacht ſei, wie muthvoll ber wohlbezahlte und wohl⸗ 
genaͤhrte Soldat ſich zeige: bei ihm ſei von keiner Deſertion 
die Rede; alle Generale ſeien in gleicher Stimmung, den Feind 
zu erwarten.? Sein Lager zu verſchanzen hielt er nicht für 
gut, weil das Leute wie die Franzoſen beenge und beängftge. 

Dieſe Abſtcht erjcheint gleich. in dem erften Gutachten vom 10. Fehr. 
1705. Mem. milit. V, 551. 
? Villars au rot 10. Juin. Mem. mil. V, 448. 
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Noch -eitvad“. früher, als es urſpruͤnglich begbfichtigt ge— 
weſen war, ſetzte is Marlboreugh in Bersegung . und über- 
ſchritt bie Saar. Erx ließ Villars fagen, er freue ſich -ihn am 
Platze zu finden‘, weii ihm ·dieß einen fchönen Feldzug verſpreche; 
raſch und. ohne Schwierigkeit vorrückend nahm et am 7. Juni 
eine Stellung, dem: Lager beffelben gegenüber zwiſchen Belt 
und Mensberg. Iept hielt. es Villars doch für rathſam, Ber- 
ſchanzungen aufwerfen zu laſſen. Wenn Marlborvugh ‚nicht | 
fogleich zum Angriff ſchritt, ſo ſchien der Grund daͤvon nur 
darin. zu liegen, daß er, wie denn einige neue Zuzüge bei 
ihm eintrafen, ‚deren noch: mehrere erwartete; man ſetzte vor⸗ 
aus, ex fühle fich farf genug, um zugleich hier-die franzö⸗ 
ſiſche⸗ Armee zu befcäftigen und die Belagerung vou Saar⸗ 
louis zu unternehmen. Die Welt begleitete die Entwickelung 
dieſer Ereignifle, welche entſcheidend werden lonnten, mit ge⸗ 
ſpannter Aufmerkſamkeit. na I 

Es iſt auffallend, wie fehr- der Ruf und bie. öffentliche 
Meinung "Die Streitkräfte Marlboroughs übertrieb, man fchäpte 
fie auf‘ 100,000 Mann, während fie. noch -nicht- bie Hälfte fo 
viel :ausmachten. Villars meinte alles Ernſtes, daß er der 
Schwächere ſei; in der That aber. war er vielleicht um 10, 000° 
Mann ftärfer. - Und alle Tage befam er Berftärfungen; ans 
fehnliche Truppenſchaaren waren jetzt vom Elſaß und von den 
Niederlanden her auf dem Wege zu ihm. Unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden konnte Marlborough, dem’ es überbieß an Pferden 
fehlte, um ſein Geſchuͤtz herbeizufuͤhren, © an einen Angriff nicht 
denken. Indem man noch alle ſeine Bewegungen auf einen 
folchen - deutete, | entfchloß er fih — am 16, uni — zum 
Rüdzug. Ihn trieb nicht, wie einft ben Herzog von Lothrin⸗ 
gen, der Wunfch, ein verlorned Land mieberzuerlangen, nad 
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dem Miplingen eines erſten Verſuches, zu einem anbern an; er 
gab die Sache vollfommen auf, und nahm feinen Weg nad, 
den Rieberlanden. Denn indeß hatte Billetoy Guy angegriffen, 
und die Generalſtaaten, bie für Lüttich‘ fänteten,, verlangten 
in diefen ‚Gegenden gebedt zu werben.! - . 

Darlborougf warf alle Schuld. auf Den Mangel. an recht⸗ 
zeitigem Beiftanb von ben beutfchen Zürften, beſonders auf bie 
Zögerımgen bed Markgrafen von Baden. . Was. konnte man 
aber, ba Deſterreich felbft wenig: -ober. nichts in ber’ Sache 
leiſtete, von den minder Betheiligten erwarten.? Das Gemeipn⸗ 
gefühl: ber. deutſchen Fuͤrſten war nicht dahin entwidelt, um 
einem Angriff auf Frankreich ernftliche Theilnahme nuzuwenden. 

VUeberaus glorreich fühlte ſich Villars, als der Feind, 
von dem man bas Schlimmſte befuͤrchtet hatte, zurüdhwich. 
Gott felber, fagt er, ber Beſchuͤtzer der franzöfifchen Waffen, 
habe ber großen Zahl: feiner deinde | bie Martfteine gefebt, 
welche fie zu achten hätten. 3- 

Wollten die Verbündeten ben frangögen Sriegäferren 
beifommen und ihnen bie in Beil genommenen "Provinzen 
‚ber fpanifchen Monarchie wieder entreißen, was ber Zwed 
des’ Krieged war, fo blieb nichts ug, als fie in biefn 
ſelbſt anzugreifen und daraus zu verjagen. 


— 


Raisons, pour les quelles le D. de Marlborough quittoit 
la Moselle et retourneit sur la Meuse 27. Juin. Bon bem engliſchen 
Kriegsjerretär Carbonnel, bei Lamberty IIL, 470. 

' * Lam here without a simple soldier egcept those, who are 
in the pay of England and the states general. Morlborough an 

prinz Eugen 11. Juni bei Eoje I, 297. 
| ® Lettre au roi 17. Juin. Mém. de Villars 1l, 168. 
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Namilies. 9 V 


Weg die Raͤchehr 1 Viantiorvughe— von her. Moſel. fühne 
zu einem Anlauf ‚gegen. bie: fpanifchen Niederlande, Die Fran 
sofen mußten bie Belagerung von Luůttich aufheben, ſie verldren 
Huy wieber; j. ihre Linien. felbft;- waren zu weitlaͤuftig, ale. daß 
ſie allenthalben hätten veriheidigt werden koönuen. Wenn es 
aber Marlborough gelang, ſie zu durchbrechen - — bei Tirler 
mont — fo zog bieß doch feinen "großen Berluft für die Frans 
zofen nach. ſich. Sie nahmen eine feſte Stellung an der Dyle, 
durch welche ſie Loͤwen, Bruͤſſel, Antwerpen deckten; und vers. 
theidigten dieſelbe mit Geſchicklichkeit und. Gluͤck. Marlbo⸗ 
roush beſchwerte ſich an der Dyle über: bie. hollaͤndiſchen Be: 
fehlöhaber- noch. tebhafter, als er · an der Moſel über bie deut⸗ 
ſchen geklagt hatte. | 

Auch im- Jahr 1706 wäre für die Frangoſen wohl. das 
Rathſamſte gewefen, ſich wie bisher i in der Defenſive zu halten; 
aber das Glüͤck des letzten Jahres hatte ihren Muth wieder 
geſteigert; der Koͤnig ſelbſt meinte, daß das ſtrenge beobachtete 
Syſtem det Vertheidigung den Feinden als ein Belenntniß von 
Schwaͤche erſcheine, bucch welches der Friede unmöglich werde.. 
Er war ganz bafür, daß der von den Verbuͤndeten eingenom⸗ 
mene feſte Platz Leau, deffen Bedeutung für. das umliegende 
Land erſt einleuchtete, als/es verloren war, benfelben: wieber 


' Leitre du roi 6. Mai. Les parlis de sagesse ‘que j’ai eru 
deveir prendre ayant produit des effeis tout’ cönlraires a ce 
que jen ai.dü esperer les ennemis. les. ayant- attribue a .la 
faiblesse, je ne vois rien qui puisse mieux: les determiner à venir 
a un. .accommodement,. qui est- necessaire, que de Icur' faire 
voir, que j'ai des forces süffisantes pour les ältaquier parlout. 
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entrifien würde, felbft auf bie Gefahr einer Schlacht ‚ voraus⸗ 
geſetzt, daß ſein Heer die Ueberlegenheit der Angahl ne 
woran er. nach. feinen Borbereitungen nicht zwelfelte.. - 
war ‚auch Villeroy, ber neben dem Kurfürſten von- —* i 
den Niederlanden. befehligte, und dieſer relbit, ja ‚die ganze 
Armee, gefinnt: ihr Eifer. wurde durch bie von-Billars, ber, 
von hen’ Niederlanden Her: unterftügt, wieder im Elſaß vor⸗ 
drang und Hagenau eroberte, erfochtenen Erfolge belebt; im 
Mai 1706 überfchritt Villeroy Die Dyle, um Leau zu bela⸗ 
gern, und den Feind, wenn er es zu entſeben ſiche, im: of⸗ 
In Felde zu erwarten. 

Dieſe "Bewegung follte verhängnißvoll. werben. 

Marlborough hätte eigentlich, vorgezogen, ſich zu dem 
itafienifchen Heere. zu begeben; aber bie Ereignifie im Elſaß 
machten nicht allein ſeine Anweſenheit bieffeit. der Alpen noth⸗ 
wendig, ſondern ſie bewogen auch die Generalſtaaten, ihm 
Deputirte nach feinem Wunſch und freiere Hand: im Ber: 
kehr mit denfelben zu bewilligen, und sor- allem: die begin- 
nenden Bewegungen ber Franzofen erwedten ihm die ‚Hoff 
nung, baß er fie auch hier im offenen. Felde finden wuͤrde. 
Er: nahm feine Richtung nach Namur, wo er ein Berftänds 
niß angeknuͤpft Batte, die. Branzofen hielten für ·nothwendig, 
ihm zuvorzufommen: an ber Mehaigne, unfern ber Quellen 
der großen und ber Fleinen Gheets nahmen fie. bei: Mont 
St. Andre und Ramillies eine fefte Stellung, in der fie mit 
ihm zufammentteffen mußten, 

Wenn Ludwig XIV: dem Heere eine. Sag anzunefe 
men erlaubte, fo hatte er dabei voraudgefegf, daß ‘bie unter 
Marfin nach dem Elſaß entſendete Abtheilung wieder zuruͤckge⸗ 
kehrt und die Ueberlegenheit der Zahl unbezweifeit auf ſeiner 
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Seite ing: dem mus bie: ungeſchwaͤchte Macht ſeiner Streit⸗ 
kraͤſte wollte ex der Welt beweiſen, nicht eine Entſcheidung in 
zweifelhafter Lage hervorrufen; bie für. ihm doch feinen großen 
unmittelbaren Erfolg. herbeiführen ‚fonnte; jetzt aber ließ ſich 
Alles zu einem Schlachttag an, ohne daß dieſe Bedingung 
erfüllt. gewefen wäre, Marfin: war in ber Rähe,. aber:noch. 
nicht angelangt; bagegen hatte Marlborough große. Verſtaͤrkun⸗ 
gen, namentlich noch zuletzt ein anfehnliches Corpo Dänen an. 
ſich gezogen. Er war damit noch nicht - unbebingt der Bärfere 
geworben: die beiden. ‚Armeen waren einander ungefähr gleich 
an · Zahi,n bie eine wie bie andere mochte 60,000 Mann 
zaͤhlen. Aber Marlborough vertraute. auch in ſolchem Fall 
feinem. Glück und der Tapferkeit feiner Truppen: wenn er 
vielleicht nicht alle Eigenſchaften eines gtoßen Feldherm hatte, 
ſo beſaß er doch die vornehmfte von ihnen, ven treffenden 
Bid, das Nothwendige und Ausfügrbare zu erfennen. Er 
trug fein. Bebenfen,:. bie Feinde in ihrer Poſition anzugreifen. 
Auch dießmal kam ihm zu Stattan, daß die Vertheidigung der 
Franzoſen gerade derjenigen. Waffe, in welcher er überlegen, 
war, ihre ‘volle Entwickelung geſtattete. Villeray warf ſeine 
vornehmſte Kraft auf den linken Fluͤgel, wo er doch wegen 
des ſchwierigen Terrains. nicht viel zu fuͤrchten hatte, und 
ſchlug ſich dort auf das tapferſte um ein Dorfz aber indeffen 
griffen die Verbuͤndeten ſeinen rechten Flügel an, gegen ben 
ein leihter Zugang. offen Rand. Ihre Reiter lonnten in vollen 


Die tFeamzeſen hatten 74 Bataillons, 138 Escadrous. Sie geben 
Coch in den Mém. milit. V, 33) den Verbündeten 80 Bataillons, 128 
Escabrons. Marlborough nimmt nur 73 Bataillons, 123 Escadrons an. 
Coxe H, 118 rechnet bie Verbündeten auf. 60,000, die wramſen auf 
62,000. Manın 
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Linien vorrüden, ohne von ber, feindlichen Infanterie, welche 
Billeroy. am rechten Orte aufzuſtellen verfaumt halte; gehin- 
dert zu werben; eben: Die. zuletzt ‚unter deu Prien von Wuͤr⸗ 
temberg angekommene daͤniſche Cavaiſerie faßte bie franzoͤſiſche 
in die Flanke, brang. in ihre Zwiſchenraͤume. ein und ſprengte 
fie auseinander. Der militärtiche. Haushalt des Königs, mit 
welchem das Heer vor Kurzem. verflärkt:-morben :war, focht 
auf⸗ das tapferfte, aber-erlag. Dann war auch bie Stellung 
ber. Fußvölker unhaltbar; das Dorf Ramillies ward von Marl 
borough mit ‚feinem Geſchuͤtz erobert; hierauf biteb den Tram 
zofen nichts als der Rüdzug übrig, ber nad Löwen verichten 
aber nicht ohne große Unordnung vollzogen warb.t \. 
. Die Schlacht war bei weitem nicht fo abfichtlich und vom 
langer Hand her - „vorbereitet, noch mit fo großer Anſtrengung 
durchgefochten worden, „wie bie Schlacht ‚bei: Höchſtaͤdt: aber 
fie war--für bie Niederlande nicht minder entſcheidend, als biefe 
fuͤr Baiern. Am 23., am Pfingſtmontag, war ſie geſchlagen, 
am 25. zog Marlborough in Löwen ein; und ſo wenig wie 
die Dyle ſchien ben Franzoſen der Canal von: Vilvorden oder 
bie : Dender genuͤgend, ihnen hinreichenden Schutz zu geben. 
Ludwig XIV. mußte bald darauf vernehmen, daß ſeine Armee 
ſich auch nicht einmal Hinter der Schelde behaupten zu kön⸗ 
nen glaube, fondern hinter die Lys jurüdging. Sie war „fo 


ꝓiL & ſah Ludwig XIV. "bie Schlacht an, wie aus dem Schreiben 
von: Chamillari Mém. mil. VI, 41 hervorgeht. Die Entſchuldigungen 
Billeroy’s wollen wenig ſagen. Die tapfere Gegenwehr der franzöſiſchen 
Reiterei wird durch „den bänifchen Bericht beftätigt, ber. im Thegtrum 
europ. XVII, 1706, p. 180 aufgenommen ift; dort heißt e8: fie hatten 
wahrhaftig Luft, ſich im rechtem Ernſt mit uns herumzufchlagen; das Aller- 
denkwürdigſte ift, daß ‚wegen der Eile Keiner rechte Ordre zum Schlagen 
hatte: ein jegliches Haupt machte feine Anftalten, fo gut es fich thun lief. 
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unfähig, die groͤßen Städte zu vertheidigen, als das Feld zu 
halten. Die Verbündeten. beſetzten Mecheln, Brüffel, Gent 
und Brügge; allenthalben ward jetzt Carl III. als. Koͤnig von 
Spanien : und. Herr der Niederlande ansgerufen;. bie, Stände 
von Brabant 'erfannten ihn an, auf die Verſicherung, daß er 
ihre geiftlichen und ihre welttichen Privilegien ‚aufrecht erhalten 
werde, und fehwuren ihm Treue! Der Umfchlag. des Gluͤcks 
riß die Gemuͤther unwiderſtehlich mit fich fort. Der ſpaniſche 
Gouverneur von Antwerpen, Marquis von Terracenä, ergab 
ſich ohne Schweriftreich, eben ſo der Gouverneur von Ouden⸗ 
arde. Dieſe Umwandlung der Stimmung war ſo maͤchtig, daß 
Ludwig es nicht mehr für rathſam hielt, den Krieg, wie bis⸗ 
her, im Namen des Könige von Spanien zu führen; in ben 
Plaͤtzen deſſelben, deren er noch maͤchtig war, entwaffnete er 
die Einwohner, und gab die Befehlshaberſtellen an Franzoſen. 
Die franzoͤſtſche Armee ward aufgelöst und in die feſten Plaͤtze, 
welche: am meiſten bedroht zu ſein ſchienen, vertheilt. Die 
Truppen Marſins, der nach der Niederlage feinen Weg nad) 
Mond genommen, wurden eben bazu verwandt. . 
Ereigniſſe, die über das Schiäfal ber betäifhen Nieder⸗ 
lande, wie es ſeitdem geblieben iſt, entſchieden haben: von 
ihrer alten. Verbindung -mit Spanien und einer neuen nicht 
allein beabfichtigten,, fondern ſchon durchgeführten Abhängigkeit 
von Sranfreich, find fie dadurch für immer losgeriſſen morben. 
Aber. auch auf Italien und die allgemeine Kriegfuͤhrung übten 
fie durch eine ſonderbare Verflechtung der Umſnde einen 
großen Einfluß aus. . 
Gachard, Documenis inedüs, concernant Fhistoire de lä 


Belgique, 111, 204. 
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Turin. 


"Bon jenem Einfalle in-bas fühliche Tyrol war Benbome 
im September 1703 abberufen worden, um den Herzog · von 
Savuyen, ber fich zu ben Verbündeten fchlug, zu befämpfen. 

Wenn man bie feitbem befannt gewordenen Gorrefpon- 
benzen ber Zeit anfleht, fo wird man boch nicht überzeugt, daß 
damals das Verſtaͤndniß des Herzogs mit dem Kaiſer wirklich fo 
weit gebiehen war, wie man in Sranfreich vorausfeßte. Der 
| Herzog unterhandelte, doch- fehien er den damals noch zweifel- 
haften Ausfchlag der Dinge in. Deutfchland abwarten zu wollen. ! 
Indem Ludwig fich entfchloß, auf den Grund bed Verdachts, 
ber fich in ihm bildete, bie piemonteſiſchen Truppen, bie ber 
franzöfifchen Armee begegnet waren, -entwaffnen zu . kaflen, 
brachte er die Sache erft zur Vollendung. Von ber franzö⸗ 
fiichen Seite ward dem Herzoge angemuthet, nür eins beftimmte 
fleine Anzahl Truppen im Felde zu Kalten -und einige feiner 
Plätze auszuliefern; von den Kalferlihen dagegen warb -ihm 
eine anfehnliche Hülfleiftung und für. bie Zukunft eine Ver⸗ 
größerung feines Gebietes verheißen. Wie fonnte ex da noch 
zweifeln, auf welche Seite er fich zu ſchlagen Babe? erſt in 
dieſem Augenblid fchloß er feinen Vertrag mit ihnen. ur 


‘ Heller- Eorrefpondenz II, 63. 3. Oftober, ferner 10. Oftober. . „Ich 

Er. €. verſichern kann, daß diefe ſache nit allein mit dem Herzog noch 
nit ſicher iſt, ſondern in noch ſo weit ausſehenden Standt ſich befindet, 
als ſelbige vor Jahr und Tag geweſen.“ Er fordere ſolche Bedingungen daß 
man noch gar, weit von einander ſei. Dagegen ſchreibt Ludwig 5. -Oftober 
uochmals an Vendome en reilerant la certitude, qu'il avoit du dessein. 
forme par le duc de Savoie, de lui faire la guerre- dorsqu’ a la 
fin de la cämpagne il aurait relir ses troupes de rarmte Mem. 
mil. III, 289, - 
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Die Abſicht der Franzoſen war hierauf und mußte es fein, 
dem Herzog bie" feſten PBläge zu entreißen, auf benen feine 
Selbfänbigfeit umd feine militärifche Bebeutung. in ber Lom- 
barbei beruhte. Trotz der Hülfe, welche ihm von ben‘ Kai⸗ 
ferlihen. geleiſtet wurde, verlor er einen nach dem andern: 
Vercelli, Verrua, Montmelian und Nizza. Vendome pflegte 
keine Ueberlieferung anzunehmen, bei der ſich die Beſatzung 
nicht kriegsgefangen ergab, denn auch der krieggeübten Trup⸗ 
pen- ſuchte er feinen. Gegner zu berauben; weder der Kaiſer, 
noch. der Herzog hatten Mittel, die Gefangenen auszulöfen. 
Die: framgöftfche Herrfchaft über Italien: fchten unerfchütterlich 
feftgeftellt zu fein, wenn es nun gelang, auch bie piemonte- 
ſiſche Hauptftabt zu erobern. Vendome drang bei dem König 
auf die Belagerung von Turin: auch gab er ben Mann an, 
der fie führen follte, den Duc be Feuillade, Schwiegerſohn 
des Kriegsminiſters Chamillard, ich denke, um deſio ſicherer 
auf die kraͤftigſte Unterſtuͤtzung rechnen zu duͤrfen. J 

Eben ſo aber mußte ed num bie Abſicht der Verbündeten 
fein, die Eroberung Turins zu verhindern. Im Mai 1705 
erfchien Prinz. Eugen abermals an ber Spige ber Kaiferlichen 
und deutfchen Truppen in Italien, aber mit allen feinen. An- 
ſtrengungen vermochte er weder Mirandula zu entſetzen, das 
damals wieder in die Hand der Franzoſen fiel, noch den Fall 
von Chivaſſo zu’ verhindern. Bei einem Zuſammentreffen der 
beiden Heere bei Caſſano behaupteten die Franzoſen, obgleich 
die Kaiferlichen Sieger zu ſein meinten, doch das Schlacht⸗ 
feld. Im April 1706- drängte Bendome durch einen glücklichen 
Ueberfall bie Kaiferlichen aus dem Gebiete von Brescia, fo daß 
fie weſtlich vom Gardaſee vorzudringen keine Hoffnung behielten. 

Eugen verzweifelte an der Möglichkeit einer Unternehmung, 
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aber der Kaifer hatte ihm gefagt, ex folle lieber ben letzten 
Bann feiner Armee daran wagen, als ben Erfag -unverfucht 
laſſen.! Und eben Iangten bie erwarteten Berflärfungen aus 
Deutfchland an; fächfifche, pfälziiche, heſſiſche Truppen, vor 
“allen die Preußen unter dem Yürften Leopold von Anhalt; 
eben burch jene von Vendome vor- anderthalb Jahren ver 
gebens angegriffenen Tyroler Thäler zogen fie heran. "Eugen 
nahm fein Hauptquartier zu Berona und. machte. Anflalt, 
Die Etſch zu überfchreiten, was ihm einſt im Jahre 1704 fo- 
große Vortheile verfchafft Hatte. Unter ben Sranzofen, ſowohl 
am Hofe als in ber Armee, hegten Viele, in Erinnerung an 
bie damaligen ‚Ereigniffe, die Meinung, daß man biefe. weit- 
läuftigen Pofitignen lieber aufgeben und ſich ſofort an ben 
Mincio zurüdziehen follte; Vendome erklärte fich jedoch da⸗ 
gegen; fo große und reiche Landſtriche wollte er nicht in feind⸗ 
liche Hand’ gerathen laſſen. Er nahm fein Hauptquartier in 
St. Maria dei Zevio, von wo er bie. ganze ungeheure Linie 
an jedem bedrohten Punkte zu vertheibigen im-Stande zu fein 
meinte: fein Ehrgeiz war, bie Sache befier zu machen, als 
Catinat, bie Etſch zu behaupten und zugleich. bie Belagerung 
von Turin, vor jeder Störung zu fchügen. 

In diefem Augenblide aber ward er abberufen. Er war 
ber siamhaftefte der damaligen franzöftfchen Generale; bie Der 
völferung von Paris, Die fich durch alle jene Feſtungen nicht 
hinreichend gefichert glaubte, fo lange ein Mann: von ſo wenig 
Talent und fo häufig unglüdlich, wie Villeroy, an der Spipe 
ber Heerführung ſtand: bie ‚öffentliche Stimme forherte Ven⸗ 
dome für dieſe wichtigſte Graͤnze; dem König ſelbſt ſchien dieß 


Aus einer Inſtructien von Villars, dem Eugen bie in Refar ex⸗ 
zählt hatte, 
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das brfte; in jenem Lager: Vendome's vor Zevio Mal ber: Courier 
ein, der ihn abberief. 

So fehr das allgemeine Vertrauen :Vendome- ſhmeichem 
möchte, .fo-wenig:er- daran, dachte, dem Befehle bes Königs 
zu widerſtreben, fo verhehlte er body nicht, baß-.fein. Bleiben 
in einer Zeif, wo der Beind eben ſich zu großen militärifchen 
Handlungen anfchide, nothwendig fein dürfte. Daß der König 
einem Prinzen von Geblüt, ben Herzog .von Orleans mit ber 
Führung bemuftragte ; hieß er gut,. benn eine unbebingte Noths 
iwenbigfeit für- die Heerführung in Italten ſei ein’ großer 
Name. Aber zugleich, fügte ex hinzu, bebürfe. man bort bes 
fefteften Willens und entichloffener Kuͤhnheit: beider Eigen⸗ 
ſchaften entbehre Marſin, der vom Koͤnig zum Begleitet bee 
jungen Herzogs auserfehen war. 

Wer will fagen, :ob-e8 ihm gelungen ware, die Angriffe 
ber verbünbeten beutichen. Heere und des Prinzen Eugen’ zu 
beftehen? Noch während jener . Anweſenheit überſchritt ber 
Prinz bie niedere Etſch und den Canal Blanco; Vendome 
mußte ſich noch felbſt entſchließen, über ben Mincio zurüdzus 
‚gehen; auch den Uebergang bes Prinzen über. den Po mußte 
er. nicht zu. verhindern, und. Niemand wird feiner Verſicherung, 
daß das Alles von den Vernachlaͤſſigungen ber Unterbeamten 
‚herrüßte, geradezu Glauben, ſchenken; er hatte die untere Etſch 
ohne Zweifel nicht, ‚hinreichend in Vertheidigungsſtand geſetzt; 
aber er war doch der einzige Mamn, der dieſen Fehler wieder 
gut machen: konnte; fein ſtrategiſches Talent, feine Landes 
kunde und fein Ehrgeig würden dabei: zufammengeiwirft habe 

tje ne puis’ m empeeher de vous dire que clesi tout risquer 


que de ine tirer d’ici avant la prise de Turin et dans le temps, 
que le prince Eugene .se 'propose-d’entrer en :action. 
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aber der Kaiſer hatte ihm geſagt, er ſoll waren ihen 
Mann feiner Armee daran wagen, als d 
laffen. ! Und eben langten die erwartete Swen, ber num 
Deutfchland anz fächfliche, pfälziſche, Hi udig, bei Strabella 
“allen die Preußen unter dem Fuͤrſten .. ufgehalten werben 
eben durch jene von Vendome vor--M ut, wie viel er von 


gebens angegriffenen Tyroler Thäler z0 um Gegenden beforgte, ! 
nahm fein Hauptquartier zu Verona ; Marſin, ber erfte ſuſt 
die Etſch zu überfchreiten, was ihm &ı man, bavon abzufeßen. 
große Vortheile verfchafft Hatte. Unte man fie dem vorrüdfenben 
am Hofe ald in der Armee, hegten & um Mailand: fortwährend 
bie damaligen Ereigniffe,. die Meinur x tiefer der feindlichen pa⸗ 
läuftigen Poſitionen lieber aufgeben... zurin an und ergriffen ben 
Mincio zurüdziehen follte; Vendomeg mit ben Belagerern noch 
gegen; fo große und reiche Landſtrich nachen; aber: auch bießmal 
liche Hand’ gerathen laſſen. Er zug item — am 1. ı Gepteniber 
‚St. Maria del Zevio, von wo er me Herzog von Saboyen, und 
an jedem bedrohten Punkte zu ver: at bon Turin, von . bem 
meinte: fein Ehrgeiz war, bie = 
Catinat, die Etſch zu behaupten . pre gewünfcht, er man har 
von Turin vor jeder Störung zu en wäre, und--eine Schlacht 
In diefem Augenblide aber rflärte fih Dagegen. - Marin 
ber namhaftefte ber damaligen fi, jmberbaren Gemäthöverfaffung; 
völferung von Paris, die ſich de yntmh von ‚ber Idee verfolgt, 
hinreichend gefichert glaubte, fo Im. Diefer Gedanke beſchaͤftigte 
Talent und fo Häufig unglädtig, m kräftigen Extfiplüffen. wicht 
ber ‚Heerführung fand: bie ‚fg feine Autorität die meiften-an- 
Dome für biefe wichtigfte Graͤn Her ve von’ Bitemb, wie 


Aus einer Inſtruction von 
zählt hatte. PP \ 0 um. il, ai, Pr 
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fh ausbrüdt, noch in dem Noviziat ber Heerführung, 
wagte ber größeren Anzahl nicht zu vwiberfprechen.! Unb-fo 
ward ber Entfehluß gefaßt, ben Feind in. ben Verfthanzungen 
vor Turin zu erwarten. 

Am 7. September des Mittags ruͤckten bie verbünbeten 
Truppen auf biefe Verſchanzungen an, und zwar eben da, wo 
biefelben beſonders ſtark und wohl vertHeibigt waren. Auf dem 
linken Fluͤgel ſah man die Preußen unter dem feindlichen Ku- 
gelvegen ruhig einherfchreiten, ? zweimal erſchüttert und zurüchge⸗ 
worfen, ſich unter ber Führung Leopolds und’ Eugens wiebder⸗ 
herſtellen und dann, eiferſüchtig, daß ihnen andere Truppen zu⸗ 
vorlommen fönnten, mit erneuter Herzhaftigkeit vorruͤcken; erfi 
in der Naͤhe brauchten fie bie Feuerwaffe; indem bie Franzoſen 
vor der Wirfung derſelben zurückwichen, bahnten die Arbeiter, 
welche bie Truppen begleiteten, ihnen ben Weg zum Uebergang. 
Wie bier, fo ging es im Centrum und auf dem rechten Flügel; 
auf der ganzen Front wurden Die Verſchanzungen mit wetteifern⸗ 
der Tapferkeit überfchritten.” Als auch bie Cavallerie der. Ber 
bündeten, für die man zwifchen den Brigaden ber Infanterie 
Zwiſchenraͤume gelaffen hatte, innerhalb ber Verfehanjungen 
erſchien, verwandelte ſich das Weichen ber Franzoſen in Flucht. 
Marfin warb im Getümmel verwundet und gefangen; bed. an- 
bern Tages iſt er-in der That geftorben. Das Lager mit allen 


' Sein Schreiben an Chamillard hierliber it bei Ch. Gay: Nego- 

ciations relatives a l’etablissement de la maison de Bourbon, co 
abgebrudt. - 
? Wagner historia Josephi 94: Ibant inter horridam ex edi- 
tiore loco in subjectos .decidentem pilarum "grandinem velut in 
aperlanı necem intrepidi torvi minaces. Nad dem Schreiben Eu 
gene an Ludwig von Baden waren bie Verſchanzungen nicht fo verächtlich; 
„ber Feind,“ fagt er, „war: bis anderthalb Manns hoch retranchirt.“ 
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feinen Reichthütmern und dem gefammten Belagerungsgeſchuͤtz 
fiel in die Hände der Sieger. : Am Abend fonnte der Herzug 
von Savoyen, im Geleite feiner - tapferen Verbündeten, wieder 
in feine Hauptftadt einziehen. 

- Durch die Schlacht war Turin entſetzt und vielleichi über 
Piemont enffchieben ; durch die Richtung, weiche der Rüdzug 
nahm, wurde ber’ Erfolg felbft- noch umfaflender, - . 

Auf eine Anfrage, bie bei den erwähnteh Uneinigfeiten 
an Ludwig XIV. gerichtet: wurde, hatte berfelbe geantwortet, 
daß er bie Aufhebung der Belagerung billige, und die Ber 
wendung ber vereinigten Kräfte zur Verteidigung der Roms 
bardei für das Rathfamfte halte; aber ehe feine Antwort 
eintraf, war nicht allein. die Schlacht: geſchehen, -fondern- auch 
bie Vertheidigung und Behauptung ber Lombardei jo gut wie 
aufgegeben. Der Herzog von Orleans, der ben Rüdzug: nach, 
Aleffandria nehmen „wollte, hatte fich durch übertrieberie- Bes 
richte und falfche Rathfchläge zum drittenmale von feiner beſſe⸗ 
ren. Meinung abwendig machen laſſen und ben Weg nach Pi⸗ 
nerolo eingeſchlagen, um fi) von Dauphine her zu verftärfen. 
Noch immer war feine Armee bie ftärfere an Zahl;: dennoch 
gab er die Lombardei durch feinen Rüdzug dem Feinde preis. 

Wie in, den Niederlanden, fo war auch in Italien mit 
dem Umſchwunge des Gluͤckes eine Veranderung der Geſin⸗ 
nung verbunden. 

| In Novara ward die framzoſiſch— ſpaniſche Beſadung von 
den Einwohnern entwaffnet, ihr Befehlshaber gefangen ge- 
nommien: Biſchof, Adel und Bürgerfchaft vereinigten: ſich, bie 
. Stadt den Kaiferlichen, fobald fie in bie Nähe fämen, zu eröffnen. 
Auf bie erfte Aufforderung fendete die Stadt Mailand’ einige 
Ihrer" angefehenften Bürger in. das faiferliche Lager, um. ihre 
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freudige Theilnahme über das Gefchehene zu bezeigen; unter 
alfgemeinem Jubel ward: Prinz Eugen bei feinem Einzuge in 
den Dom- geleitet und Carl HI: als Herzog von Mailand 
anerkannt. In Pavia hatten die Bürger felbft ein Thor der 
Stadt und Feftung inne; bei ben’ erften Schüffen ber Kaiſer⸗ 
lichen- zeigten -fte fich entfchlofien, bie Stabt zu überliefern; ber 
Gouverneur mußte in das Schloß zurüdweichen, das er nicht 
lange behaupten konnte. In Kurzem fanden ſich Die franjd- 
fiſchen Truppen in ber. Lombardei in- einer ſo unhaltbaren 
Lage, daß fie felbft und ihr Körtig für einen Gewinn hielten, 
wenn ihnen gegen Ueberlieferung ber noch übrigen feften Pläge 
ein freier und ficherer Rüdzug nach Franfreich bewilligt würbe. 
Im April 1707 zogen fie meiftens. auf dem Wege von Sufa i 
über die Alyen zurüd; bie Spanier begaben fih durch Lan⸗ 
guedoc nach ihrem Vaterlande. : Nachdem Alles entſchieden wat, 
hielt ſich noch ber Befehlshaber des Caſtells von. Mailand, 
ber Die. Bürgerfchaft durch Drohung verberblicher Feindſelig⸗ 
feiten genöthigt hatte, ihn wit Lebensmitteln zu verfehen; er 
wollte den Ruhm: haben, bie Bahne bed‘ ſpaniſch⸗bourboni⸗ 
ſchen Hönigs am laͤngſten aufrecht zu ethalten; als Alle 
abgezogen waren, unterwarf auch er ſich. Die Sache der 
Franzoſen in Italien erſchien überhaupt als eine verlorene. 
Mit einer ſehr geringen Heeresmacht, faſt ohne Schwertſtreich, 
nahm Graf Daun im Juli 1707 im Namen Gare 1. De 
von n Rearel. 


Ber Serkrieg. Sarcelonn.. 


Indeſen war der Steig in nahen und. fernen Meeren 


ausgebrochen. | 
Ranke, 6, Frame Geſchichte. IV. 15 
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Die erfte Aufgabe der verbündeten franzoſtſchen and ſpa⸗ 
nifchen- Geſchwader waͤre geweſen, die Kuͤſten von Spanien 
ſo gut wie die franzöſiſchen gu ſchützen. Dazu aber waren 
fie bei weitem zu ſchwach. Die Engländer und Hollaͤnder 
plunderten das reiche Puerto de Santa Maria bei.Gabiz; fie 
fuchten dann bie aus Merico zurückkommenden, mit Stiber und 
Handelswaaren beladenen Gallionen, bie eben: wegen dieſer 
Gefährdung von Cadiz ihren Lauf nad Bigo genommsen hats 
ten, in der Bai von Vigo auf, und wurden ihrer ofme Mühe 
Meifter. Es Täßt fich bezweifeln,: ob das an ſich als- ein 
Bortheil angefehen werden duͤrfe; die Reichthuͤmer ber. Flotte 
‚gehörten größtentheils Amfterbamer Käufern an, bie unter fpa- 
| niſchem Namen handelten und durch den Sieg ihrer Landsleute 
einen ſehr empfindlichen Verluſt .erlitten. Auch in St. Maria 
waren Magazine zexftört worden, welche nicht den. Spanien, 
fondern holänbifchen und: deutfchen Kaufleuten zu eigen- gehör- 
‚ten. Bei den Spaniern  felbft. wurden bie Sympathien für 
den jungen König durch biefe riuberichen Anfälle feiner heinde 
eher erhöht. 

Bald aber ſollte doch dieſe Meberlegenheit der‘ Gnglänber 
und Hollaͤnder zur See auch auf das Innere der Halbinſel 
maͤchtig zuruͤckwirken. Zuerſt ward Portugal, ba. Branftekh 
deſſen . Häfen nicht ſchützen fonnte, ‚genöthigt, fi an Eig⸗ 
land Aitjufchliegen. „Und ſchon hiemit war‘ der Beſtand -bes 
Bourbonifchen Königthums gefährdet. . Erzherzog Carl, bem 
fein Bruder Iofeph feine Rechte auf die fpanifche. Krone 
feierlich übertragen hatte, langte auf einem englifchen Schiffe 
in Liſſabon an und machte von baher’ fofort einen. Verſuch, 
Gaftilien zu erobern. Ein Unternehmen, das ſich in wunder, 
lichen Formen -bewegte; in ber portugieftfchen Armee fah man 
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die. Statue des Heiligen Antonius; welcher “allen Ernſtes ale 
Mitftreiter und Borfämpfer verehrt ward, und baBei wurden 
. die Engländer, welche fie begletteten, von einem ber Bor 
kaͤmpfer bes Proteftantismus, dem Marquis von. Galway, ans 
geführtz entſcheidend konnte e8 nicht werden, abet es befchäf: _ 
tigte - Doch die Streitkräfte Philipps V. und feiner Regierung. 
Indein deren: Aufmerkſamkeit ausſchließend dahin gerichtet warb, 
. gelang - ed. den Engländern, bie vernachlaͤſſigte Feſte von: Gi⸗ 
braltar durch einen plöglichen Handitreich einjunehmen; eine 
Anzahl Matroſen erfliegen ben Selfen, wo-er anr fleilften war 
- und am leichteften hätte-vertheidigt werden Fönnen, während 
die Einwohner ihre. Heiligen um Huülfe anriefen; ſie nahmen 
den Platz im Belig, nicht: im Namen“ bes beutfchen‘ ‚Könige, 
ben fie herbeigefüßrt hatten‘, fondern fogleich im Namen ihrer 
Königin. Hierüber faßten fich die Franzofen — denn wenig. 
ſtens im Mitielmeere wollten fie bie: Herefchaft. ber Engländer 
nicht dulden — noch einmal das Herz, fe zur See: anzugrei- 
fen; der Graf von Tonlöufe, -einer der natürlichen Söhne Lud⸗ 
wigs XIV. und der Frau von Montefpan, ſuchte das hollan⸗ 
diſch⸗engliſche Geſchwader auf ber Höhe von Malaga-auf; Teine 
Kriegsſchiffe waren ‘größer und befier im Stande, feine Ge⸗ 
ſchuͤte zahlreicher, er ſchlug fich tapfer: und geſchickt, ſo daß 
fich die Franzoſen ſogar den Sieg zuſchrieben und ihn feiern 
konnten; aber da ſie die See nicht zu behaupten vermochten, 
ſondern nach Toulon zuruckgingen, jo blieb den Engländern 
doch die. Oberhand; alle- Berfuche: der Spanier und Granofen, 
ihnen Gfbraltar wieder zu entreißen, ſcheitertten. 
| War ed nicht das erſte Erſchemnen der eben wieder 


vord Rab: War of the —*— in Spa, 100. 
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auflebenden- franzöftfchen Seemacht an biefen Küften geweſen, 
was. einft bie Bevölferung von Gatalonien zu Gunften Franfı 
reich8 aufgeregt hatte? Daffelbe. gefhah nun durch bie übers . 
legene engliſche Seemacht zum Nachtheil der botrbonifchen 
Dynaſtie. Denn Philipp V. betrachtete ſich als den Fortſetzer 
Philipps IV. deſſen Urenkel er war; von den catalonifchen 
Privilegien wollte ex fo wenig wie dieſer hören; einen Ab⸗ 
georbnieten "der Stadt Barcelona, der Gefandtenrechte in Ans 
fpruch nahm, ließ er ind Gefängniß werfen: durch biefe und 
ähnliche Beleidigungen ihres Selbftgefühld aber gerieth bie 
ganze Provinz in Gährung, und wandte fich, wie einft’ an 
Richelieu, fo jest an die Engländer. Zufall und momentaner 
Einfluß perfönlicher Anfichten ift e8 nicht gewefen, was biefe 
zu einem Anfall auf Barcelona veranlaßte. Schon im Juni 
1706 war ein fürmlicher Vertrag zwiſchen den Englaͤndern und 
ben Cataloniern gefchloffen worden,! in welchem jene eine 
Armee an bie Küfte zu werfen, und biefe ſich alsdann für 
Carl III., der dagegen ihre alten Fueros zu beobachten habe, 
zu erheben verfprachen. Das Unerwartete, Abenteuerliche „ſo 
zu ſagen die Romantik des Unternehmens, durch welches Lord 
Peterborough ſich in Beſitz von Barcelona ſetzte (9. October) 
fällt bei näherer Betrachtung weg; Alles war durch geheime 
Mebereinfunft vorbereitet; aber dabei bleibt es doch wahr, 
bag Carl III., der nun fofort herbeifam, mit freudiger Bei 
ſtimmung begrüßt wurde. Er verfprach,, die Fueros und Preis 
vilegien bis in bie Fleinften Beftimmungen zu erhalten: unter 
biefer Bedingung. ward er von Barcelona und ben andern 

' Tratado secreto de amistad alianza y protecion entre la 


Inghilterra y el principado de Cataluüa, ajustado en Genoa el 
20 de Junio 1706. Cantillo: Tratados de paz I, 43. 
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Communen bes. Füurſtenthums anerkannt; auch in den übrigen 
Gebieten. der aragonefifchen Krone regte fich der Aufruhr für 
ihn; im Februar 1704 konnte Peterhorough im Triumph in 
Valencia einziehen. 

Nun war. wohl Philipp V. nicht fo ohnmaͤchtig, haß er 
nicht zur Dämpfung. dieſer Bewegung ein Heer ind gelb ges 
bracht Hätte:- nach einem Verzug, ber nicht größer war, als 
die Umftände.umd die. Eigerithümlichfeiten von Spanien un« 
vermeiblich machten, vereinigte ſich ein franzöftich- ſpaniſches 
Heer vor. den Mauern von. Barcelona, der Graf von Tou⸗ 
loufe langte mit: feiner Flotte an ber Küfte..an, um bie Be 
lagerung zu unterftügen; -bierauf ward: Monjul erobert und 
Barcelona: in einen Zuftand gebracht, in welchem man alles 
von. einem Sturme hoffen fonnte, zu dem man fich für ben 
nächften Tag vorbereitete, als bie Nachricht einlief, daß bie 
englifche Flotte in ber Nähe fei: mit diefer wollte der Graf 
ſich nicht aufs neue meſſen; fo wie er fidy aber. entfernte, 
warb auch - ber fchon befchloffene Angriff aufgegeben; man 
glaubte: um fo weniger etwas wagen zu duͤrfen, da Phi⸗ 
lipp V. felbft: zugegen war, und buch ben Widerſtand ber 
Stadt und die Ankunft ‘der Engländer in perfönliche Gefahr 
hätte 'gerathen - können. Die Stimmung der Provinz war .fo 
feindfelig gegen ihn, baß er fich über Rouſſillon und von da 
über die Pyrenaͤen zuruͤckk nach Madrid begeben mußte. Und 
auch bier konnte er fich in diefem Moment nicht behaupten. 
Bor den von Portugal und von Aragon zugleich nach feiner 
Hauptftadt vorbringenden Gegnern war er-genöthigt, fich nad 
Burgos zusüdzugiehen (Juli 1706). Wer hätte nach. fo vielen 
Unfällen nicht glauben follen, daß Spanien für ihn verloren 
fei? Man meinte nicht anders, als er werde demnächft nach 
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Frankreich, - von wo er. vor tee Jahren gelomrien war, zu⸗ 
rüdffehren müffen. . . 

In ber That wäre nichts anderes zu erwarten che, 
hätten die Eaftilianer nicht eine wärmere Ergebenheit für ihn 
gehegt, als bie Niederländer oder die Italiener... Diefe Hatten 
fo.gut wie feinerlei lebendigen Antheil genommen: fie waren 
den. Ereigniffen, wie nach ber .einen, fo nach der andern Seite, 
nur eben gefolgt. In den Kaftilianern aber lebte ein einge 
borened. Selbftgefühl, das auf ber. Erinnerung ihrer bisherigen 
Weltftellung beruhte. Wie fie den bourboniſchen Prinzen, in 
dem fie ben Bortfeger ihrer alten einheimifchen Dynaſtie fahen, 
zu ihrem König gewünjcht und gefordert hatten, fo. wollten fie 
ihn auf feinem Throne behaupten. Ein König, ber ihnen von 
Catalonien kam, war ihnen ſchon deshalb verhaßt. Aber man 
wußte auch, daß den Portugieſen fuͤr die Huͤlfe, die fie Carl M. 
leiſteten, bedeutende Abtretungen verſprochen worden ‚ feine 
Verbündeten, die Engländer, auf eigene- Eroberungen bebacht 
waren. In einer Bewegung von. unerwarteter Freiwilligkeit 
fchloß fi ganz Caſtilien an den Namen Philipps :V. an.“ 
Die großen Städte von Anbalufien vereinigten fih, ein’ Heer 
von 14,000 Mann zu Fuß und 4000 Mann zu Pferde auf 
ihre eigenen Koften ind Feld zu ftellen. Segovia bewaffnete 
fih gegen die Portugiefen, und fand dabei. die Unterftübung 
feiner Nachbarn. In Valladolid, das am meiften zu fchwanten 
gefchienen, fam es am 7. Juli zu einem großen Promunciamieitto. 
Die Männer, ihre Waffen in ber Hand, Frauen’ und Kinder 
durchzogen. unter wildem Lebehoch für Philipp V. bie Straßen, 
Um Burgos her, wo ber Hof war, frengte ſich Alles an, um 


' Bei San Felipe I, 285 findet man ein Outagten des Amirante 
von Caſtilien der das vorausſagte. 
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dem König. in feinen bringenbften Bebürfniflen mit einigem 
Gelde zu Hülfe zu fommen ; ein Pfarrer brachte ihm. fo | 
viel Biftolen bar, als es Käufer in ‚feiner Pfarre gab; er 
fügte in.feiner caftilianifchen Art: und Weiſe, er bringe eben 
jo viel treue Herzen, als Goldſtücke in ſeiner Boͤrſe. Und wei 
koͤnnte den Jubel beſchreiben, mit welchem die erſten Truppen 
Philipps V. in dem wieder freigewordenen Mabrib empfangen. 
wurden; ehe. benen, bie ſich Carl IH. geneigt erwieſen hat⸗ 
ten; ihre, Häufer wurden geplündert; . ber Raub ‚warb dann, 
denn Niemand wollte davon reich werben, auf- offenem Markt 
verbrannt. Am 27. October zog König Philipp von Ne Sra. 
v’Atocha,. wo ihn die Granden begrüßten, in Maprid - ein; 
er: brauchte drei. Stunden, um durch die gebrängten Maſſen, 
die ihn mit enthuſiaſtiſchen Segenswuͤnſchen begruͤßte, nach 
ſeinem Palaſt - gu gelangen. Philipp hatte in allen dieſen 
Stürmen eine kaltblütige unerſchütterliche Ruhe, nicht ohne 
Energie, bewieſen, bie dazu beitrug, daß bie ‚Gafitianer ‚in 
ihm ihren ‘wahren König anerkannten. | 

Als die Engländer. und ihre Verbimbdeten im April 1707 
trotz allebem noch einmat einen Verſuch machten, von Valencia 
her, wo ſie neue Verſtaͤrkungen empfingen, nach Caſtilien vor⸗ 
zudringen, wurden ſie bei Almanza von einer bereits wieder 
überlegen: gewordenen Macht, Franzoſen und Hauptfächlich Spa- 
niern, unter Vewi zurůcgewieſen. 2. Auf ms Seite focht 
Mad. des Ursins ä Mad. de Maintenon III, 314, 226, m. 
Bol. Noailles I, 395. — 

2 Korb Galway an Lord Sunderland 27. April 1707. J cannot 
but look upon the aflairs of Spain lost by this bad desaster: 


all the generals here are “of opinion that \ we cannot continue in 
this Lingdom. - | ee 
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nicht eine einzige fpanifche Truppenabtheilung: fie wurden fo 
vollfommen -gefchlagen, baß ihre Führer an ber Möglichkeit, 
den Krieg in Spanien fortzufegen, verzweifelten. Ihre fonft 
allenthalben flegreichen Bahnen wurden als Trophäen in ber 
Kirche von Atocha aufgehängt: Valencia, und bald darauf Sa; 
ragoſſa, fehrten in ben Gehorfam Philipps V. zurück. Wohl. 
wurde Carl IIIJ., der fich zu Barcelona hielt, dem Rebenbuhler 
von ba aus oft ſehr unbequem, aber bemfelben ben Thron zu 
entreißen, ‚hatte. er feine Hoffnung. Wie ein englifcher Ges 
neral fügte, zwanzig bis breißigtaufend Mann. würden das 
Land ohne Erfolg durchziehen; wohin fie kaͤmen, wuͤrde fidh 
das Volk aus Furcht unterwerfen, ſobald fie fih aber entfernt 
hätten, aus Zuneigung Philipp V. wieder ausrufen; w Fönne 
es bauern bie an ben jüngften Tag. 

Auch ein anderer Verſuch, ben die Engländer damals zur 
Feftfegung ihrer Herrichaft: an den Geſtaden bes Mittelmeeres 
machten, mißlang ihnen. Einen unendlichen: Werth legten. fie 
auf die Eroberung von Toulon: in Privatgefprächen erwog 
man ihre Möglichkeit; wir erfahren, daß unter andern. Newton 
ſich dafür erflärt hat. Im Befis dieſes Platzes, hätten fie. 
dann allerdings bie in dem füblichen Frankreich nur niederge⸗ 
druͤckte, nicht ganz vernichtete Oppoſition der Proteſtanten auf⸗ 
wecken fünnen: und überbjeß wären ſie bes weſtlichen Golfs 
des mittellaͤndiſchen Meeres voͤllig Meiſter geworden. Indem 
ihre Flotte vor dem Hafen erſchien, langte von Italien her 
ein anſehnliches, aus Deutſchen und Piemonteſen zuſammen⸗ 
geſetztes Heer unter Prinz Eugen und dem Herzog von Sa⸗ 
voyen zu fürmlicher Belagerung des Platzes an. Allein. nur 
mit Mühe und wider beſſeres Wiſſen hatten die beiden Fuͤhrer 
dem Anbringen ber Engländer nachgegeben: ber Prinz erklärte 
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ſie von Anfang für mmausführbar; der Herzog, hievon eben⸗ 
falls durchdrungen, fuchte nur die Verantwortlichkeit bem 
friegsfundigeren Gefährten aufzubürben. . Balb ſah Jeder⸗ 
mann, baß nichts auszurichten ‚war. An der Seefeite zeigte 
fih die Stadt fo gut befeftigt, daß ihr die. Flotte mit ihren 
Bomben wenig Schaden zufügte, das Landheer war nicht ftarf 
genug, um’ fie einzufchließen; und indeß rüfteten fich die bes 
nachbarten Provinzen zu einem Angriff auf fie ſelbſt. Der 
Fuͤrſorge des Könige und dem Eifer des Marſchalls Tefle, 
der. bie Vertheidigungsanftakten leitete, entiprach die Ergeben⸗ 
beit des Adels und bes Volkes. Die. Verbündeten. beeilten 
fich, zurüdzugehen, ' BE 
- &8 fand in England mancherlei Tadel, daß alle Ans 
ftrengungen nad) dieſer Seite gerichtet wurden. Wie viel | 
beſſer, fagte man, würde es gewefen fein, vor Allem ben Ber 
fehr zwifchen Spanien und’ feinen Eolonjen, an. denen jeßt bie 
Franzoſen den größten Antheil nahmen, zu unterbrechen. "Man. 
ſchlug ben Vortheil, der den Franzoſen aus dieſem Verkehr er⸗ 
wuchs, unendlich hoch an: die Summe bes vorhandenen Geldeg 
möge dadurch verboppelt worben fein; ſonſt wuͤrden fie die Laſt 
bes. Krieges niemals zu ertragen vermocht haben. 
Ueberhaupt, fo, vellfommen, wie fie wünfchten, waren 
bie, Engländer noch nicht Meiſter zur See. In ihren eigenen 
Meeren waren ihnen die franzoͤſiſchen Caper faſt uͤberlegen. 
Duguay⸗Trouin und Forbin, von Breſt und Duͤnkirchen aus⸗ 
laufend, lauerten ihren Kauffahrern auf, mochten fie ſich nach 
dem Norden oder. bem Süden menden; vereinigt erfochten fle 
im September 1707 über eine Anzahl englifcher Kriegsfahrzeuge 


' Brenz Eugen an Graf Wratislaw, ‚4 Augufl. Cores Marlbo⸗ 
rough II, 325. 
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einen Sieg, ! deſſen fie ſich ruͤhmen durften, und der auch 
in England ſehr bitter empfunden wurde. 


u 


Segeie cCapnelt 
nterpepdfungen und jpätee geitzäge bie 1710: 


Nicht durch momentane Vortheile oder diplomatiſche Luͤnfe, 
fondern durch Die eingeborenen Kräfte ber Efemente, welde 
bie Welt zufammenfegen, werben bie großen Fragen ausge⸗ 
macht. Die hiſtoriſche Anſchauung dürfte das Jahr 1706 
als die Epoche bezeichnen, in welcher die Geſtalt, welche Europa 
nunmehr annehmen ſollte, in den weſentlichen Grundzuͤgen feſt⸗ 
geſetzt wurde. Es entſchied fich damals, baB bie ſpaniſche 
Geſammtmonarchie in der Vereinigung mit Frankreich, zu der 
ſie gebracht war, nicht werde behauptet werden können: die 
Nieberlande und Oberitalien fielen nach langen Kampfeñ, in 
denen alle Kräfte angeſtrengt worden, unter‘ den Einfluß ber 
Berbünbeten. Dagegen geſchah es Durch "eine innere Action 
und Anftrengung der caftifianifchen Bevölkerung, baß der öfter- 
reichiſche Prinz nicht Herr ber pyrenaiſchen Halbinſel wurde; 
wenn Carl II. bei den Völkern der aragonifchen Krone Bei⸗ 
fimmung fand, fo war doch auch biefe nur in Gatalonten 
entfehleben, in ben übrigen Landſchaften nicht nachhaltig. Den 
Caſtilianern hätte Carl TU. nur durch ein unzweifelhaftes 
und anhaltendes Uebergewicht der Waffen aufgebrungen werden 
fönnen. Auf ben canarifchen Inſeln und in Weftindien waren 
bie Einwohner eben fo geſinnt, wie in Caſtilien. 


".Lettre de Duguay-Trouin be E. Sue V, 293.. Fur Kevin- 
cheim muß man da Devonfhire leſen. on 
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Wer die Dinge aus ber Ferne ber. Zeiten anfteht,- möchte 
glauben, daß nun auch eine Abfunft fich. auf diefer Grundlage 
hätte zu. Stande bringen. laffen. "Ober folite nicht das bie 
Aufgabe der Politik ſein, die Rothiwendigfeiten ber Dinge- von 
dem Zufälligen zu fcheiden, jene feſtzuhalten, über das andere 
eine allen erträgliche Abkunft zu ſuchen? Kaum jemals -aber 
ift fie fo gefaßt worben; bie, welche ‚die. Waffen in der Hand 
halten, werben immer das für das Nothwenbigſte erflären, 
was ihnen das Nüglichfte fl. -. 

- Nur Eins mußte bamald in das allgemeine Bewußtſein 
treten, bie große Wendung ber Dinge, bie in den Nachtheilen 
von Frankreich, dem Uebergewicht ber Verbündeten lag. 

Der ‚erfte, ber .diefer Meberzeugung Raum gab, war Lud—⸗ 
wig XIV. ſelbſt. Sein Ehrgeiz war geweien, dem Wider: 
Rreben ber Berbündeten Europa gegenüber die Bereinigung 
ber gefammten Monarchie unter: feinem Enkel durchzuſetzen. 
Nah den großen Unfällen vom Jahr 1705 kam er auf den 
Gebanfen einer Theilung zurüd. Er wählte den Augenblid, 
als die Abfichten Marlboroughs, von der Mofel und Saar 
ber fi einen Weg. nach Frankreich zu bahnen, rüdgängig 
und befien Verhaͤltniſſe zu den Generalftaaten zweifelhaft. ges 
worden waren, um zuerft ben holländifchen Staatsmännern 
Griebensanträge zu machen. ! Deren Summe war, baß er 
auf bie Behauptung der gefanmten Monarchie für feinen 
Enfel Verzicht leiſtete. Ex ſchlug jet vor, bie fpanifchen 
Niederlande in einen unabhängigen ‚Staat zu verwandeln, 


Daß in -Diefer Zeit. unterhandelt wurde, wußte man {don aue vam⸗ 
berti und Wagenaar, Baterländifche Hiſtorie (deutfche‘ Ueberſ. VIR, 8343). 
Die Bedingungen ſieht man aus bem Unszug eines Schreibens deu Harha- 
penfionarius, 15. Auguſt 1705, in Coye'e Marlborough I, 458. 
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mit den für bie Sicherheit .von Holland nöthigen Vorkehrun⸗ 
gen, — wahrfcheinlich hatte er bas Land dem Kurfürften von 
Baiern beftimmt — und .dven Exzherzog -mit -Reapel und Sis 
cilien auszuftatten: auch in Bezug auf England gab er nady, 
nicht allein Königin Anna wie. einft König Wilhelm anzuer⸗ 
fennen, fondern ſich in die Beitimmung ber Nachfolge über- 
haupt nicht wieder zu miſchen. Zugeftändniffe, die ihm bei 
feiner Geſinnung fchwer genug werben mußten, ben Verbuͤn⸗ 
beten aber bei weitem nicht genügten, ja ‘beinahe als neue 
Anmaßungen erfchienen. Zu einer eigentlichen Unterhanblung 
ift es. bauber überhaupt nicht gefommen. 

Im Jahr 1706, nach dem großen Erfolge von Ramilles 
und der Aufhebung der Belagerung von Barcelona, entſchloß 
ſich Ludwig noch zu einer weiteren, umfaffenderen Annaͤherung. 
Er ließ durch Chamillart in einem zunaͤchſt an den Buͤrgermeiſter 
Hennequin gerichteten Schreiben die alte Alternative wieder in 
Vorſchlag bringen: die ſpaniſchen Reiche und Indien an den 
König aus dem Haufe Oeſterreich zu uͤberlaſſen, wenn feinem 
Enfel dagegen Neapel, Sicilien und Mailand bliebe: über 
bie fpanifchen Niederlande follten die Generalftaaten verfügen. 
Piemont und Savoyen, denn noch war er Meiſter in.Italien, 
wollte er herausgeben, wenn bafür ‚ber Kurfürft von Baiern 
wieder hergeftellt werbe.1. Diefer ſelbſt meinte die ihm von 
Philipp V. überlaffenen Rechte auf die beigifchen Niederlande 
darum nicht aufgeben zu müflen: er bachte vielmehr, biefelben 
wieder mit beim beutfchen Reiche: in Verbindung zu bringen, 


* Die Bedingungen theilte Wagenaar aus bem Schreiben van Buys, 
27. Auguft 1706 VII, 325, mit. Seht entnimmt man fie mit. größerer 
Sicherheit aus dem Schreiben- von d'Avaur an Hennequin, 8. Aug. 1706, 
bei Breebe, Correspondance diplomatique et militaire, 1850. &. 247. 
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in welchem Falle er als Freisaugfchreibenber- Faſt darin eine 
beſſere Rolle geſpielt Haben wuͤrde.! 

Für die Holländer hatten die franzöftfchen Vorſchlaͤge viel 
Eintadendee, Das Haus Defterreich noch mächtiger zu machen, 
als es durch diefe Theilung geworben fein wuͤrde, fühlte fich 
bie Republif nicht berufen, der bie öfterreichifchen Einflüffe in 
Weſtphalen eben fehr befchwerlich fielen. Der. Hanbelsftand 
von Amfterdam hätte den Krieg an fich je eher je lieber been« 
bigt gefehen; ſchon - flößte ihm das täglich. mehr auffteigende 
Uebergewicht ber englifchen Marine Beforgniffe ein. Man 
urtheilte im Haag, Frankreich ſei nun auf die Stufe der Macht 
herabgebracht, die e8 einmehmen follte; dagegen dürfte England, 
wenn man ben Krieg fortfege, allzumächtig werben. ben 
an biefe entgegengefepten Intereflen fnüpften bie Sranzofen an. 
Derjenige von ihren Staatsmaͤnnern, welcher bie hollaͤndiſchen 
Gefchäfte am beiten verftand, b’Avaur, nahm barin noch 
einmal das Wort; er fuchte bie republifanifchen Sympathien 
‚wieder zu beleben, bie ihm einft: gegen den Bringen von 
Dranien zu Statten gekommen waren. 

Aber bei den anderen Mächten Heß ſich fuͤr die fan 
fifchen Borfchläge auf feinen Beifall rechnen. Ueber bie fpa- | 
nifchen Niederlande zu verfügen, wollten weber ber Kaifer 
noch England ben Generalftaaten anheimftellen. Das maritime, 
Interefie ber Engländer ſtritt eben fo wohl gegen..bie eine, 
wie ‘gegen die andere Alternative; - fie wollten fo wenig bie 
ämerlfantfchen Eolonien, als bie flcilianifchen Königreiche unter 
feanzöftfchen Einfluß gerathen laſſen. Und wie hätte man in 


Dieſer bemetkenswerthe Vorſchlag erſcheint in einem Schreiben Max 
Emanuels von Mons, 10. Juli 1706, bei Vreede 287. 
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Bezug auf Moiland zulegt body noch Nachgiebttteir von Defter: 
reich erwarten dürfen? 

Nur Ein Mittel gab es, ben aeiſer zum Frieden geneigt 
zu machen: Einwirkung und Gefaͤhrdung von anderer Seite 
her, und ganz von ſelbſt ſchien ſich dieß darzubieten, als 
Carl XII. von Polen her in Deutſchland einbrach und eine 
ziemlich feindſelige Haltung gegen Oeſterreich annahm. Ei 
ſtand mit den Malcontenten in Ungarn, bie noch fehr. muthig 
waren, in Verbindung, und forderte die Abſtellung ‚der Re 
ligionsbefchwerben ber ſchleſiſchen Proteſtanten. Man wußte 
nicht, nach welcher Seite ex feine fiegreichen Truppen ‚Führen 
würde. 

Im Jahre 1707 aberwaͤltigte Villars die Linien vor 
Stollhofen, die nach dem eben erfolgten Tode des Markgrafen 
von Baden nicht mehr mit ber alten Vorſicht vertheidigt wur-⸗ 
ben, und überfluthete ‘mit feinen brandichagenden Schanren 
Schwaben und einen Theil von ‚Franken; das damals wohl. 
befeftigte Schorndorf, Schwaͤbiſch Gmuͤnd fielen in ſeine Hand. 
Wie nun, wenn ſich Carl XII. mit ſeinem in Sachſen er- 
frlfchten .umd ergänzten Heere nad) dieſer Seite: bin. wandte? 
Villars forderte ihn dazu auf, er verſprach ihm in Nürnberg 
entgegenzufommen.!" Auch vom’ Hofe von Berfailles unmit- 
telbar hat man’ ben König von. Schweden zu gewinnen gefucht. 


. Und follte e8 für denſelben nicht einen. Reiz haben, die Bahn 


ber berühmteften feiner Vorfahren einzufchlagen und eine ent 
Iheidenbe Rolle in ben großen Angelegenheiten zu-übernehmen? 
Zuweilen kann es auch eine bedeutende Handlung fein; 


Im Jahr 1725 bat König Stanielaus, der damals in Altranſtãdt 
zugegen war, Villars an dieſen Moment erinnert. - Cette iharche au- 
roit decide; fagte er, de l’empire et de plusieurs couronnes. 
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etwas nidyt zu thun: Carl XII. wied-alle biefe Anträge von 
fi). Der Grund hiervon war: er mißbilligte die politifche 
Haltung Ludwigs XIV., weiche die Unabhängigfeit aller an 
been Staaten bedrohe, und haßte feine religiöſen Tendenzen. 
Mit befonderem Unmuth hatte ihn die Ryßwiker Glaufel er⸗ 
füllt. Er hätte fidh lieber an die Spitze eines proteſtanti⸗ 
hen Bundes ‚geftellt, im Gegenfab mit Ludwig XIV., ale 
biefem zur Aufrechthattung feiner Macht bie Hand geboten: Mit 
dem Kaiſer auch deshalb verföhnt, weil berfelbe den Schlefiern 
einige veligiöfe Zugeftändnifie bewilligte, kehrte ex feine Waffen 
aufs neue gegen bas ruflifhe Reich, deſſen Emportommen | er 
zu verhindern dachte. 

Hierauf Eonnten bie Franzoſen die biefleit bes Rheins 
eingenommenen Stellungen nicht mehr lange behaupten: bie 
Malcontenten brauchten nicht gefürchtet zu werben, wenn fie 
“weder. von den Schweden noch von ben Türken unterftügt 
wurden. Auch in Gonitantinopel aber wünjchte man- die Ver 
einigung der beiden großen romanifchen Monarchien mit nich j 
ten; ber Faiferliche Internuntius beſaß bafelbft faft größeres 
Anfehen- ald der franzöfiiche Geſandte.“ Auf allen Seiten 
gewann ber Kalfer allmählich freie Hand. Wer wollte ihn 
hindern, nachdem er Neapel unterworfen hatte, bie toskaniſchen 
Preſidios einzunehmen, die Händel, in die er mit dem PBapft 
verwickelt war,. nach feinem Belieben auszumachen, - faktisch 
Here. und Meifter.von Italien zu werben, wenn biefer Krieg 
ſortdauerte. -&o war au Carl HI. ‚gefnnt, Obwohl er rs 


' In. den Briefen rumbtows und Warlboroughs bei re teten 
die Motive beutlich hervor. 

? ‚Wagner Historia Josephi 146: Sultanus ipse et Vezirius 
amicae quamvis Galliae cladibus gaudebant. - : 
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jest auf Catalonien beichränft fah, fo war er doch entfernt 
davon, den Franzoſen gegenüber einen Zuß breit Landes auf- 
zugeben; er forderte vielmehr bie fpanifche Monarchie, nicht 
allein wie fie zulegt unter Earl II. beftanden, fondern in bem 
Umfange, ben fie beim Abfchluß des porenäifchen Friedens 
gehabt hatte, zurüd. Und biefer unnachgiebigen Haltung ber 
öfterreichifchen Brüder gab England noch einmal feinen Beifall. 
Nicht als ob das ganze Rand einftimmig dafuͤr geweſen wäre. 
Die legten Ereigniffe vor Toulon und in Spanien Hatten viel⸗ 
mehr große Verftimmung.- hervorgebracht; eine Unterfuchung 
wurbe über die Urfachen berfelben angefteht, und lebhafte An- 
griffe gefchahen auf die leitenden Staatömänner; alle: inneren 
Partheiungen erwachten, aber eben bie. Gefahren, in bie da⸗ 
durch das vorherrichende Syſtem gerieth,. trugen wieder dazu 
bei, ber friegerifchen Gefinnung die Oberhand zu verfchaffen; 
Die Engländer wollten Carl IH. nicht fallen laſſen, in welchem 
fie ein Gefchöpf ihrer Hände fahen. Das Ergebniß ber Be 
rathungen: war eine feurige Adreſſe für bie Fortſetzung bed 
Krieges, welcher die Königin ihre Beiftimmung ertheilte. „Kein 
Friede“, Heißt es darin, „werde ficher und ehrenvoll ſein, wenn 
nicht das Haus Oeſterreich in den Beſitz der geſammten ſpa⸗ 
niſchen Monarchie gelange“. 1 

Unter diefen Umftänden konnte auch Holland feiner fried⸗ 
lichen Tendenz nicht Folge geben. Die Politik der Republik 
warb damald von dem Rathöpenfionarius Heinſtus geleitet, 
‚einem Manne von Einfachheit, Ruhe imd wneigennügiger Ge 
finnung, ber aber, wie er lange Sahre hindurch mit Wil 
helm III. in den engften Beziehungen geftanden hatte, To das 


a Core Marlborough ˖ II, 379. 


Heil -.feined Staates in fortdauernd guten VBernehmen- it. 
England erblidte und: fich nicht ven demſelben trennen -Taffen 
wollte. In früheren - Jahren waren Verſuche der Art Lud⸗ 
wig XIV. oftmals gelungen. „Aber. darin lag. ber Unterſchied 
der Zeiten, daß ſie jetzt nicht zum Ziele führten. oo 
Man ſprach damals viel von. nei europäifchen: Eriuni- 
virat, das in Eugen,. Marlborough ns Heinſtus beſtehe; und 
in’ der That von größtem Einfluß war daB zwiſchen dieſen 
Männern obwaltende Einverftaͤndniß. Die im Jahre 1689 
von England und Holland begruͤndete; einmal unterbrochene, 
dann wiederhergeſtellte gemeinſchaftliche Politik der drei Maͤchte 
hatte in ihnen gleichſam eine perſonliche Repräfentation. Jede 
Abkunft mit Frankreich ward durch fie ‚verworfen: der Krieg - 
follte und mußte mit alfer Anſtrengung fortgefegt werben, 


Feldzug: von 1708. 


Im Jahr 1708 fuͤhlte ſich dudwig noch einmal I fiat ges 
nung, ben- Kampf in feinem ganzen Umfang, im Sinne feiner . 
alten ‚Ideen aufzunehmen. Ein Wechſel in der Leitung: bek, J 
Finanzminiſteriums, Die auf Desmarets übertragen wurde, dent 
Mann; . ber unter allen Lebenden dem Geiſte Eolberts am 
nächften zu ftehen fchien, wirkte auf ‚Die Herftellung bes Gre- 
bite fo günſtig, daß der ‚König: abermals fünf bedeutende Ar- 
meen ins Feld ftellen. fonnte, in Flandern ‚am Oberrhein, im 
Dauphiné, in Catalonien und in Spanien. | 

Eine große Ausficht ſchien ſich überdieß dadurch u ‚gie 


öffnen, daß bie nationale Partei von Schottland, welche ihren 
Ranke, franzoͤſiſche Geſchichte. IV. 16 
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Patriotismus an ‘den alten Erinnerungen ber englifchen Kriege 
nährte, ‚in großer Aufregung über den Beichluß ber. Union 
mit England, der fo eben, wiewohl nicht ohne ben lebkaf- 
teften Widerfpruch, in dem -Barlament durchgegangen war, 
ihr Augenmerf- duf den Sohn Jakobs II. wandte. Bon ben 
vornehmften Herren in Schottland ward feine Anfımft gefor- 
dert, die ganze Natlon fchien dieſelbe zu erwarten; nicht ohne 
Mißtrauen und Zögerung, aber dann mitEntfchlofferfheit ging 
Ludwig XVV. darauf ein; eine Expedition,‘ aus ben--Cor- 
farenfchiffen von Duͤnkirchen zufammengefegt, ſollte den Prä- 
tendenten felbit” und 6000 Mann: franzöfiſcher Truppen hin⸗ 
überbringen. 

Allein günftige Geſtirne ſtanden von Anfang an nicht über 
dieſer Unternehmung. Das Geſchwader von Dünfirchen konnte, 
durch zufällige Umftände gehindert, erft eine Woche fpäter unter 
Segel gehen, als urfprünglich beabfichtigt war; als es am Firth 
of Forth anlangte, ftieß es auf eine bei weitem überlegene eng- 
liſche Kriegsflotte; Edinburg zu erreichen zeigte ſich ſofort un⸗ 
möglich, und man faßte den Plan, den jungen König nad) 
dem Borth of Murray und nad) Inverneß zu »führen; Dem 
aber festen fich widsige Winde entgegen und ber- Mangel. an 
einer genügenden Kunde jener Meere und Küſten. Alles über: 
zeugte fich, daß in Schottland nichts auszurichten ſei; man 
hielt e8 für einen Gewinn, ohne bebeutenbe Berfufte nad) 
Dünlit chen zurückzukommen.! 

Weiter führte ein in den Niederlanden angetnüpftes Ver⸗ 
händnig. ‚Die Regierung, die unter. dem Namen: Carls IN. 


N Lettre du Ch. de Gasse a Chamillard bei Lamberti V, 2; 
werigſtens zuverläſſiger, als alle das Gerede in Forbins Memoiren, welche 
mir doch “auch von n zweifelhafter Aechtheit ſcheinen. 


243 





—— — 


hauptſachlich von. den Generalfiaaten verwaltet wurde, erweckte 
den Widerwillen der katholiſchen Niederlaͤnder; inallen großen 
Städten in. Flandern und Brabant regten ſich die fo tief be— 
grünbeten . belgifchen Antipathien ‚gegen Holland; es bedurfte 
nur eines raſchen Anfalls, ſo gingen Gent ‚und Brügge wieder 
zu Philipp V. über; mit einer Art von Enthuſiasmus, als 
eine Befreiung warb die erneuerte Befignahme durch bie-Fran- 
zofen begrüßt. Auch andere- für die Communication in -biefen 
Lanbfchaften ‚wichtige Punfte nahmen biefe ein; fie waren 
plötzlich wieber die Meiftes im Lande, und. wenbeten- fich nun 
nach :der hohen Schelde zuruͤck, um entweder Oudenarde felbft . 
zu belagern, was bie Meinung Vendome's, oder, wofür zu- 
legt die Autorität bed Herzogs von Bourgogne entſchied, um 
ein feſtes Lager in der Naͤhe aufzuſchlagen und unter dem 
Schutze dieſer Aufſtellung einen Verſuch auf Menin zu machen. 
Die Eroberung von-Menin würde, fo war man ſelbſt im La— 
ger der Verbündeten überzeugt, bie: Neigungen zum "Frieden 
in Englgnd gewaltig verftärft haben:. unter dem Zufammen- 
teeffen ungünftiger. Umftände aus "der Heimath und dem Selbe 
traten - Augenblide ein, in denen Marlborough in tiefer Abs 
fpannung. und Niebergefchlagenheit die Sache, die er zu führen 
uͤbernommen, faſt für verloren hielt. In einem ſolchen Mo⸗ 
mente traf ihn Prinz Eugen, ber ſich überhauptnächft Wit 
heim TH. unter- allen Gegnern bes Königs als den hartnädig- 
ften und unternehmenbften erwiefen Bat. Zu | 
Für Eugen. war damals, nicht .ohne- die lebendige Theil: 
nahme Marlboroughs felbft, ein neues Heer am Mittelchein. 


+ Marlborough 9. Juli. The states have used this country so 
ill, that I no ways doubt, that all Ihe towns — will play us 
the same trick, as Ghent has done bei Core -II, 767. 
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zuſammengeſetzt worden: aus Hefllihen Truppen, welche. bie 
Generalſtaaten befoldeten, fächftichen, ‚welche ber Kaiſer über- 
nahm; ein paar Regimentern, welche. ber Kurfürft. von ber 
Pfalz nicht ohne Gegenzugeftändnifle überließ, und ben Reiche 
truppen., welche der Kurfürft von bannober, deren Oberbe⸗ 
fehlshaber, bewilligte. 

Die allgemeine Vorausſehung war, daß Eugen an der 
Moſel und Saar vordringen, den einſt von dem Herzog von 
Lothringen und zuletzt von Marlborough verfuchten Einbruch nach 
Lothringen und ber Champagne wieder aufnehmen werde. - Diefe 
Vermuthung allein reichte hin, um alle Unternehmungen am 
Oberrhein, zu denen fonft der Kurfürft von Baiern und ber 
Fuͤhrer ber Franzofen, Herzog von Berwid wohl fähig. ge 
wefen wären, abzuſchneiden. Der Kurfürft ſtellte ſich mit 
ſeinen beſten Mannſchaften bei Saarlouis auf. 
... Aber eben darin beſtand Die oft erprobte Strategik Eugen, 
an der einen Stelle und zwar einer ſolchen, wo alle Wahr⸗ 
fcheinlichkeit dafür war, daß er angreifen würde, mit einem 
Angriff zu-brohen, und fich indeß nach einer andern Seite zu 
werfen, - Nicht auf Lothringen, fondern auf bie Niederlande 
war jetzt feine Abficht gerichtet, dahin ſetzten fich feine Trup 
pen in Bewegung. ‚Die drängenden Ereignifle geftatteten ihm 
nicht, fie ſofort in bedeutender Zahl zu Marlborough zu fuͤhren; 
nur von ein paar hundert Huſaren begleitet, traf er in. Asfche 
bei bemjelben .ein; aber fchon feine perfönliche Anweſenheit zeigte 
fich unſchätzbar. Er begriff die Niedergefchlagenheit Marlbo⸗ 
roughs nicht: ihm ſchien es, daß die Sache ſo gut ſtehe, wie 
jemals, daß man noch Hoffnung habe, alle. moͤgliche Genug⸗ 
thuung von Ludwig XIV. zu erlangen, wenn man nur feinen 
Augenblick verliere. feinem flandrifchen Heere auf. ben. Leib zu 
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gehen. : Bald’ war Alles wieder guten Muthes und voll Ver—⸗ 
trauen. !. 

Während ſich— aber Die. aus vielen Nationen und. dLandes 
arten, den, Truppen verſchiedener Kriegsherren zuſammengeſetzte 
Armee der Berbünbeten zur Einheit einer: einzigen militärischen 
Action erhob, gefchah in dem Heere bes Monarchen, von 
deſſen Wink und Wort Alles abhing, das Gegentheil. 

Der ruhmvollſte der damaligen franzöftfchen Feldherrn, 
Vendome, und der geiſtvolle, beſonnene Erbe des Reiches, 
der aͤlteſte Sohn des Dauphin, "Herzog. von Bourgogne, ſoll⸗ 
ten zur Heerführung zuſammenwirken; jeder allein möchte 
vielleicht dazu. fähig geweſen fein, aber neben einander ge 
ſtellt, einer auf den andern angewiefen, waren fie unfähig, 
etwas. auszurichten. Die Anwefenheit -eined Prinzen von 
höchftem Rang, welche dazu bienen follte, ben. Gehorfam .der 
Armee zu everſtaͤrken, wirkte wenigſtens unter den Führern 
das Gegentheil. Seine Umgebung, bie. auf ihn’ Einfluß ge— 
wann, "erhielt ein Gefühl: von Selbftänbigfeit, welches der 
Unterordnung unter Die ſrategiſche Autorität‘ bed arßchati 
ſchaͤdlich wurde. 

Schon die ganze Bewegung nad Oudenarde und Menin, 
die man eben ausführte, war von der Umgebung des Prinzen 
vorgeſchlagen und nicht recht im Sinne Vendome's. Dem 
Hauptquartier des Prinzen maß man überdieß die Schul da⸗ 
von bei, daß ſie nicht raſch genug ausgefuͤhrt wurde. | 

Als daher die Franzofen am 11. Juli die Scheide über: 
ſchritten, waren auch die Verbündeten bereits in der Nähe; 
die beiden Armeen gingen: ungefähr zwei Wegftunden von eins 
ander über biefelbe, ziemlich zu berfelben Zeit, bie Franzoſen 

"4 Grumblow an ven König von Preußen‘; 7. Jali 1708. BEE 
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tiefer unten bei Gavre, die Verbündeten näher ‚bei Ouden⸗ 
arde, ohne daß fie viel von einander gewußt Hätten. Die 
vorberften Züge waren ziemlich erftaunt, als fie bei dem. “Dorfe 
Eyne auf einander trafen. Es fcheint .unzweifelhaft,. daß bie 
Sranzofen, deren Truppenmaffe fchon an. Ort und ‚Stelle war, 
bie Cavallerie ber. Verbündeten. zuruͤckwerfen, ben- Platz ein- 
nehmen, ben Uebergang : der feindlichen Infanterie. . vielleicht 
hätten verhindern können. Aber darüber mußte erſt berathen 
werden. Statt fofort auf bie. Uebergegangenen einzudringen, 
ftellten. fie fih auf: benachbarten Höhen. auf, und ließen ben 
Verbündeten Zeit, ſich ebenfalls zu formiren. - Die Abflcht 
Vendome's, der-mit dem rechten Flügel auf den Höhen. von 
Opfe fland, war es nun, mit dem linken, den ber Herzog 
von Bourgogne befehligte, einen Angriff auf die Reiterei des 
rechten feindlichen Flügels zu machen, und aus den Berichten 
der Verbündeten ſieht man, daß ein ſolcher ihnen hoͤchſt ge⸗ 
fährlich geworden wäre, Aber dem Prinzen ward .vorgeftellt, 
daß er eine gute Pofltion inne habe, das. Terrain; wo er 
angreifen folle, ſchwer zu pafliren fei, ein Verſuch dazu Alles 
“gefährden werde. Der Prinz bedachte fich einen Augenblid, 
denn was ‚werde Bendome dazu fagen: aber er befolgte ben 
Rat, ber ihm ber befte fchien, und begann fich zu verſchau⸗ 
zen. Hierdurch ward e8 ben Verbündeten möglich, ihre Be 
wegungen mit: ungetheilter Kraft auszuführen... Einzelne Heer 
haufen ftießen bei den Muͤhlen, Kirchen und Dörfern .auf bie 
Feinde: man fah ba noch einen andern Vortheil der Lrieg- 
führung der Verbündeten hervortreten; die firbalternen "Ans 
führer, einer größeren Freiheit gewohnt, zeigten mehr felbft- 
ftändige Thatkraft und gewannen nach und nach das Leber- 
gewicht. Unter dieſen Umſtänden wurde es entſcheidend, daß 


eine Reiterſchaar, die ihren Weg durch bie Stadt Oudenarde 
genommen Batte, bie Slanfe und ben - Rüden Vendome's er⸗ 
reichte. Gegen Abend fanden fich. die Sranzofen allenthalben 
. zurüdgedrängt, aingeſhleſen, gefahrdet: ſie mupten zum Rück⸗ 
zug -fchreiten. ! 

Die Schlacht . war Slutig und zog ‚den: Franzofen große 
Verluſte zu, aber in ihren unmittelbaren Folgen fönnte fie 
mit feiner der vorangegangenen großen Enticheidungen ver: 
glichen werden, Als die Verbündeten ſich entichloflen, ihre 
Waffen .gegen . Lille zu wenden, in ber UWeberzeugung, daß 
bieß Unternehmen unter allen möglichen bie größte Ausficht 
barbiete, denn von dort lafle fich eine Invaſion nach dem 
inneren Frankreich ausführen,? glaubten Vendome und Bour- 
gogne, die indeß BVerftärkungen empfangen Batten, .fie aber- 
mals beftchen zu Fönnen. So wie dort die Laufgräben er- 
öffnet waren, rüdte Die große franzöftjhe Armee zum” Ent- 
fage bed Plages an. ES war im Anfang des September. 
Man meinte nicht anders, als Vendomg werde ben fünften 
biefed Monats, den Geburtstag Ludwigs. XIV., mit einem 
Angriff auf Dad Lager ber Verbündeten und einem großen | 
Schlachttag begehen. 

In diefem Momente traten aber die Meinungeverſchieden- 
heiten der Fuͤhrer noch ſtaͤrker hervor, als bei Oudenarde. 


Von den vorliegenden Schlachtberichten ſcheinen mir das Schreiben 
Vendome's an dei König (Mem. mil, VIII, 390) und die Relation bes 
Kriegsverſtändigen Schulenburg, welcher der Schlacht als Freiwilliger bei- 
wohnte (Denfwitrbigkeiten von Schulenburg I, 327) das Einleuchtendſte bar- 
zubiefen. Die Darftellungen bei Core ‚und. Kausler ‚find faft zu methodiſch 
und weitſchichtig. 

? Marlborough an Boyle: Dispätches IV;.447,. atnupn daran ' bie 
Höffnung carrying Ihe war into Ihe heart of Frante. 
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Damald hatte der Herzog: von Bourgogne noch bie Weifung 
‚gehabt, ſich zulegt immer der Anſicht Venbome's anzufchließen; 
feitvem hatte ihn ber König von. biefer Pflicht. befreit; er hatte 
vollfommen freie Hand, zu enticheiden.! ‚Seitdem war nun 
Berwid mit feinen Verftärfungen eingetroffen, aber höchft un⸗ 
gern fügte fich berfelbe in bie für den Dienft nöthige Unter 
orbnung unter Vendome; nur von bem Herzog von. Baur 
gogne, auf ben er ſelbſt ben. größten Einfluß ausübte, wollte 
er Befehle empfangen. Indem Vendome auf ben. Angel 
drang, und zwar .gegen den rechten Flügel - des Feindes,: mer 

hin er feine Kanonen führen wollte, urtheilten Berwick, bie 
übrige Umgebung des Herzogs von Bourgogne, und biefer felbf, 
daß die feindliche Armee vortrefflich aufgeftellt. und in dem 
rechten Flügel ſo wenig wie in dem linken oder in der Mitte 
mit Vortheil anzugreifen ſei: ſie habe eine eben ſo große 
Truppenzahl, und ihre Infanterie ſei ohne allen Zweifel beſſer 
als die franzoöſiſche; es möge ſchmerzlich ſein, Lille zu ver⸗ 
lieren, aber noch ſchlimmer ſeien doch die Folgen einer um 
gluͤcklichen Schlacht; ſie würde das einzige Heer, welches Franl 
reich noch beſitze, zu Grunde richten. 

Statt zu dem Angriff zu ſchreiten, zu welchem man ge⸗ 
kommen war, fragte man bei dem König an; Ludwig XIV, 
noch immer der Meinung, daß ber Angriff‘ nothwendig fei, 
jandte doch feinen Kriegsminifter, um bie Lage ber “Dinge 
ſelbſt zu unterſuchen, und darnach zu entſcheiden; dieſer, 
nachdem ein paar große Recognoscirungen ausgeführt waren, 
trat zuletzt auf die Seite des Herzogs von Bourgogne; 
auch Vendome erklaͤrte, daß nunmehr, nach den weiteren 


' Le .duc de Bourgogne à Fenelon 20. Sept. 1708, Corre- 
spondance de Fenelon I, 234. 
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Vorkehrungen Der Feinde und dem fchlechten Einfluß bei Zoͤ⸗ 
gerüngen auf’ die Stimmung der Armee, ein Angrif unthun⸗ 
lich geworden jei.! - 

Noch ſchien es moglich, ben Feind auch ohne directen An⸗ 
griff durch Unterbrechung feiner Communicationen mit Brüffel 
und Oſtende, vor. welchen Orten ihm alle feine Bebirfniffe 
zufamen, ‘an ber Sortfegung ber Belagerung zu hindern. “Die 
Franzofen fchritten- fogleih an das Werk -und es gelang ihnen 
gluͤclich; durch wohlgewaͤhlte Stellungen, Die ſie an ber Schelde 
einnahmen, ſchnitten fie das „Heer der Verbuͤndeten zuerſt von 
Brüffel, nach einiger Zeit Durch: Die Eroberung von Leffingen 
auch von Oftende ab. Dieſe geriethen zuweilen in- nicht ges 
ringe Verlegenheit: allerlei Mangel. zeigte fich in ihrem Lager; 
fie Haben einmal vierzehn "Tage lang feine Briefe mehr ber 
-fommen. Indeſſen war es boch unmöglich, in dem offenen, 
reichen. Lande jeden Zuzug zu verhindern; und durch Fleine 
Beſchwerden ließen fich die Verbündeten in ihrer Belagerung 
. nicht ſtören, deren Erfolg unzweifelhaft war, wenn fie Stand 
hielten. Der Gouverneur ber Feftung, Boufflers, leiſtete Alles, 
was zur Vertheidigung eines eingefchloffenen, imd nur auf eine 
beſtimmte Zeit mit dem Erforderlichen verjehenen Platzes ger 
ſchehen kann; er rechnete auf den Entſatz, den ihm der König 
ausdruͤcklich zugeſagt Hatte; da dieſer ausblieb, ſah er ſich ge⸗ 
nöthigt, erſt die Stadt, am 8. December auch die Citadelle 
aufzugeben. So eben machte damals der Kurfürft von Baiern, 
der an bem Rheine nichts zu thun fand, was feiner würdig 


St. Simon hat von allen diefen Dingen nur eine. fehr - einfeitige 
Kenntniß, die ihn und Andere irre geführt hat. Bei weiten, zuwerläfliger 
ift, was. Berwid mittheilt. Sichere -Kunde gewähren bie im 8. Bande 
ber Memoires militaires mitgetheilten Aftenftäcte. 
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geweſen wäre, und nicht.fehlen wollte, ‚wo über die Hauptfach 
entfchieben ward, einen Verſuch auf das wenig befeſtigte Brüffel; 
aber ſchon Hatte die günftige Stimmung, auf die er -rechneie, 
durch alle die widrigen Zwifchenvorfälle an ihrer. Kraft ver 
loren:i ald bie Verbündeten, die an der Schelde nicht mehr 
aufgehalten werden fonnten, eine Wendung gegen ihn nahmen, 
mußte ex ‚von feinem Vorhaben abftehen: Und ba .nun ber 
König es nicht rathfam fand, feine Armee während bes Win- 
ters beiſammen zu halten, ſondern ſie zurückzog und trennte, 
noch ehe die Verbuͤndeten dieß thaten, fo bekamen dieſe freie 
Hand, auch auf die im Anfang des Feldzugs verlorenen 
Feſtungen wieder loszugehen. Wohl war darin eine ſehr be⸗ 
deutende Anzahl von Truppen zurückgeblieben, aber dieſe war 
unnuͤtz in Plaͤtzen, welche doch feine Vertheidigung zuließen. 
In Gent zogen bie Befehlshaber, ſobald die Laufgraͤben er⸗ 
öffnet waren, in Betracht, daß bei der Unmöglichkeit, zugleich 
bie Beftung zu behaupten und die Truppen zu retten, nichts 
"übrig bleibe, als jene aufzugeben. Den Verbündeten felbft war 
ed unerwartet, daß fie vor jedem eigentlichen Angriff fich 
zur Capitulation bereit erflärten.? War aber Gent gefallen, 
fo konnte auch Brügge fich feinen Augenblid länger. Halten. 
In den erften Tagen bes Jahres 1709 wurden bie übrigen 
in, biefen Gegenden eingenommenen Plaͤtze verlaflen. 


' Schulenburg 1. Dec. La bourgeoisie de Bruxelles est allde 
contre lattente d’un chacun au devant de tout ce qui pouvoit 
contribuer à bien defendre leur ville; cependant plusicurs des 
principaux et même des generaux sont sortis de-la place, ce 
qui a fait dire, qu’on devoit leur öter leur pension et la donner 
aux dames, et surtout A la duchesse d’Arenberg, qui y'est restee. 

2 Lettre de Buisson a Chamillart. Gent 31. December. Mem. 
milit. VIII, 831. on | Ä 
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Die Verbündeten hatten Alles erreicht, was in- ihrer 
Abficht liegen konnte. Die durch die Schlacht von Ramilies 
und den Feldzug von 1706 errungenen Voriheile waren im 
Jahr 1708 einen Augenblid zweifelhaft geworden, aber nun- 
ehr um .fo. ficherer befeftigt. Blandern und Brabant waren 
ber .Herrfchaft der Seemächte und Oeſterreichs aufs neue un⸗ 
terworfen. Die damals eingenommenen Feltungen an der Lys 
und Schelde, Auf deren -Wiebereroberung ed den Franzoſen 
hauptſaͤchlich ankam, waren nicht allein behauptet, fondern 
durch Die Unterwerfung von Lille-mächtig verftärtt. Fragt man 
nach den Urfachen biefer Erfolge; fo liegen fte fin der ftrates 
giſch Schwierigen Aufgabe, welche die Franzoſen durch die De 
fitznahme von Gent und Brügge ſich felbft gefehaffen hatten; fie 
mußten zugleich dieſe Städte behaupten, und ihre alten Gränzen 
vertheibigen, Nur bie rafchefte. Bewegung, und- eine. burchs 
aus einheitliche Bührung, in ber allein das Talent des Feld⸗ 
herrn feine inneren. Hülfsquellen entwideln, feine Schwingen 
hätte vegen können, würden eine glüdliche Erreichung dieſes 
doppelten Zieled möglich gemacht. haben. Aber indem zwei 
Häupter aufgeftellt wurden, fam ein Moment ber Berathung 
in die Kriegführung, welches bei den auseinandergehenden An- 
fichten und anwachſender perfönlicher Antipathie Alles lähmte, 
Die Monarchie fünnte des Wetteifers um die Gnade bes 
Fürften und bie bamit zufanimenhängende Ehre nicht ent 
behren; aber derfelbe fann ihr auch gefährlich und verderblich 
werden, wenn bie dynaſtiſche Autorität fih in mehr als einer 
Perſonlichleir barftelt. 
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Unterhandlungen und Seldzüge von 1709 and 1710. 


Berwid erzählt, daß ihm im Herbſte des Jahres -1708, 
als die “Dinge für bie Franzoſen einmal gut ſtanden, eine 
Friedenseröffnung von Marlborough zugefommen ſei. Man- kann 
nicht urtheilen, ob fie ernftlich gemeint oder eine bloße Kriege 
ft war; genug, daß es die Franzoſen noch nicht fuͤr unbe 
dingt nothwendig hielten, darauf einzugehen: 

Nachdem nun aber ber Feldzug ſo ungluͤcklich geendet Hatte, 
war fein Zweifel weiter. Ludwig gemänn es über fich, auf 
feinem Wege, die Theilungsverträge erneuernd, einen: Schritt 
weiter zurüchuthun; er bot jegt auch Mailand für den öfter 
veichifchen Antheil an und erflärte fich bereit, die Holländer 
in die niederländifchen Bläge, aus denen er fie verjagt hatte, 
wieber aufzunehmen: Aber die Vortheile der Verbündeten waren 
ſo groß, ihre Erwartungen von ber nächften Zufunft fo imer⸗ 
meßlich, daß fie an ihrer Forderung, der Uebertragung der ges 
ſammten fpanifchen Monarchie auf Earl IH. von Oefterreich, 
fefthielten. Die Engländer dachten überbieß bie alten Rechte 
der Proteftanten in Franfreich zu erneuern; Ludwig X. 
ſollte den Prätendenten entfernen, Dünkirchen fchleifen, Conde 
und Balencienned herausgeben. Die Holländer, bei weitem 
friebfertiger ald die Andern, und auch mit Defterreich über 
die in ben belgifchen Provinzen zu treffenden Einrichtungen 
feineöwegs einverftanden, befchieden fich doch, Daß fie fi 
auf feine abgefonderte Unterhanblung einlaffen dürften. "Unter 
diefen Umftänden bot ed von vorn herein wenig Ausficht bar, 
ald König Ludwig noch vor dem Wiederbeginn ernfllicher Feind⸗ 
feligfeiten im Jahr 1709 -feinen Minifter Torcy nach dem 
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Haag ſchickte, um in perfönlicher Befprechung zu-verfuchen,; wie 
weit er bie Briebensverhandlungen fördern könne. Der Raths⸗ 
penſtonarius lehnte in Folge ſehr beftimmter Verträge jebe 
einfeitige Unterhanblung ab; Torcy wandte fih an Marlbo⸗ 
rough, der in ben Rufe fand, für Geldanerbietungen. nicht 
wnempfänglich zu fein; und überaus anfehnlich waren bie, 
welche König Ludwig ihm machen ließ, für ben Ball, daß er 
ſeinem Enfel Neapel und Sicilien, oder, wenn nicht beides, 
boch bas eine oder das andere verfchaffe. "Aber Marlborough 
wied Alles von ſich. Er erklärte, fein englifcher Minifter 
fönne es wagen, Neapel oder Sicilien an einen frangöfifchen 
Prinzen übergehen zu laſſen; fo entichieden war hierüber bie 
Meinung ber englifchen Nation. Das Triumvirat hielt. in 
ungefchwächter Eintracht zufammen und. gebot noch über die 
Polittk und die Streitfräfte der verbünbeten Staaten und Reiche. 
Die. Friedenspräliminarten,, welche bie. Verbündeten. aufftell- 
ten, entfprachen ben großen Zweden, deren Erreichung fie 
ſich vorgefegt hatten. Darnach follte die gefammte fpanifche 
Monarchie an Carl MM. übergehen, Philipp -V. aus ben 
Landichaften, bie er noch inne hatte, wie in Spanien, - fo 
in Steilien und Südamerifa, wenn er fie nicht freiwillig 
räume, durch bie vereinigten Waffen dev Verbündeten und. bes 
Königs von Frankreich ſelbſt verjagt. werden. Man ‚wollte 
einen Waffenftiliftand auf zwei Monate. fchließen, innerhalb 
deſſelben follte der König einige feiner wichtigften Eroberumgen, 
Straßburg, Luremburg, Namur und Eharleroi herausgeben 
und Dünfirchen fchleifen: die Verwandlung dieſes Stiliftandes 
in einen Frieden follte aber auch dann noch davon ‘abhängen, 
baß inzwilchen bie. erfte Bedingung ausgeführt, ber gefammte 
Umkreis. der fpaniichen. Monarchie von Philipp V. wirklich 
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verlaffen fei.! Wie wurde da bie: Härte der Forderungen, 
mit welchen Zubwig XIV. in den Zeiten feines Glückes den 
Mindermächtigen beſchwerlich "gefallen war, Ihm nımmeht fe 
empfinblich vergolten. - Daß Spanien feiner Dynaftie entrifien, 
feine eigene Macht in engere Echranfen zurüdgeiwiefen werden 
follte, fonnte nach Allem, was vorgegangen, gerecht erfcheinen: 
aber noch viel weiter gingen die Anmuthungen, bie ihm ge 
ſchahen: er ſollte ſelbſt feinen Gnfel verjagen helfen, und 
wenn es damit innerhalb zweier Monate nicht gelang, was 
doch in der That nicht von ihm abhing, der Stillſtand auf⸗ 
gehoben fein, für den er indeß fo große Opfer gebracht haben 
würde. . Berluft und .Schimpf waren gewiß, der Friede um 
gewiß: Mochte nun auch der Minifter, in der Befangenheit 
der Unterhandlungen und dem Drang ber 'Gefchäfte, die An⸗ 
nahme folcher Vorfchläge für möglich Halten: 2 ber König 
fonnte nicht anders, als fie verwerfen. 

Eine unendlich trübe Stimmung lag im Jahre 1709 über 
Sranfreih. Jedermann war unglüdlich über ben legten Yeld- 
zug, über Die Fehler, die dabei gemacht, bie Verluſte, die 
dabei erlitten, die Mängel der Berfönlichfeiten, die an ben 
Tag gekommen waren. Der Herzog: von Bourgogne verlor Die 
Verehrung, die er bisher genoflen hatte. „Man Hört nichts 
als Klagen,” ruft Frau von Maintenon ans, „man. ſieht nichts 
ald Traurigkeit, nur ein Wunder fann und retten.‘ Zu ben 
Unfällen des Kriegs Fam die Ungunft ber Natur. ‚Nach einkm 
milden Herbft trat im Januar 1709 ein überaus -Falter 


' Observation sur le Ame article prelim. bei Torey.  Petitot, 
67, 323. 

2 Der Benetianer Ruzzini behauptet fogar, ber wichtigfte Krfitel fei von 
Torch ſelbſt anfgefeßt worden, freilich wicht in der Abficht, ihn durchzuführen. 
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Winter ein,! mit feharfen durchdringenden Winden, die bis 
zur Fruͤhlingsnachtgleiche anhielten, welche alsdann anſteckende 
Krankheiten, die das Hotel Dieu füllten, fpäter. Mißwache 
und eine unerhörte Theurung im Gefolge hatte. | 

Die Verbündeten, die ihrerfeits von dieſem Unglüd we⸗ 
niger heimgeſucht waren, dachten ben König zur. Annahme 
ihrer Präliminarien mit Gewalt zu zwingen. : 

Der Kaifer willigte ein, daß die vornehmften- Anftrengun— 
gen von der Seite ber Niederlande her gegen. Frankreich ger 
macht werden follten; Marlborough war fehon. immer für eine 
Invaſton in Frankreich geweſen, von Eugen behauptete man 
gehört zu haben, ‘er wolle die Operationen -in- Amiens anfan- 
gen; er hoffe noch Verfailles zu zerftören.: In ber Franche⸗ 
Comts regte fich eine Verſchwoͤrung zum Abfall von Frankreich 
die, wenn der erſte gluͤckliche Erfolg im Elſaß erfochten ſei, 
losbrechen folte.?2 Der. Herzog. von Savoyen dachte, ſich in 
Erwartung diefer Bewegung einen Weg über Briangon und 
Hort Barreaur in das Gebiet von Lyon zu bahnen; man gab 
bie. Hoffnung nicht auf, in ben Gevennen die gfühende Afche 
bes. Aufruhrs noch einmal in helle Flamme zu feben. m 

Noch war jedoch Frankreich. nicht ohne militärifche Be 
| riſcheft Wenn der Angriff auf Eile, die Vertheidigung von 


Eüſabeth Charloite an die aurfürſin, 18. Ian. 1709, „Man 
kan faum drinken. Wein umd Waffer wird bei dem feuer zu Eyß; alles 
was man eſſen will, iſt erfroren: ich habe mein Leben keinen rauheren 
Winter erlebt.". 

2 Nur bei Wagner finde ich Notz hievon: Braconiero quopiam 
coriphaeo quidam. Burgundi spoponderant, urbem cum arce (Be- 
jancon) per. conscios bomines (arcanis notis quas "inspexi literae 
nomen reticebant) 'interceptum iri: copiam fore, se äd Sabaudi- 
cas. copias jungendi — in Franciam .irrumpendi.. — -. 
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Bent und Brügge aufgegeben worben war, um bad Heer zu 
fchonen — Marlborough war erſtaunt über das treffliche Aus⸗ 
iehen. ver Truppen, welche aus Gent. abjogen, — fo war 
dadurch Doch auch bemirkt, daß biefes franzöftfche Heer. roch 
eriftirte. . Villars, ber mit der Großſprecherei, die man. an ihm 


: unerträglich fand, und einem raͤuberiſchen Eigenmuß, ber filr Je 


bermann am Tage (ag, doch ein großes Talent, -bie- Truppen 
zu behandeln, eine hohe militärifche. Gabe: verband — glänzend 
in faſt umunterbrochenem Glüd — trat in ben Niederlanden 
an bie Spige beffelben. Alles Ungemaches, das der Winter 
und die Theurung ber Lebensmittel herbeiführte, . ungeachtet 
war er im Stande, ſogar noch früher ats die Verbündeten 
im Felde zu erfcheinen, und ihren Angriff, .ehen. jo ſtark wie 
fie, innerhalb feiner Linien zu erwarten, " Unvermuthet warfen 
fie fih auf Tournay, und nahmen es ein; als fie ſich gegen 
Mons wandten, ftellte fich ihnen Billard in den Weg. ' Am 
11. September 1709 kam es zur Schlacht bei Malplaquet, 


vielleicht der einzigen im ganzen Kriege, in welchem die gute 


Leitung und Tapferkeit des Angriffes durch einen entſprechen⸗ 
den Eifer ber Vertheidigung in einer richtig gewählten Stel 
lung erwiebert wurde. Billard warb verwundet; der alte Bouff- 
lers, der, was man ihm Hoch anrechnete, unter dem jüngeren 
Marſchall gedient Hatte und nun die Führung felbft übernahm, 
entfchloß fih zum Rüdzug; aber bie Sieger hatten ſich des 
Sieges wenig zu freuen, fie hatten ungeheure Verlufte erlitten. 


' In Sranfreich athmete man auf, ba das Friegerifihe Anfehen 


der Nation, wem: auch in einer erfolglofen Schlacht, wieder 
hergeftellt war. Die Verbündeten eroberten Mond, aber fie 


ſelbſt bezweifelten, ob dieß ein entſprechender Erfolg, für fo 


große Anftrengungen, wie fie gemacht hatten, zu nennen fei. 
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Indeß war ſchon laͤngſt bie burgundifch + piemonteſiſche Kombi: / 


nation durch- den Wiberftand, welchen" bie Deutichen unter 

Mercy bei der Berührung des Elſaß erfuhren, geicheftert. 
Mußten ſich aber nicht dieſe Gefahren beim Fortgange 

des Krieges jeden Augenblick erneuern? Konnten ſie ſich nicht 


endlich dennoch realiſtren? Auf die lange und uͤbermaͤßige An⸗ 


ſpannung aller Kraͤfte folgte in Frankreich die: nun ni * ne J 


- abzuläugnende Erichöpfung derſelben. 


Die Unterhandlungen wurden im Jahr 1710 ait yo 


boppeltem Gifer erneuert; ‚aber wenn man ſelbſt guten Willen 
dazu auf allen Seiten vorausſetzt, fo zeigt eine Erwägung ber 
Lage der Dinge in den verſchiedenen Ländern, mit welch uneud⸗ 


lichen Echwierigkeiten es verfnüpft war, eine Auskunft zu finden. | 


‘ Die Engländer: hielten Carl IN. in Barcelona aufrecht; 
nicht, allein in ber. Ueberzeugung von ber Gerechtigkeit feiner 
Anfprüce, jondern weil fe an fein. Beftehen die größten Er- 
wartungen- für ihre Seemacht und ihren Handel fnüpften.. Im 
Sahr 1708 Hatten -fie Minorca ‚erobert, ‚und Portmahon für 
fich ſelbſt in Beſttz genommen, als ein Pfand für bie Geid⸗ 
ſumme, die fie zu Gunſten Carls IH. aufgewendet Hatten; aus— 
ſchließend von Englaͤndern ſollte es beſetzt fein: fie hofften von 
da aus den Franzoſen eben fo beſchwerlich zu werden, wie 


dieſe ihren Küften von Dünfirchen aus geworden waren. Aber 
überdieß hatten fie. auch ſchon einen ausführlichen Handelstrac⸗ 


tat mit Carl gefchloffen, nach welchem es den Epaniern nicht 


mehr. zugeftanden hätte, Eingangszölle für englifche - Waaren *7 


nach ihrem Ermeffen feſtzuſetzen; eine gemeinſchaftliche Com— 
mifſſion wuͤrde einen neuen Tarif beftimmt haben; ber ge- 
ſammte amerifanifhe Handel jollte in bie Haͤnde einer aus Eng⸗ 


laͤndern und Spaniern zuſammengeſetzten Gompagnie übergehen: 
Ranke, franzoͤſiſche Gefchichte. IV. 
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die Franzofen folkten. von - biefem Handel volſtandis und auf 
immer ausgeſchloſſen fein. ! 

Noch behauptete fich jedoch Philipp V. eben in den pre⸗ 
vinzen, an welche die Herrſchaft über die ſüdamerikaniſchen 
Golonien fo wie der Handel berfelben gebunden: war. Die 
Gaftiltaner fehaarten fich mit erneuertem Enthuftasmns um ihn 
ber; fein Eohn warb von ben Eortes mit allgemeiner- Acclas 
mation als Prinz von Afturien begrüßt. 

- - Um ihn mit Einemmal feiner beiten Streitfräfte zu beraus 
ben, waren die Engländer auf geheime Eröffnungen des Herzogs 
von Orleans, noch während dieſer Prinz im Jahr 1708 .bie 
franzöftfch-fpanifche Armee befehligte, zwar nicht in dem Einne, 
in welchem fie gemacht wurden , aber Doch infofern eingegangen; 
daß fie den Plan faßten, wenn Carl III. König von Spanlen 
werde, Dem Herzog dagegen Navarra zu überlafien und einen 
Theil des füdlichen Frankreich dazu zu fehlagen.? 

Aber auch die Anhänger Philipps V. hatten eine Neigung, 
fih mit ben Verbündeten auf Koften von Frankreich zu ver 
ſtändigen. Denn unbillig fei es bei den gemeinfchaftlichen 
Unfällen, daß Epanien allein den Verluſt tragen ſolle; würde 
Frankreich in eine alten Gränzen eingefchränft, weiche man 
an der Eaone feſtſetzen könne, ſo höre es auf, ben eures 
pälfchen Mächten gefährlich zu fein, und Niemand werde es 
dann bedenklich finden, daß ein franzeſiſcher Prinz den ſpa⸗ 
niſchen Thron inne habe. 

Noch w waren die Veſtimmungen über bie li Succeffion 


Tratado de comercio entre Ana reina «nghilterra. y Car- 
los III. Cantillo 1, 48. - 

2 Lord Mahon: war of the succession 31. 

3 Aeußerung Bergheyks. Letires de Fenelun 1,88. - 
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in Europa feinediwegs anerkannt; indem Die Generalſtaaten ſie 
garantirten, bewilligte ihnen dagegen England eine -fehr aut: 
gedehnte Barriere. Wenn dieſe dem Haus Oeſterreich viel zu 
umfaſſend ſchien, wie ſollte vollends Ludwig XIV. bewogen 
werben, ſich augleich bie engliſche Succeſſion und bie hollaͤn— 
diſche Barriere, vor Allem die Verjagung feines Enkels vom 
panifchen Throne, bie Ausfchließung feiner Nation vom fpas 
niſchen Handel gefallen ‚zu laflen? Und damit waren bie Zu- 
geftändniffe, bie, man ihm anmuthete, noch nicht erfchöpft. 
So brüdend bie Bräliminarien von 1709 ben Franzoſen vors 
famen, fo ungenügend erfchienen fie noch bem beutfchen Reiche, 
namentlich ben vorliegenden Kreifen, welche Die Laften und 
Koften des Reichskrieges haupiſächlich getragen hatten. Eie 
führten aus, Daß bie allgemeine Freiheit und Ruhe ohne bie 
Entfernung ber Franzofen vom alten beutfchen Boden nie 
mals gefichert fein werde, Die Grundlage des weftphätifchen 
Friedens auch nach ber beutfchen Auslegung beflelben befrier 
bigte fie nicht. Eie verlangten nicht allein Straßburg und bie 
zehn Städte, fondern das ganze Elfaß, die freie Grafichaft, 
Lothringen und die Bisthümer in ihrem vollen Umfang; man 
ftellte den Grundſatz auf, daß das deutſche Reich Alles ums 
faſſen folle, was es laut der Matrifel des Sahres 1521 bes 
feflen habe. . | | 
So ging man von ber Frage. über bie Beſtimmung ber 
fpanifchen Succeſſion zu faft nicht mehr erwarteten. Entmürfen 
über die dem franzöfifchen Königreich zu fegenden Gränzen fort. 
Von ber einen Seite warb biebei der Verluſt aller feit den 
Tagen Richelieu's gemachten Eroberungen, von ber andern fo 
gar die Errichtung eines intermediären Reiches auf franzöfifch- 
franifchem Boden in Aueſicht geſtellt. Wenn auch nicht in 


260 


diefem Maße, allcmal fchien bie Enticheidung gegen das fran- 
zoͤſiſche Intereſſe ausfallen zu muͤſſen, ba bie Feinde deſſelben 
das Uebergewicht dev Waffen in den Händen hatten. 

Im Anfang bed Jahres 1710 war Lubwig XIV. fo 
weit gebracht, daß er bie Präliminarien im Allgemeinen ans 
zunehmen ſich bereit erflärte: nur das Eine behielt ‘er fich vor, 
bag er zur Ausführung der Friedensbedingungen nicht eher 
gehalten fei, als bis ber Friebe wirklich abgeſchloſſen worden; 
er weigerte ſich, ſeinen Enkel ſelbſt zu entſetzen. 

Darin irren die Franzoſen, daß ſie den harten Wiber- 
ftand, ben fie auch dann noch erfuhren, am meiften den Hob 
(ändern beimeflen; biefe waren es vielmehr, welche den Trieben 
wuͤnſchten: ihnen allein war es azuzufchreiben, baf überhaupt 
ndch einmal — in Gertruibenberg, denn man wollte bie fran- 
zöftfchen Gefanbten wenigftens an feinem größeren Orte fehen, 
um ihnen feinen perfönlichen Einfluß möglich zu machen — 
Friedensverhandlungen eröffnet wurden. Auf deu Vorſchlag 
Ludwigs XIV., feinem Enfel doch wenigftens Eine von ben 
fpanifchen Kronen, Eicilien, vorzubehalten und biefelbe entweder 
mit Neapel oder mit Eardinien zu verftärfen, find die Hol 
länder in der That eingegangen: fie fanden, für Carl III. fei 
genug gefchehen, wenn er bie ganze übrige Monardjie erhalte, 
Aber ſie verlangten zugleich Sicherheit dafür, daß ‚nach ber 
Annahme einer folchen Auskunft Philipp V. Spanien wirklich 
verlaffe: dieß erſt iſt ber Punkt, an welchem die Verein⸗ 
barung ſcheiterte. Ludwig XIV. hatte von Anfang an er 
llaͤrt, er werde ſeinem Enkel keinen Beiſtand mehr gewaͤh⸗ 
ren; jetzt ließ er ſich herbei, den Verbuͤndeten ſogar eine 
Geldhülfe zuzuſagen, um denſelben zu zwingen, in- bie ihm 
vorgeſchriebene Vertaufchung bes Thrones von Sieilien mit bem 
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von Spanien zu willigen. Nur felbit, durch feine eigenen 
Truppen wollte er die Zwangsmaßregeln nicht vollziehen. Die 
Holländer erflären es für ein Mißverftänpniß, wenn maır ihnen 
die Forderung zufchreibt, ber König allein folle feinen Enfel 
entthronen: fie haben immer behauptet, ihr Einn. fei auf eine 
gemeinfchaftlicde Operation: ber Truppen ber Verbündeten von 
Gatalpnien wie von Portugal ber zugleich mit den franzöfifchen 
gegangen. ! Jedoch auf die tätige Theilnahme Ludwigs XIV. 
an einem folchen Feldzug beftanden ſie: fie wollten nicht, in⸗ 
dem fie den jegigen Krieg beendigten, einen neuen in Spanien 
zu führen gezwungen fein. Aber Ludwig XIV. fonnte es.nicht 
über fich gewinnen, franzöfifche Truppen gegen feinen Enkel 
anrüden- zu laflen; weder mit Anderen, noch vollends allein. 
Es war faft weniger eine Differenz ber Politif, als. eine 
Sache der Ehre: Mitwelt und Radywelt würden dem König 
einen foldyen Schritt nicht verziehen haben. Hierüber lösten bie 
Berhandlungen von Gertrufidenberg fich auf (Juli 1710) — an 
zägliche Streitſchriften fchürten das gegenfeitige Mißvergnligen. 

- Während der Unterhanblungen ging der Krieg immer fort, 
und zwar, obgleich nach dem Wunfche des Könige eine Schlacht 
vermieden wurde, nicht ohne empfindlichen Nachtheil für Frank⸗ 
reich. Wohl wußte Billard Cambray und mit befonderer-Sorg- 
falt Arras, an welches ber Befig von Artois fich fnüpfte, vor 
einer Belagerung: zu fchügen; aber Douai, und trog ber Ver: 
theidigung Vaubans, der es gebaut hatte, das feite Bethune 
fielen doch in bie Gewalt der Verbündeten; wie das. noch in 
bemfelben Jahre auh Aire und St. Benant widerfuhr: bie 
britte Reihe der Bollwerfe, mit denen Ludwig XIV. fein Reich 
gegen jeden Einbruch auf. immer gefichert zu haben „meinte, 

Hollãndiſche Staatsichrift bei Lamberty VI; 71. 


- 262 


ward durchbrochen; die Verbündeten vechneten darauf ‚ im naͤch⸗ 
ften Jahre ihre Felblager auf altfranzöfifhem Boden auffchla- . 
gen zu fönnen. In Languedoc war ein Landungsverfuch ber. 
Engländer, Doch nicht ohne befondere Anftrengung, zurüdger 
wiefen worden. Man hat damals in Europa häufig geglaubt, 
die Friedensvorfchläge des Königs feien nicht ernftlich_gemeint, 
und die harten Bedingungen, die man ihm ſetzte, feiner, Re⸗ 
gierung fogar angenehm gewefen, weil dadurch das Selbſtge⸗ 
fühl der Franjofen angeregt werde. ‚Wahr it es: im- erften 
Augenblid billigte Jedermann, daß die ehrenfränfenden Aus 
muthungen von Gertruidenberg zurückgewieſen, bie. Unterhänds 
lungen abgebrochen wurden; aber. lange dauern konnte dieſe 
Stimmung. nicht bei der fortwaͤhrenden Anſpannung der ſchon— 
erſchöpften Kräfte und ihrem beginnenden Verſagen.! Wie 
einft Boffuet, fo verglich jegt Fenelon das franzöfifche Reich 
mit einer Geltung, aber mit einer folchen, bie belagert: und 
bereits auf das Außerfte bedrängs fei; man wiſſe fie noch zu 
halten, aber: fehon feien Garniſon und Bürgerichaft in Aufre 
gung; in kurzem werde deren allgemeines Gefchrei bie Capi- 
tulation erzwingen, aber die Befagung .fich kriegsgefangen er- 
geben: müflen; er fündigte ben Franzoſen das Schidſal der 
caudiniſchen Paͤſſe an. 

Als im Sommer 1710 auch in Spanim neue Unfälle 
eintraten, .bat Ludwig XIV., .der. fi) außer Stande fühlte, 

Das Projet de harangue pour demander des’ secours & la 
nation’ Francaise (Ocuvres de Louis: XIV, 11, 467) fett: man jetzt 
gegen Die Anſicht Millots, der’es urjprünglich mittheilte, in das Yahr 1710, 
doch kann ich mich von ber Richtigkeit dieſer Meinüng nicht überzeugen. 
Die Worte: »apres aveir couvert mes fronlieres par les impor- 


tantes places que’ j’ai prises, j’ai Ccoute les propositions de päix« 
hatte eine Wahrheit im Jahr 1695,.nicht mehr FUO. -- — 
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feinen Enfel mit Nadıbrud zu unterftügen, ſich fo weit über 
wunden, ihm. felbft in Bezug auf feinen Thron: die Politik der 
Rachgiebigfeit zu empfehlen. Im September 1710 ſchickte er 
den Herzog von Noailled nach Spanien, um fih an Ort und 
Stelle über das Berhältnig der Streitfräfte.zu unterrichten, und 
dba fidy nicht anders erwarten ließ, als baß ed fehr urgünftig 
für Philipp V. gefunden werben würde, in denfelben zu dringen, 
daß er ben ſpaniſchen Thron aufgeben und fich mit der Herr- 
Schaft über. Sicilien und Sardinien begnügen möge; beffer fei 
es Doch, er -entfchließe fich bei Zeiten dazu, als baß er warte, 
bi8 man ihn aus Spanien. verjage, und ihn dann in bie 
Dunkelheit des Privatlebens zurüdftoße: auf Frankreich dürfe 
man in Spanien nicht zählen: denn der König fühle, daß er 
feinen Staat um dieſes Landes willen ‚nur allzufehr in. Ge 
fahr gebracht habe, ex werbe fortan. nur auf das Heil ſeines 
eigenen Volkes denken.! W 

Wenn man liest, mit weichem. Eifer Pr ni ohne Dro⸗ 
hungen Ludwig XIV. Madame bes. Urfind anmahnen laffen 
wollte, ihren Einfluß, welcher unbefchränft fei, in bem Sinne 
der. Berzichtleiftung: anzuwenden, jo fann man nicht zweifeln, 
daß es ihm mit feinem Vorſchlag vollkommener Exnft: war. 
Dadurch wäre gefchehen, daß die Entfernung feines Enkels 
aus Spanien, welche die vornehmfte aller Friedensbedingungen 
war und jegt an ſich unvermeidlich ſchien, bewirkt worben 
wäre, aber nicht: burch gehäflige Gewalt, ſondern in Güte und 
durch. Heberredung. Der Friede wiirde dann eben im Sinne 
ber Befprechungen von Gertruidenberg, von denen die Ver⸗ 
jegung Philipps V. nach Sicilien den weſentlichſten Theil 
ausmachte, zu Stande gekommen fein. Die ‚Holländer hatten 

' Instructior pour le duc de Noailles. Petitot "74; 188. 
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nicht ganz Unrecht, wenn fie ausbreiteten, "Kubwig- XIV. werde 
noch alle Bedingungen, bie man ihm 'vergefchlagen habe, an⸗ 
nehmen, Wehigftens dem Weſen nach wäre das gefchehen. 
Noch im November 1710 hielt man es in- ber nächften Um⸗ 
gebung bes Königs für undenkbar, daß bie-Berbündeten einen 
Sohn von Frankreich auf dem fpantichen Throne dulden, und 
für ein großes. Glück, wenn fie ihm nur überhaupt eine un⸗ 
abhängige Stellung zugeftähen wnürben, ! 

Sp weit war es aljo im Spätfahr 1710 doch in ver 
That gefommen. In welcher Berne tagen bie Zeiten, in wel- 
hen Ludwig XIV. -feine weltumfaſſenden Abfichten im Kampfe 
mit den -eurppäifchen Mächten durchzuführen, feinen nur halb: 
wegs gerechtfertigten Willen ihnen als ihr Geſetz aufzulegen 
verfucht hatte. Wie hätte er noch daran. denken fünnen, - 
ber proteftantifchen Succeffion in: England mit bewaffneter 
Hand zu wiberftreben, oder die Holländer. feinem Gebot un: 
terwwürfig zu machen, ober-ben Dauphin zum römifihen König 
su erheben, bie fpanifche Monarchie in der untergeorbneten 
Stellung, in. welche diefe durch die Thronfolge feines Enkels 
geſetzt war, feftzuhalten. Noch war er nicht fo- tief herunter⸗ 
gebracht, wie feine Gegner: beabfichtigt hatten: noch Hatte. er. 
ein Heer, dad den guten Ruf behauptete, ben es in ber Ich 
ten Schlacht erworben: noch waren die Bränzen bed alten 
Frankreich nicht überfchritten: aber wenn ber gegen -ihn. ges 
fhloffene Bund zufammenhielt und der Krieg fortdauerte, ſo 
fand, menfchlihem Anfehen nad), ber franzöſtſchen Macht 
eine große Kataftrophe bevor. Ludwig war entichloffen,; aus 

' Mde. de Maintenon a Mae. des Ursins In, 110. Pour ima- 


giner, que les ennemis laissent l’Espagne à un prince de France, 
c’est une idee qui parait chimerique dans ce pays-ci -- 
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Beſorgniß - für fein Land ben ‚Frieden, da es nicht anders 
mögli war,” durch ‚Zugeftänbniffe zu erfaufen: in die feften 
Plaͤtze, auf deren Eroberung ſein Ruhm ſich gründete, hollaͤn⸗ 
diſche Garniſonen einrücken zu laſſen, zur, Vertheidigung gegen 
ſeine eigenen kuͤnftigen Angriffe, der deutſchen Auslegung des 
münfterfchen Friedens gemäß, Straßburg und bie zehn Staͤdte 
zu miſſen, und jene ganze für Angriff und Abwehr militärifch 
überlegene Stellung, bie er im obern Rheinthale eingenommen 
hatte, wieder atıfgugeben. Dad ‚war rioch nicht Alles, was 
man jest von ihm :verlangte; aber es enthielt doch nicht allein 
einen Einhalt auf dem Wege ber Macht, welcher ſeit fo lang, 
verfolgt worden, ſondern einen Rüdgang vor unendlicher  Be- 
deutung. Und außerdem, welch eine ihm überaus widerwaͤr⸗ 
tige Verfaflung würde das Syſtem der europäiſchen Staaten 
angenommen haben! -Nach- der Eroberung von Ungarn, wel: 
ches nach und nach fich unterwatf, ohne Gefahr von ben 
Tinten, bie in bie. ruffifch=fchwebifchen Händel‘ verwickelt 
waren, wirben bie beiden öfterreichifchen Brüder ; welche das 
Kaifertfum und Spanien verwaltet hätten, Frankreich fo maͤch⸗ 
tig umfaßt haben, wie jemals ihre Vorfahren auf den beiden 
Thronen. Sie wären vollkommen Meiſter von Italien geweſen, 
. wie benn. ber Papſt fo eben ſich dem Willen des. Kaiſers Hatte 
unterwerfen müflen; in Deutfchland hatten fie ‘die Proteftanten 
nicht gegen fich, wie ehebem, ſondern für ſich; biefe fahen in 
‚dem verfolgenden Katholicismus --Lubwigs XIV. ihren großen 
Gegenfag in der Welt. Holland und England wurden durch 
bie Schleifung von Dimfirchen, zu ber ſich Ludwig XIV. eben: 
falls verftehen wollte, Meifter bes Canals; fie waren überhaupt j 
die Meifter auf allen Meeren: der Befig von Gibraltar und 
Minorca gab der. englifchen Marine auf dem. Mittelmeer einen 
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fammeln, gegen das, ba es namentlich durch Reiterei über 
legen wat, bie Verbündeten das Selb nicht behaupten Tonnten. 
Als fie ihren Nüdzug antraten, -in drei verfchiedenen Abthei⸗ 
lungen; zwiſchen Tajo und Tajuna, nach Aragonien hin, eilte 
ihnen Bendome, in Begleitumg bed Könige, ‚mit der ihm 
eigenen Geſchwindigkeit nach; er holte Stanhope in Brihuega 
ein, und zwang denſelben, nach tapferer Gegenwehr, ſich mit 
den Schaaren, die um ihn waren, zu ergeben: gleich darauf 
griff er bei Vilaviciofa Stahremberg an, ber das Schlachtfeld 
behauptete, aber feinen ferneren Rüdzug: mit Zurücklaffung 
feines Geſchützes erfaufen mußte: (10. Dei 1710). Bald 
batauf 309 Bhilipp V. wieder in Saragofia ein; er war aufs 
neue Meifter im Lande; Carl Il. war auf Barcelona. und 
Taragona beichränft. 

Wir bemerkten, wie bedeutend Spinien bei der Allan, 
von 1673, ſelbſt bei ben Gombinationen von 1688, hauptſaͤch⸗ 
lich durch die aus einheimifchen Erwägungen hervorgegangene 
teftamentarifche Anordnung Carls 11., in’ bie gefammten euro: 
päiſchen Staatöverhältniffe eingriff; der Stolz ber Gaftilianer 
war nicht eitel, ihr Beharren nicht ohne Thatfraft; von hoher 
maßgebender Wichtigfeit mußte es jegt werben, daß das all 
gemeine Mebergewicht ber Verbündeten wenigſtens an Einer 
Stelle durch einen großen Verluſt unterbrochen wurde. 

Ludwig XIV. war auf der Jagd, als ihm die Botſchaft von 
der Schlacht bei Villavicioſa zukam; er gab ſein Wohlgefallen 
uͤber die maͤnnliche Haltung, die ſein Enkel dabei beobachtet 
habe, zu erkennen; die dreihundert jungen Damen von St. Cyr, 
wo ſich Frau von Maintenon aufhielt, ſammelten ſich zu einem 
Lobgeſang. Alles athmete nach ſo langer Traurigkeit auf. 

Ein anderes Begegniß von europaͤiſcher Bedeutung war 
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der plögliche Tod bes Kaiſers Joſeph 17. April 1719), 
ohne daß männliche. Nachkommenſchaft von ihm Hinterhlieben 
wäre. Sein Erbe in ben Erblanden, wahrſcheinlicher Nach- 
folger im beutfchen Reich, "war eben berfelbe Carl IM., den 
die Verbündeten als König von Spanien‘ "anerkannten. Zur 
naͤchſt faßte biefer Fürft die Hoffnung, alle Kronen und Reiche 
feines glorreichen Ahnherrn, Kaiſer Carl V. (in Spanfen 1.) 
auf feinem Haupte ju ‚vereinigen. - Den Cataloniern verfprah 
er, die geſammte Monarchie. mit ihrer Hülfe zu erobern: ben 
Verbündeten ließ er vorftellen, ohne den mindeſten Verluft 
müßten biefelben dem Erzhaus heimkommen, man würbe von 
ben einmal gefaßten Planen nicht abweichen, ohne fich dem Un⸗ 
tergang audzufegen. Und noch fehlen bie engliſche Regierung 
biezu entfchloffen zu fein; fie. antwortete, fie werbe alle Berbüns 
deten zu fefter Eintracht und ftandhaftem Ausharren anmahnen. 1 - 

Lag e8 aber nicht am Tage, daß die Wiederherftellung 
eines Gefammtreiches, das früher. die europäifche Welt, mit 
ber Univerfalmonarchie bedroht hatte, nicht in dem Plan einer | 
Allianz liegen fonnte, bie durch bie Adficht, die Unabhängig. 
feit der einzelnen Mächte Herzuftellen, gegründet war und dur 
- fammengehalten wurde? 

Schon enthielt aber auch ‚jene Erklärung der. Engländer 
mehr eine Nachwirkung bet früher gefaßten Beſchluͤſſe, als die 
damalige Geſinnung der Regierung. In deren Mitte war eine 
Umwandlung von Grund aus vor ſich gegangen, welche auch eine - - 
Veränderung ber politifchen Gefichtspunfte herbeiführen. mußte, 

Mitten in den fehwerften Bebrängniffen, die uͤber Frank⸗ 
reich lagen, erſchien. plötzlich die Ausſficht des Friedens. 

Aus einem Brief von Gallas 1. Mai 1711 bei Arneth 669. 
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“ Siebentes Capitel. 
Friede von Utrecht.. 


In Königin Anna: von England febte noch etwas von 
den Ideen und Gefühlen ber Stuarts. Sie war urſpruͤnglich 
deh Torys zugethan, da aber der Krieg gegen Frankreich, 
den die eifrigften Torys verdammten, num einmal’ geführt: wer- 
den mußte, — er war bie Berlaffenfchaft Wilhelms IH. — 
näherte fie fih den Whigs, Durch beren Eifer -allen-.bie Mit⸗ 
tel, ihn zu führen. herbeigefchafft werben fonnten. Ihre Idee 
war alsdann, mit den gemäßtgten Männern aus beiden Parteten 
und dadurch über biefelben zu regieren:?! fie hatte einen voll 
fommenen Begriff davon, daß bie fürftliche Gewalt nie einer 
Partei bienen folf: aber nur vergeblich fträubte ſie fich gegen 
das Unvermeidliche. Im Jahr 1706 war fie genöthigt, einige 
der entfchiedenften Whigs in die Verwaltung aufzunehmen; im 
Jahr 1708 den Therhäuptern des Bundes, zu’ bem fich bie 
vornehmften Mhigfamilien vereinigt hatten, vie - oberften und 
einflußreichften Stellen einzuräumen; ber Friegerifche Beſchluß 
von 1708 ward ihr durch die Uebermacht der Whigs aufge⸗ 
nöthigt. Das ununterbrochene Kriegsglück, das ben großen 
Kriegeführer zu ber höchften Stufe bed. Anſehens erhob, bie 
einem Unterthanen leicht zufallen kann, bie Reihe feiner: Felb⸗ 
züge, von denen jeder ˖nachfolgende, wie man im Parlamente 
geſagt Hat, ein Rühmgefährte des vorhergehenden war, dienten 


' In. Core's Marlborough finden fich mehrere Schreiben -von ihe in 
diefem Sinne; 3. B. II, 137 making a partyman. secrelary of 
state, is (hrowing myself in the hands of a party, Sie ward doch 
dazu genöthigt. 
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doch dazu, die ‚Königin yon ‚England ſelbſt, die Gebieterin, 
wie ſie gehannt wurde, Der freien Verſügung über ben Staat 
zu berauben.— | 

"Man fann es nicht wunderbar finden, wenn n fie: if ihr 
von alten-Gegnern Auferlegte Joch zu tragen mübe ward. Aber 
damit mifchte fich auch ein ſehr perfünkiched Verhaͤliniß. Ihre 
erfte Chrendame, Lady Marlborough, welche die. Sache bei 
Whigs mit einem hartnaͤckigeren Eifer als ſelbſt ihr Gemahl 
verfocht, "ward ihr durch ihre Anmaßungen unertraͤglich, und 
ſie entſchloß ſich, dieſelbe zu entlaſſen. Daß eine haͤusliche 
Vertraute von entgegengeſetzter Geſinnung an deren Stelle 
trat, war zugleich ein politiſches Ereigniß!; die Königin be— 
gann den hetrſchenden Männern mit Nachdruck und Stand⸗ 
haftigfeit zu widerſtreben; Abtrünnigkeit in den Reihen ber 
Partei ſelbſt, Gaͤhrungen im Volke gegen ihre kirchlichen Grund⸗ 
ſaͤtze belebten den Muth der Gegner der Whigs; die Intereſ⸗ 
fen‘ der durch bie anwachſenden Kriegsauflagen gebrüdten 
Landeigenthuͤmer kamen ihr zu. Statten: in dem Augenblide, 
als bie Verbündeten” jene Borichläge bed Königs von Franf- 
reich zurückwieſen, welche deſſen tiefſte Erniedrigung bezeich⸗ 
neten, ward die Grundlage ihrer Uebermacht in der Welt ſo 


Es · mag wohl angemerkt werben, wie ber Venezianer. Carla Ruzzini 
(Relatione del: congresso d’Utrecht 1713, Ms.) dieſe Berhättniffe auffaßt. 
Harley, 'hupmo di gran testa sorli di guadagnare la grätia della 
regina, con .cui credesi che di lunga mano passassero non Co- 
nosciute intelligenze e se ne'rendeva l’ınstfumento Mie. Masham. 
Den Herzog und ber Herzogin giebt auch Ruzzini Geldgier und Uebermuth 
Schuld. Con adlorità eccedente meltevano leggi’ di soggezione, 
anche nelle cese suc domesliche ed i piaceri della sovrana. 
Ella.dunque al fine troncò :lä loleranza ed i consigli nascosti ‘di 
Harley formarono il disegno, fomentando il coraggio per exequirlo. 
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zu fagen, unter ihren Füßen weggezogen; Königin Anna entließ 
das Whig-Minifterium, und ſetzte Männer ihrer urſprunglichen 
Geftnnung, wie Harley, der. Vielen als ber Urheber ter 
ganzen Veränderung erfhien, und Bolingbrofe, an deren Stelle. 
Wollten fich diefe aber behaupten, fo leuchtet ein, daß fte ben 
- Krieg, deſſen Fortſetzung ihren Feinden einen erneuerten Ein⸗ 
fluß gegeben haͤtte, zu endigen ſuchen mußten. 
Es war dießmal nicht wie früher, baß Ludwig XIV. von 
ben wider ihn ftreitenden Mächten bie‘ eine‘ oder. Die andere 
auf feine Seite gezogen hätte: in ber. vornehmſten Derfelben 
erhob fich ohne fein Zuthun eine politifche Partei, welche, um 
feſten Boden zu gewinnen und Wurzel zu ſchlagen, zu ihrer 
eigenen Erhaltung auf den Frieden dachte. Eu 
Noch befchäftigte man ſich in Paris mit den Vorbereis 
tungen zu bem nächften Feldzug, ber gefährlich zu werben 
drohte, und fühlte auf bas bitterfte die Schwierigkeiten, welche 
ed hatte, bie zu bdemfelben nöthigen Mittel herbeizuſchaffen, 
als der Vertraute eines engliſchen Miniſters bei Torcy er⸗ 
ſchien,; und ihn fragte, ob Frankreich einen beſondern Trieben 
mit England ſchließen wolle. Es war eben, fagt biefer, ale 
wenn ein gefährlich" Kranfer gefragt würde, od er. geheitt zu 
werden winfche, 
Die erſten einigermaßen poſitiven Eröffnungen wurden in 
das tieffte Geheimniß gehüllt.! "Eines Abende im Juli 1711 
fand ber englifche Dichter Matthew Prior, ber ſchon am Frie 
den von Ryswik Theil genommen hatte. und in bem vertrauteften 


VBgl. den Auszug aus einer. Damals verbreiteten Flugſchrift: A new 
journey to Paris, deren apokryphe Form mur dazu dienen follte, bem 
Publikum wie man fagt den mus zu fühlen. Zindat: Contimuation- of 
Rapin IV, 220. . 
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Sreundichaftsnerhältnig zu Belingbroke ftand, eben von Eng- 
(and. herübergefommen, Einlaß in ‚die Gärten. von Verſailles, | 
wo er zuerft Frau. von Maintenon fah, dann ben König, dann 
beide zufammen auf, einem Cpaziergang; er fonnte fich ihrer 
Geneigtheit,, auf die Gefichtspunkte des englifchen Minifteriumg 
einzugehen, perfönlich verſichern. Eben io geheimnißvoll ver- 
fügte fich ein. franzöftiches Bevollmächtigter, der als ber Han- 
delöverhältniffe befonders kundig galt, bed Namens Mesnager, 
nach England. Zur Aubienz bei der Königin,. die in Windſor 
ftattfand, ward er von Bolingbrofe felbft eine verborgene Treppe 
hinaufgeleitet, eine Kammerfrau meldete ihn an.Wie eine 
Intrigue der Komoͤdie begann das große Geſchaͤft des drier 
dens, der Europa beruhigen: ſollte. 

Die Vorausſetzung war, ohne daß darüber viel. verhan⸗ 
delt- worden wäre, daß Spanien dem König Philipp verbleiben 
follte. Es ihm: entreißen zu wollen, würde. bei der feften 
Stellung ‚die er wieber .inne hatte, ben Krieg ind Unabfehliche 
verlängert haben. Die englifchen Minifter begannen bamit, 
daß fie die Kriegführung auf bie Punkte beichränften, "auf j 
welche es für die Intereflen des engliſchen Handels aulam, 
Port Mahon und Gibraltar. 

Aber es leuchtet ein, denn man erfannte ihr Vorhaben 
auf der Stelle, ſo geheim ſie es auch hielten, daß ſie dadurch 
mit dem ausgeſprochenen Willen der bisherigen Legislatur in 
Widerſtreit geriethn.— 

Auf die Thronrede, welche die Sitzung von 1741 vcf 
nete, in welcher lebhafte Friedenshoffnungen ausgeſprochen waren, 
antwortete das Oberhaus in ſeiner Adreſſe mit der Erflärung, 
daß ſich kein ehrenvoller und ſicherer Friede benfen laſſe, wenn 


Spanien und Weſtindien einem Zweig des houſe Bourbon 
Ranke, franzoͤſiſche GSefchichte. IV. 
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verbleiben follten: ein Ausſpruch, der jeben Echritt- auf Dem 
eingeichlagenen Wege unmöglich machte, und das Beſtehen bee 
‚ Toryminifteriums gefährbete.! Aber man brauchte Den Wiber- 
ſpruch der Pairs dießmal nicht zw fürdhten.. Die Minifer 
hatten den Muth gehabt, zu neuen Wahlen ſchreiten zu laſſen, 
aus benen ein Unterhaus, befien Mehrheit auf ihre Seite 
trat, hervorgegangen war: Die Adreſſe, Die es erließ, war ganz 
im Einne ber Ihronrede: Die Kriegsluft der Gegner wird darin 
von ihren perfönlichen Abfichten hergeleitet. Unb- gegen bie 
Feindſeligkeit bed Oberhaufes , bie doch mr -auf Dem . cher 
gewicht weniger Stimmen bexuhte, gab es ein conftitutionelles 
Mittel. Die Königin ward zu bem ungewöhnlichen Schrin 
bewogen, auf einmal zwoͤlf neue Pairs zu ernennen, wodurch 
ſich auch Hier eine Mehrheit zu Gunſten Des Friedens bildete, 
und jedes Hinderniß fernerer Unterhandlungen aus dem Wege 
geräumt wurde. Der große Kriegführer, von dem man fo 
eben. gemeint hatte, er benfe fi vollfommen zum Meifter von 
England zu machen, warb aller feiner Aemter beraubt. 

Da bei den Abftimmungen ein gewifler Einfluß auswär- 
tiger Gefandten zu Tage fam, fo wandte fih ber Biderwille 
der Tomminifter auch gegen biefe und gegen die Mächte, 
welche fie repräfentirten.? In eine höchft unangenehme Etels 
lung gerierh Prinz Eugen von Eavoyen, der bie erften Monate 
des Jahres 1712 in London zubrachte. Das Volk ehrte ihn, 
bie. ‚Fönigin überreichte ihm einen veächtigen mit Diantanten 


' Die Etimmung ergibt ſich bſenden aus den Briefen von x. Enift 
2Graf Oxford an Stafford: the general (Marlborough) and the 
foreign ministers have ‚united to blow up this. Rupint. bemerft 
von bem Raiferlichen „„ientarono tutti i mezii pubhlici e coperii con- 
ira il nuovo ministero. 
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befegten Degen: auf die Politik aber gewann er. nicht ben 
minbeften Einfluß: war er e8- ja’ doch eben, ‚der als die vor⸗ 
nehmſte Stüge. Marlboroughs betrachtet wurde. So wunder 
bar wandten ſich die Dinge, daß die Maͤnner, welche die Ge⸗ 
walt in England nunmehr in Haͤnden hatten, in ben bishe⸗ 
rigen Verbündeten des Landes Feinde, in dem bisherigen Feinde 
einen Verbündeten, wie nach. innen ſo nach außen, ſahen. 

Auf diefem- Umſchwung der Dinge beruhten die Unter⸗ 
handlungen, welche zum Frieden von Utrecht geführt und. den 
eutopäifchen Verhältniffen wieber eine fefte Geftalt gegeben Gaben. 

Ein entſcheidendes Moment Hiefür lag darin, daß ber 
Widerftand, welchen Epanien den Waffen ber Verbündeten 
und dem Haus -Defterreich entgegenfegte, nicht: fo fehr von 
der Theilnahme von Frankreich, ' als von dem eigerien Entfchluß 
und. ber eigenen Anſtrengung von Gaftifien herruͤhrte. Wenn 
ed ein. unabhängiges Spanien geben“ follte, fo fanden -bie 
nenen -Minifter, - welche Philipp V. anf ben: Thron biefes 
Landes erhalten wollten, der Wahrheit ber Thatſachen näher, 
als ihre Gegner, Durch die e8 ein Anhang der henelchiſchen 
Monarchie geworden waͤre. 

Nur mußte für ben erſten Fall eine ſolche Beflimmung 
der ‚Erbfolge in dem fpanifchen Reich getroffen werden, daß 
‚cine Union deſſelben mit dem franzoͤſiſchen für ale Zeit um⸗ 
möglich wurbe. Denn vornehmlich deßhalb war her Krieg von 
der englifchen Ration unternommen 'worben weil ſte eine folche 
nicht dulden wollte. Bolingbrofe erflärte, die Sache fei von 
fo großer Bedeutung’ für England und Europa, für. bie Ger 
genwart und bie.Zufunft, daß det beringfie Fehler, den nian 
dabei begehe,. töbtlich werden fünne..- . 

Die Schwierigfeit. ber Feffegung lag tief in den m 
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Frankreich hergebrachten Anfchauungen und ®ewöhnheiten. -Deni 
König Philipp war fein Erbredit auf den franzöfifchen Thron 
ausdrirdlich vorbehalten. worden, und die Franzoſen wollten 
ven Feiner Berzichtleiftung auf’ daſſelbe hören: benn nach fran⸗ 
söftfchem Staatsrecht folge der Nächftberechligte, ohne weitere 
Beſtimmung oder .gefegliche Verfügung, lediglich“ durch -bas 
Recht der Geburt, das Gott gebe und auch Gott nur nehmen 
finne: eine Verzichtleiſtung würde feine rechtliche Wirkung 
haben. Sie ‚fchlugen vor, daß man bei den Sapungen ftehen 
bleiben möge, bie das - Teftament Carls Il. barbiete, nach 
welchem, wenn Philipp einmal den franzöfifchen Thron be⸗ 
ſteige, fein jüngerer Bruder oder vielleicht. das Haus Orleans 
auf den fpanifchen Thron gelangen folle, 

Bolingbroke verwarf mit Lebhafkigfeit bie Erwähnung 6 die- 
sed Teftamentes, welches ja den Anlaß zum Kriege gegeben 
Babe; es würde eine Schande für England fein, darauf zu- 
rückzukommen. Und wer.ftehe dafür, daß ber- Fürft,e der Die 
fpanifche Krone befige und dann das. Anrecht an bie franzd- 
fifche erlange, ſich feiner Macht nicht: bebiene, um' biefe zu 
eriverben, und jene darum doch nicht fahren laſſe? 

Der franzöfifche Minifter meinte der Sache dadurch beizu- 
fommen, daß Bhilipp fich verpflichten folle, nicht erft Dam, wenn 
der framgöfifche Thron eröffnet, fonbern fchon dann, wenn er der 
nächftberechtigte Erbe zu bemfelben werde, feine Wahl zwilchen 
beiden auszuſprechen. Bolingbrofe. erwieberte: dann fünnte der 
Fall. eintreten, daß er wähle, aber nach ber Hand nicht’ an 
feiner Wahl fefthalte. - Und wenn er nach . franzöfifchen Ber 
griffen nicht Verzicht leiften Tönne, wie bihfte er wählen?! 

In den Menmiren von Torcy wird biefer Verhandlungen gedacht, 
in der Correſpondenz von Bolingbroke treten fie erſt in ihr volles Licht. 
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In Frankreich möge man annehmen, was man wolle, in 
England ‘werde immer die Weberzeugung : beftehen,. daß ein 
Fürft fein Recht zu Gunften eines Andern aufgeben und: diefer 
alsdann durch garantivende Mächte bei dem, was- ihm zu 
fomme, gejchirkt werben Tonne. Er verlingte bie ’auf ber 
Stelle auszufprechende unbebingte Berzichtleiftung Philipps V. 
und feiner Linie auf ben franzöfifchen, und bie der übrigen 
erbberechtigten Linien des. Haufes Bourbon auf den fpanifchen 
Thron, fo wie die Garantie diefer Berzichtleiftung burch bie 
gefammten europaͤiſchen Mächte. ‚Sollten die Franzofen dabei 
Bedenken finden, fo jchlug er ihnen vor, Spanien und: In- 
bien noch zur Stunde an den Herzog von Savoyen aufzus 
geben, wogegen deſſen Staaten mit Montferrat, Mantua und 
Sicilien ohne bindende BVerzichtleiftungen auf bie - franzöftfche 
Krone an Philipp V. gelangen möchten, fo daß bem ber 
einftigen Anfall berfelben an Frankreich nichts im Wege ſtehe. 
Die große Frage des Jahrhunderts trat hier noch einmal 
hervor. Kommt- dem einfachen Erbrecht eine abſolute Guͤltig⸗ 
keit zu oder nicht? Iſt die Verzichtleiſtung auf. einen Thron 
überhaupt niemals bindend? Haben die europäifchen Mächte, 
bie durch eine allzugroße Machtanhäufung in Einem Haufe ges 
fährbet: werben, dabei ein Wort mitzufprehen? Hat bie Idee 
bes eutopäifchen Gleichgewichts eine reale Bedeutung oder micht? 
Es war noch einmal der Gegenſatz bes perfönlichen Erbes und 
des Staates, der von den erſten Zeiten der germaniſchen Ein⸗ 
richtungen an, die europäiſche Welt in Bewegung geſetzt hat. 
Eine Abfunft war in bem vorliegenden. Yalle nicht fo 
unmöglich, weil ſich die Verzichtleiftung zunaͤchſt auf Frank—⸗ 
reich bezog, wo das abfolute Erbrecht: vorlängft durch das fa- 
liſche Geſetz eingeſchraͤnkt war. Wenn man ſich in Frankreich 
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entichloflen hatte, -aud Rüdfidyt auf- Nationalität und Staat 
bie Frauen von dem Thron anszufthließen, warum .folfte nicht 
auch aus Rüdficht auf das europäifihe Recht und bas Gleich⸗ 
gewicht eine anderswo regierende Linie des Hauſes, welche 
dieſes ſelber wünſcht, von dem Erbrecht ausgefchloffen- werden 
duͤrfen? Daß ſich die Franzoſen einer Uebereinkunft dieſer 
Art widerſetzten, geſchah mehr wegen der beſonderen, bei 
ihnen ih langen Kriegen zur Geltung gebrachten,nun alſer⸗ 
dings in Bleifch und Blut gebrungenen Form der Reichöver 
erbung,: ald weil fie das allgemeine Erbrecht für unantaftbar 
gehalten hätten, wie bie Spanier ihrerfeits für ihren Thron. 
Lubdwig XIV. fah fich jet dahin gebracht, bie franzeftichen 
Anfchaunngen den europäifchen.. Rotäwenbigfeiten nachzuſetzen: 
er dab. feinem Enkel anheim, vb er bie zuleßt angebotene Aus⸗ 
ftattung in Italien ohne Verzichtleiſtung auf ſein Succeſſions⸗ 
recht in Frankreich, ober ben Beſitz des ſpaniſch⸗ indiſchen 
Reiches mit Verzichtleiſtung auf das franzoͤſiſche Anrecht vor⸗ 
ziehe. Das Erſte würde von dem Standpunkte des franzö⸗ 
fiſchen Staates an ſich ſogar noch wuͤnſchenswerther erſchienen 
ſein. Philipp V. ſchwankte nicht lange. Die ſpaniſche Nation 
hatte ſich mit. unendlicher Hingebung für ihn gefchlagen: ſollte 
er ſie jetzt verlaſſen? Er erklärte, er wolle mit ſeinen geliebten 
Spaniern leben und ſterben; dem Grundſatz des Gleichgewichts 
ber europäifchen Mächte zu Liebe! ſondere er feinen Zweig 


‘-fa ‚maxima de asegurar in perpetuidad el universal ben 
y quietud de Europa en un equilibrio de potencias de suerte 
que, unidas muchas en una no declinase la balanza deseada in 
ventaja de una a peligro y rezelo de los demas. (Cedula de 
S. M. Catholica en que esta insertä su renuncia a la Succession 
de Ja coruna de Franeia bei Abreu XIII, 143.) 
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von dem föniglichen Stamme von Frankreich ab; auf ihn. und 
feine Rachfommen folle fortan: bei der Succeflion in Sranfreich 
fo wenig Rüdficht genommen werben, als feien.fie nie geboren, 
noch auf dev Welt; ihr: Recht folle übergehei. zunächft auf ſei⸗ 
nen Bruder, den. Herzog von Berry, und im Balle, daß biefer 
und fein Mannesftamm ausgehe, auf -feinen Oheim, den Her, 
zog von Orleans und. beflen männliche, aus ‚legitimer Ehe 
entfprungene Nachkommen, und fo ber Reihe nach. auf bie 
übrigen Prinzen vom Töniglichen Blut, nach ber Ordnung, in 
ber fie zur Krone berufen fein möchten. Diefe Erflärung ward 
von Philipp V., vor dom Großnotar des Reichs, in Gegen 
wart einer großen Anzahl von Zeugen aus den oberſten Stellen 
am Hofe, Staat und Kirche, obenan bes Großinquiſitors, 
am 5. November 1712 ausgeſtellt, und vier Tage darauf von 
den verſammelten Cortes angenommen. . Entiprechende- Ver⸗ 
sichtleiftungen auf ihr Anrecht an Spanien. ftellten bie fran- 
zoͤſtſchen Prinzen aus; Bolingbeofe ‚hätte gewünfcht, daß ſie 
von ben Generalftänden beftätigt wuͤrden; ba die. franzöftiche 
Regierung. dieß unthunlich fand, fa. begnügte: er fich mit. ber 
Anerkennung. berfelben durch das Parlament. In einer unge⸗ 
woͤhnlich feierlichen Sitzung, zu der auch die Prinzen und 
Pairs berufen worden, beſchloß das Parlament zu Paris das 
Patent, welches dem Koͤnig von Spanien das Recht auf den 
franzoͤſiſchen Thron vorbehielt, zurückzunehmen, und feine Re 
nunciation auf die franzoöſiſche, ſo wie die bed Herzogs von 
Berry und des Herzogs von Orleans auf den ſpaniſchen Ehren 
zu regiſtriren.! 

Wohl ließ ſich nach den Erſahrungen, die man genacı 


St. Simon r. X, cap. 37,.p. 463. 


hatte, einwenden, daß durch alle Diefe Beftimmungen Doch 
die Theorie, nach welcher den BVerzichtleiftungen feine bin 
ende Kraft zukomme, wenigftens nicht für die Rachkommen⸗ 
Ichaften, aufgehoben. noch” unwirffam ‚gemacht werbe; .bie 
Gegner bes. englifchen Minifteriums fpotteten- feiner vermeift- 
lichen Vorkehrungen. "Unläugbar ift jedoch, daß die Feierlich⸗ 
keit der Erflärungen, die Aufnahme berfelden in’ das Staate 
recht beider Nationen, endlich die in einem allgemeinen Ber- 
trag ausgeſprochene Garantie der europäifchen Mächte nicht fo 
leicht zu befeitigen waren. Aber das wirffamfte Moment Jiegt, 
wenn wir nicht irren, noch jenfeit” dDiefer Bormen. : Es "befteht 
darin, daß bie Verzichtleiftungen innerhalb Frankreichs ein mädh- 
tiges Intereſſe Hervorbiuichten, welches von mm an der Reu⸗ 
ion der beiden Kronen entgegenftand. Daß ber Anfpruch auf 
ven franzöftfchen Thron dadurch dem Haus Orleans zu Theil 
wurde, iſt von unberechenbaren Folgen für die Gefchichte von 
Frankreich gewerben. Unmittelbar zur Seite bes franzöfifchen | 
Thrones ward dadurch ein Recht gefchaffen, - welches den 
Prinzen von Geblüt, und zwar am meiften ber vornehmften 
und lebensfräftigften Linie berfelben ein Intereſſe für Eng 
land, gegen ‚bie in Spanien regierende Oynaftie einflößte. ! 
Wir wollen bier’ die Tendenzen der beiden -englifchen Parteien 
und ihr Verdienſt nicht erörtern: abgeſehen davon, wirb man 
Bolingbrofe, der den Gedanken dieſes Friedens mmitten ber 


ı Daß. dieß die Abficht war, nicht allein der Erfolg, ergiebt fich aus den 
Letters on history letter VII, S. 239. Bolingbrofe bezeichnet e8 als die 
Ausſchließung Philipps und feiner Nachkommen von dem ſpaniſchen Throne: 
crealing an interest in all Ihe other princes of the blood and 
per consequence a .parly in France itself for their exclusion, 
whenever the case should happen. 
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größten Verwirrung ber ‚Angelegenheiten faßte, ‚über die Art 
und Weife, mit der er bie-.Sache angriff und durchfuͤhrte, 
feine Bervunderung micht verfagen können. "Wie weit erheben 
ſich feine Briefe über andere Denkmale des diplomatifchen Ver⸗ 
kehrs. Sie tragen den Stempel’ des Genlus an fich; niemals 
hat ein Staatsmann, deſſen Wirkſamkeit fo kurze Zeit bauerte, 
einen durchgreifenderen Einflüg auf die „Gelände Europa’s 
audgeübt. 

Ihm vor allem iſt es nuzuſchreihen, wenn Spanien weder 
ein Nebenland des Kaiſerthums, noch eine Secundogenitur von 
Frankreich wurde; die fpätere Selbſtaͤndigkeit dieſes Landes, 
ſo weit fie realiſirt worden iſt, beruht: auf den Feſtſetzungen 
dieſes Friedens. Aber auch um England. erwarb ſich Boling- 


broke ein Verdienſt; durch den Frieden iſt die commercielle — 
Ueberlegenheit Englanbe über Spanien fowohl, wie über 


Sranfreich auf immer feftgefept worden. 

England behielt jenen Felſen an der Meerenge, ber- ſch 
in ben ſpaͤteren europäifchen Conflicten unfhägbar erwieſen 
hat, ſo wie in Vortmahon eine zugleich gegen Spanien, Afrifa 
und Südfranfreich gerichtete Station; . es erwarb durch den 
Sklavenhandet und andere Vortheile bes Aſſientotractats einen 
gefeglichen Einfluß auf Südamerifa, ber das bisherige Syſtem 
von Spanien durchbrach und den Einwirkungen von Franfreich - 
entgegen trat. Und. zu nicht ‘geringeren Zugeftändniffen als 
Spanien mußte Frankreich felbft ſich verftehen.. Es gab nach, 
daß das Meer, welches England. umfluthet, als das britifche 
bezeichnet wurde, -&8- war ein Ausdruck von fehr beftimmter 
Bedeittung, wenn bie Engländer in ihrem Handelsverkehr mit 
Frankreich den meiſt beguͤnſtigten Nationen gleich geſtellt wur⸗ 
den: fie nahmen dadurch an’ ben. Vorzuͤgen Theil, welche bie 
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Holländer früher beſaßen und jegt wieder erwarben. Wie 
hatte es bie erſten Jahre Ludwigs mit. fo großen Erwartungen 
erfüllt, daß er Dünfirchen an ſich brachte und befeſtigte: aber 
jegt mußte .er einwilligen, fein. eignes Werk zu zerſtören, Ha 
fen und Seftungen. Ienfeit des Weltmeerd lief er ſich ben 
Verluſt von St. Ehriftoph und. fehr ungunſtige Gränzbeftim- 
mungen der nordamerifanifchen Befigungen gefallen. . - 

Fürwahr, gering war ber Preis nicht, um welchen Lud⸗ 
wig XIV. feinen Enkel auf dem Thron. von- Spanien behaup⸗ 
tete. ‚Und indem er in langer und wechjelnber Unterhanblung 
endlich zu biefer Abfunft gelangte, war es noch fehr zweifel- 
haft, ob die übrigen Mächte ihr beitreten würden. -&8 warb 
barüber fogar noch einmal im Felde gefchlagen. 

Die Abficht der Kaiferlichen und der Holländer, die eben 
im Gegenſatz mit der Politif des englifchen Minifteriunns fich 
auf das engfte vereinigt Hatten, ging bahin, bie Unterhand⸗ 
lungen berfelben, bie fie nicht hindern konnten, durch gluͤckliche 
Kriegderfolge zu fprengen. Und fehr wohl gelang. .es. ihnen 
mit ihrem Kriege Quesnoy fiel in ihre. Hand; Streifzüge 
wurben unternommen, bie bis nach Soiffens führten und in 
Paris-das Gebächtnig an die Tage bes Johann ‚von. Werth 
erneuerten. Zu 

Indieſem Augenblick aber. ſchloſſen bie Engländer Still 
fand mit Frankreich, Die Toryminifter hielten es für gerecht⸗ 
fertigt und nothwendig, den Mächten, bie. mit ihren parlamen⸗ 
tariſchen Gegnern verbündet waren, eben in einem Augenblich, 
. ber denſelben Glück verhieß, ihre Huͤlfe zu entziehen. 

Ganz ſo entſcheidend, wie ſie meinten, ward das nun 
darum nicht, weil der größte Theil der Armee aus Deutſchen 
beſtand, welche zwar. englifähen Sold bezogen; aber ba fie von 
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ihren Fürften Kraſt beftimmter "Verträge ind Selb geſtellt 
waren, doch auch 'einige -Selfftändigfeit behaupteten. Ohne 
Rüdfiht auf das Wort und den Willen: des englifchen Oberbe- 
fehlshabers! ſchloſſen fich dieſe faft ohne Ausnahme, voran bie 
Preußen: unter dem Fürften von Anhalt, dann bie. Hannovera⸗ 
ner, bie einen Augenblick geſchwankt hatten, Sachſen, Heffen, 
fo. vie bie daͤniſchen Regimenter unter. dem Prinzen von Wuͤr⸗ 
temberg,, dem Faiferlichen Heerführer Prinzen Eugen an, ber 
dadurch -ftarf genug wurde, in feiner Offenfive fortzufahren: 
Er hatte den. Ehrgeiz, Landrecy zu belagern, vor defin Mauern 
zuweilen mächtige Kaifer: geſcheitert ‚Waren; er meinte, : bie 
Picardie feinen Eonfributionen unterrverfen, feine Winterquar- 
tiere bafelbft Auffehlagen zu fönnen; durch dieſes Thor hoffte 
-er-in das innere Frankreich vorzudringen. Man fagt feinen 
Truppen nach, fie hätten.die Linien, burch welche ihr Haupt⸗ 
quartier. mit bem Sammelplatze ihrer. Vorraͤthe und Krieger 
bebürfniffe, Marchienne ‘an der Scarpe, in Berbindung ſtan⸗ 
den, ald den Weg nach Paris bezeichnet. 

Aber die Franzoſen hatten jetzt mehr Zuverficht zu ihrer 
Sache gewonnen; bie Umnthätigfeit der Engländer verfchaffte 
ihnen‘ an., einigen -bebrohten Punkten freie Hand; Villas, 
der. fie im Jahr 1712 abermals- befehligte, faßte wieber ben 
Muth,. es auf eine Waffenthat -anfommen zu-laffen; eben auf 
ben Mittelpunkt jener Linien, Denain, warf er fih am 
27. Zuli mit aller feiner Macht. Bor den Augen Eugene, 
ber durch den Bruch einer Brüde gehindert wurbe, über bie 
Schelde zu Fommen, ſtuͤrmte er die bei Denain aufgeworfenen 


Ruxini: chiamava tutte le truppe — . Star unile a se 
stesso — sotto preiesto di. sorpender le -paghe anzi di non. sa- 
tisfar li grossi resti. " 
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Berfchanzungen mit. dem Schwert in ber Sant. und „erfocht 
einen vollfommenen Sieg. 

- Daß er Paris gerettet habe, iſt ein ſein Verdienſt uͤber⸗ 
treibenbes Wort, denn die Gefahren, welche ber Hauptſtadt 
drohen fonnten, ‚waren noch Sehr ferne; aber Billard Hatte ben 
Ruhm, das zurüdfehrende Glüd der Franzofen mit. feinem 
Namen zu-bezeichnen.” Nicht allein mußte Die Belagerung- von 
Landrecy aufgehoben werden: Billard machte jeht feinerfeits 
Eroberungen: er nahm Duednoy, Bouchain, Douay. Was 
lange nicht erlebt worden war, man- hängte wieder eroberte 
Fahnen in den Kirchen von Paris auf. ‚ 

Den vornehmften Erfolg burfle man barin. fehen, daß 
das Berftändniß zwiſchen England und Frankreich befeftigt, bie 
Grundlage ihrer Verabredungen befätigt wurbe.! Auf dem 
ſchon feit dem Anfang bes Jahres nach dem Wunfche ber 
Königin von England: in Utrecht verfammelten Friedenscongreß 
ward ed: nunmehr. Ernft mit den Verhandlungen. Zimaͤchſt 
ſahen fich die Generalftanten in der Nothivenbigfeit, nachzu⸗ 
geben. Bon den Engländern verlaſſen, von. ben. Kuiferlichen 
mich der Niederlage bei Denain nicht mehr gefchügt, von den 
Franzoſen bedroht, erHärten fie fich bereit, den Frieden im 
Berein mit England zu fchließen.? Im Jahr 1709 war ihnen 
die militärische Beſetzung ber fpanifchen Niederlande, und der 
vom König von Franfreich entriffenen Gränzpläge unter bein 


Wie Torey an Bolingbrofe- ſchrieb, que le roi eloit persuade 
que Pavanlage que ses troupes venoient de raporter, feroit. plai- 
sir a la reine, puisque ce seroil un moyen ‚pour surmonter l’ob- 
stination des ennemis de la paix. 

2 Extrait des registres des resolulions .des éêtats gencraux 
10. Dechr. 1712. Actes de la paix d’Utrecht II, 399.. 


Namen einer Barriere verſprochen worben: zu biefen follten 
nicht. allein Menin, Ypern, fondern Tournay, Conde, Lille 
gehören. Es war ein Erfa für bie von ben Franzoſen he- 
willigte Schleifung yon Duͤnkirchen, wenn die Engkänder..von 
den beiden letztern abſtanden. Ludwig XIV.. winfchte auch 
Tournay zurüdzubehalten, das ihm zur: Dedung feiner Graͤn⸗ 
zen von großem Werthe ei. Bolingdrofe eriwieberte, daß er 
aus Rüdficht auf feine. Heimifchen Gegner fo weit nicht gehen 
dürfe, aber er. machte den Holländern Vergichtleiftung auf jede 
weiterreichenbe Borberung zur Bedingung der Ewerbung bieſes 
Platzes. 

- So war überhaupt das Verhaͤltniß. Das engliſche Mi⸗ 
niſterium vermittelte zwiſchen feinen alten Verbuͤndeten und 
dem König, den ed früher mit ihnen befämpft hatte, mit dem 
es -aber jetzt einverſtanden war. Bei den Entſcheidungen, Die 
es gab, mußte es jeboch auf vorangegangene Verpflichtungen 
und -jeine eigene Lage einige Rüdficht nehmen.-. 

. Dem Herzog von Savoyen, dem 'es die. größten Sympathien 
widmete, - verfchafften. bie Englaͤnder das Königreich Sieilien 
und, mit Ausſchluß aller öfterteichiichen Unfprüche, die Aner⸗ 
fennung feines Rechts‘ auf die fpanifche Monarchie bei dem 
Ausfterben der. Linie Philipps V. Wenn Sieilien einmäl nicht 
bei Spanien .zu behaupten war, fo hätte ed Ludwig lieber fei- 
nem getreueften Verbündeten, dem Ehurfürften von Baiern, 
als Entſchaͤdigung für Alles das gegönnt, was er in ben Nie- 
berlanden aufgeben mußte, aber das war ben Engländern 
nicht abzugewinnen.? Auch eine beflere Graͤnze mußte Lud⸗ 
wig XIV. dem Herzog zugeſtehen, zufrieden, daß er nicht Sflles 

.' Wngzini; Troppo bene merita ’Inghilterra, per incontrare 
Jdissenso sopra cui palesasse vera premura. 
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zu bewilligen brauchte, was Anfangs von-ihmi gefordert war. 
Die -ausgefprochene Abſicht der Engländer war, ben „Herzog 
fo mächtig -zu machen, ‘Daß er in Italien dem Haus Oefter 
reich Widerftand leiſten Fonne. Von den Kronen, bie” ihm 
einft gegen Verzicht auf fein Erbland angeboten worben,- warb 
bie. eine ihm nun wirklich zu Theil, und zwar zugleich mit 
einer Erweiterung feines Erbtheile. ! 

Auch ˖ die königliche Würde Preußens ımd bie Wergiöferung 
efer Macht durch ein Quartier von Obergeldern auf’ ben: 
Grund alter Geldanſpruͤche an bie ſpaniſche Monarchie au 
Ludwig XIV. nad). 

Auf alfen Seiten: gingen” bie, welche bie Waffen gegen 
ibm getragen, ftärfer umd mächtiger aus dem Kriege hervor; es 
war nicht anders, als daß auch ber Macht von Defterreich 
“eine anfehnlihe Verſtaͤrkung zuerkannt werden mußte. - Wir 
wiften, welchen Werth. es -auf den Befit von Mailand legte; 
an dem Streit darüber hatten fich. ale Ausfoͤhnungsverſuche 
. mü. Frankreich gebrochen; als Kaiſer Joſeph feinem Bruder 
fein Anrecht auf die fpanifche Krone .abtrat, Heß- ex ſtch bei 
‚biefem in feiner Eigenfchaft als König von Spänien im tief 
ften. Geheimnig ‚die Abtretung von Mailand zuſagen.? Die 
Uebereinfunft- zwifchen England und Branfreich - war, daß 
Carl VI., welcher Spanien verloren hatte, aber num zum 
Kaiſer gewählt worden mar, Mailand,” Neapel und bie 
Tpanlichen Niederlande: behalten follte.? Aber fehon dieſe 


Rupini: Si .trovö felice a persuadere guante volle e quanto 
le poteva giovare. 
2 Arneth, Leben von Guido Stafremberg 511. 
® Bolingbroke an Stafford 21. Nov. 1712. We may depend on 
every thing reasonable for Ihe states for H. Ri. Highness (Savoy) 
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Zugeftändnifle verloren durch die Verftärfung von Savoyen 
und bad ben Generalſtaaten eingeräumte Befepungsrecht ber 
wichtigften niederländifchen Feſtungen unendlich viel an ihrem 
Werth. Wie weit aber blieb das Anerbieten hinter den Hoff 
nungen jurüd, bie fich der Faiferliche Hof einſt gemacht hatte. 
Garl-VI. fühlte e8 als eine perfönliche Kränfung, daß er Ga- 
telonien, welches ihm eine fo große Hingebung bewieſen hatte 
und noch immer in den Waffen war, aufgeben follte, ohne 
ihm auch nur-feine Privilegien fichern zu fönnen, Vornehm⸗ 
ich" durch den Einfluß, den Die herübergekommenen Catalonier 
‚auf den Kaifer ausübten, geiehah, daß, indem Alles nachr 
gab, und bie zwilchen Frankreich und England verabredeten 
Entfcheidungen annahm, ber Kaifer bie Bafıen in ber Hant 
zu behalten beichloß. ! 

Ein großer Theil des Reiches Rand dabei auf feiner 
Seite. Die vordern Reichskreiſe, durch ein beſonderes Ab⸗ 
kommen mit der großen Allianz vereinigt, hatten den Krieg 
mit Standhaftigkeit ausgehalten, ohne Subfidien, nur in 
ber Hoffnung, duch eine Haltbare Einrichtung der Graͤnz⸗ 
lande gegen Sranfreich ficher geftellt zu werden; fie hatten auf 
bie Herftellung des Elfaß, der Bisthümer und felbft der freien 
Braffchaft gerechnet. Auch waren bie englifchen Minifter bei 
ber Eröffnung der Unterhandlungen noch der Meinung, bie 
Beitimmungen des weitphälifchen Friedens und zwar nach ber 
and for alt the alleys except the emperor, at whose expense 
the peace is likely to be made ay Ihe war been at ours. Einer 
Rochgiebigkeit in Beziehung auf den Handel fügte Torcy die Erwartung bei 
von »moins de vivaciie pour soutenir les demandes de la maison 
d’Autriche.« 


RL Opposition faite par les plenipotentiaires dans les cercles. 
Lamberti VIII, 3. “ 
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deutſchen Auslegung herzuſtellen: fpäter hielten fie- feft, daß 
wenigſtens Straßburg von Frankreich zurüdgegebeh werben 
müfle. Nach und nach aber ließen fie dieſe Gefichtspunfte 
fallen. "Wenn ihnen Ludwig XIV. an allen ‚anderen Seijen 
fo. Bieled einräumte, fo forderte er Dafür eine minder. eifrige 
Befürwortung ber. Interefien des Kalfere.! Die. Antipathie 
der Engländer, welche ber Kailer -in den Unterhanblungen auf 
ſich gezogen, fiel aber in ihren Wirkungen auf das Reich zu- 
ruͤck. Vergeben beriefen ſich bie Reichskreiſe auf das gehei- 
ligte Königswort, die unter dem großen Siegel bes Landes 
verpfändere Ehre von England. Die Toryminifter hielten für 
gut, die ihnen in Bezug auf Handel und Colonien von Frank⸗ 
reich gewährten Zugeftändniffe, beren fie. bedurften, um · ſich 
zu behaupten, durch Nachgiebigkeit in Bezug auf die deutſchen 
Graͤnzen zu erwiedern. Straßburg diente zur Ausgleichung 
für St. Chriſtoph und Neufoundland. England erklärte end- 
ich, daß in Utrecht nicht ber weftphälifche Sriede, ſondern ber 
Ryßwik'ſche, der Durch befondere Umftände für das Reich fo höchſt 
ungänftig ausgefallen war, zu Grunde gelegt werben follte. - 

Da bie Sranzofen. zugleich den Kaifertitel Karls VI. an 
fochten und andere die deutfche Ehre Fränfende Borberungen 
aufftellten, fo wurten die Verhandlungen aud) -von Seiten 
des Reichs abgebrochen, der Krieg- fing. wieder an. 

. An fih war es für Kaifer und Reich unendlich ſchwe, 
getrennt von England und Holland, ben wieder fiegreichen 
Heeren ber Franzoſen zu wiberftehen: Doch wäre es wohl 
möglich geweſen, waͤren -nicht zu gleicher Zeit bie mächtigften 
und ftreitbarften Reichöfürften im Norben und Often durch 
ben ſchwediſchen Krieg beſchäftigt worden. Wie ſeit ſiebzig 

Bolingbroke, Leitres, I, 441. 
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Jahren fo oft,- gereichte auch diebmal dieie: Konibination I \ 


Neiche zum Verderben. Indem die Deutfchen auf ber einen .. 
Seite Stettin. von Schweden loszureißen ſuchten, verloren 
auf der andern Landau und Freiburg ‚durch die Franzoſen. 
Es war nicht Abſicht Carls XII., aber die umvermeidliche 
Folge der von ihm herbeigeführten Verwickelungen, daß jene 
Stellung, bie er für ımverträglich mit. der Freiheit von Eu⸗ 
ropa hielt, nun doch von Ludwig XIV. behauptet wurde. 
Alle europäifchen Verhaͤltniſſe wirkten zuſammen, um ben 
Frieden auf die vorgelegten Bedingungen unvermeidlich zu machen. 
Die beiden Gengrale, welche in hohen Ruhm einander 
gegenüber geftanden, Eugen und Villars, famen zu Raftatt 
zufammen. Sie felbft waren für den Frieden: ihre Autorttät 
und ihre Rathichläge brachten, : wiewohl nicht ohne -einigen 


Widerftand, ihre Höfe dazu, ihn anzunehmen, (März 1719. . 


Der König hatte gemeint, ben Ehurfürften von Baiern 
zum König von Sardinien, ‘wenn nicht von Sicilien zu er⸗ 
heben: er mußte zugeben, baß biefe Infel an ben Kaiſer über- 
ging, ber fich dafür zur Herftelung ber beiden Brüder von 
Baiern und von Cöln in ihre Beftgthümer anheifchig machte. 
Auch auf der Herausgabe von Mirandula und Mantua ber 
fand Ludwig XIV. nicht mehr. Die überrheinifchen Feſten 
Freiburg, Breifach und Kehl gab er heraus, und verſprach 
die auf der Rheininfel und Hüningen gegenüber errichteten 
Befeftigungen zu fchleifen: aber. er behielt das Elſaß, und 
verftärfte e8 durch den Befig von Landau, Die Ryßwiler 
Clauſel, welche durch ein plöglich zu Tage kommendes Ein⸗ 
verſtaͤndniß mit Oeſterreich aufrecht erhalten wurde, blieb 

Bolingbroke erinnert Stafford, 25. März 1714, daß Engländ 
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auch in den Gebieten, bie er früher zurüdgegeben Hatte, ein 
J Denkmal ſeiner Herrſchaft, verhaßt den Proteſtanten und ein 
Zunder Ju neuem Hader. Im dieſen Schlußverhandlungen 
ſeßte Ludwig XIV. noch einmal ſeinen Willen durch. I 

In weltumfafſſenden Abſichten hatte er ben Krieg unter- 
nommen; ; eine: Bereinigimg  überlegener Kräfte ‚hatte ihn an 
den Rand des Verderbens gebracht; der Umſchwung der euro: 
päifchen Politif rettete ihm eine große Poſttion. Zur Her: 
fhaft über die Welt war. Yranfreich nicht gelangt, aber es 
blieb Bie größte Macht bes Continentes. 


Sechzehntes Bud). 


Innere Angelegenheiten in den |päteren Jahren 
Ludwigs XIV. 


er 


‚Rückblick und. hergeg, 


Ludwig XIV. betrachtete den Erbfolgekrieg als fine, eigene 
perſonliche Sache; durch feine Rechtsanftchten und. feinen Ehr⸗ 
geiz, Beſchlußnahmen, die Hauptfächlic in ihm felbft einen hi⸗ 
ftorifchen Grund hatten, und tief im SInnerften feines Wefens 
wurzelten, in ben Momenten bed. Zweifeld unb ber Kriſis 
fein ‚entfcheibendes Wort, war: berfelbe Bervorgerufen worden: 
entfernt von den Schauplägen bed Krieges nahm. er doch 
den lebenbigften Antheil an feiner Führung. Mit wenigen 
Vertrauten, einem höchſt ergebenen- Miniſter, einem erprobten 
Kriegsverftändigen entwirft er bie Blane der Felbzüge;- durch 
feine unmittelbare Thaͤtigkeit werben pie Mittel her Kriegführung 
herbeigeſchafft; er waͤhlt die Feldhetrn und gibt ihnen ihre 
Anweiſung; taͤglich laufen deren Berichte an ihn ein, die ihm 
nie zu ausfuͤhrlich ſein können. Man ſieht ihn gleichſam, den 
Blick auf die Landcharte geheftet, die Bewegungen der Heere 
begleiten; er erwägt das Verhaͤltniß nicht. nur der feindlichen 
Macht zu der ſeinen, ſondern der einzelnen Abtheilungen der 
Truppen zu einander, die relative Stärke der verſchiedenen Waf⸗ 
fengattungen, jeden Mangel und die Mittel ihn zu erſetzen. 
Mit einem andern eben ſo vertrauten und ergebenen Miniſter 


‚Rückblick und. ehergeg, 


Ludwig XIV. betrachtete den Erbfolgẽkrieg als fine eigene 
perſonliche Sache; durch feine Rechtsanftchten und. feinen Ehr⸗ 
geiz, Beſchlußnahmen, bie hauptfächlic in ihm ſelbſt einen-Hi- 
ftorifchen Grund hatten, und tief im SInnerften feines Wefens 
wurzelten, in ben Momenten bed. Zmweifeld und ber Kriſts 
fein ‚entfcheidendes Wort, war: .berfelbe hervorgerufen worden: 
entfernt von ben Schauplaͤtzen bed Krieges nahm. er doch 
ben Iebenbigften Antheil an feiner Führung. Mit wenigen 
Vertrauten, einem höchft ergebenen- Minifter , einem erprobten 
Kriegöverftändigen entwirft er bie Plane ber Felbzüge;- durch 
feine unmittelbare Thaͤtigkeit werden pie Mittel her Kriegführung 
herbeigefchafft; er wählt bie Feldhetrn und gibt ihnen ihre 
Anweifung ; täglich laufen deren Berichte an ihn ein, bie ihm 
nie zu ausführlich ſein können. Man fteht ihn gleichſam, ben 
Blick auf die Landeharte gebeftet, die Bewegungen ber Heere 
begleiten; er etwaͤgt das Berhäftniß nicht. nur ber: feindfichen 
Macht. zu der feinen, fondern der einzelnen Abtheihungen der 
Truppen zu einander, die relative Stärke der verſchiedenen Waf— 
fengättungen , jeden Mangel und bie Mittel ihn u ‚erfegen. 
Mit einem andern eben. ſo vertrauten und ergebenen Miniſter 
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Nuckblick und ehergeng, 


Ludwig XIV. betrachtete den Erbfolgẽkrieg als fine, eigene 
perſonliche Sache; durch feine Rechtsanfichten und feinen Ehr⸗ 
aeiz, Beſchlußnahmen, bie hauptfächlic in ihm ſelbſt einen-Hi- 
ftorifchen Grund hatten, und tief im Innerften feines Wefens 
wurzelten, in ben Momenten bed Zweifels unb ber Kriſis 
fein ‚entfcheidenbes Wort, war. derfelbe Kervorgerufen worden: 
entfernt von den Schauplaͤtzen bed Krieges nahm. er doch 
ben lebendigften Antheil an feiner Führung. Mit wenigen 
Bertrauten, einem höchft ergebenen- Minifter, einem erprobten 
Kriegöverftändigen entwirft er bie Plane der Feldzuͤge; durch 
feine unmittelbare Thaͤtigkeit werben pie Mittel der Krieghührung 
herbeigefchafft; er wählt die Feldhetrn und: gibt ihnen ihre 
Anweifung; täglich laufen deren Berichte an ihn ein, bie: ihm 
nie zu ausführlich fein Fünnen, Man ſieht ihn gleichſam, den 
Blick auf die Landcharte geheftet, die Bewegungen der Heere 
begleiten; er erwägt das Verhaͤlmiß nicht: nur ber: feindlichen 
Macht. zu der feinen, fonbern der einzelnen Abtheihingen der 
Truppen zu einander, die relative Stärke ber verſchiedenen Waf- 
fengättungen , jeden Mangel und bie Mittel ihn zu erſetzen. 
Mit einem andern eben ſo vertrauten und ergebenen Miniſter 
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werben bie auswärtigen Verſtaͤndniſſe und Verbindungen ex 
wogen, bie einen fo großen Einfluß auf die militärtichen Be 
wegungen haben. In feinem Cabinet vereinigen fih alle Mo- 
mente ber großen fich vollziehennen Begebenheit; er allein be- 
ſitzt den vollen Ueberblick der einzelmen Handlungen und ihrer 
Bedeutung für dad Ganze. Seine Schreiben und Anordnungen 
atmen eben fo viel ruhige Umſicht wie ftetige Application, 
zumeilen perfönliche Xorliebe für den einen und den andern 
feiner Führer, eine gewiffe Ueberlegenheit über alle, bie ihm 
aus feiner Stellung enifpringt, niemals Leidenſchaft; nicht eben 
militaͤriſchen Genius, aber mannigfaltige Einſicht, und vor 
Allem Methode und Fleiß, die hier beſonders unentbehrlich ſind, 
denn Alles iſt ein einziges, in einem großen Zuſammenhang 
vorſchreitendes, oder in vielfachen Conflicten zuruͤcgedraͤngtes 
Unternehmen. 

Wenn man, abſehend von ben einzelnen Borfällen unb 
ihrer materiellen Berfettung, ben allgemeinen Urfachen nad) 
forfcht, welche die Unfälle der Franzoſen herbeiführten, fo barf 
man auöfprechen, baß das Unternehmen Lubwigs zu groß für 
feine Kräfte war. Die Stellung, welche er nach ber Anerfen- 
nung Philippe V. zugleich in Frankreich und ben verfchiedenen 
‚Provinzen der ſpaniſchen Monarchie, über die er gebot, ein- 
nahm, hatte einen fo unermeßlichen Umfang zu Sand und zur 
See, baß fie nur durd) bie lebendigfte Mitwirfung aller. Un 
terthanen der einen wie der andern Krone, eine gleichmäßige 
und populäre Anſtrengung derſelben jich hätte behaupten laffen. 
Der Krieg war ein Krieg der Dynaftie, der mit Den zwar 
erhöhten, aber doch das Gewohnte nicht in dem hiezu exfor- 
derlichen Maße überfteigenden- Kräften geführt wurde Vom 
erften Anfang an reichten fle nicht bin. Man barf behaupten, 





“os der Ausbruch des Krieges in Italien, von weichen alles 

andere abhing, - hätte verhindert werben fönnen, wenn bie 
venetianifchen Paͤſſe und Elaufen, durch ‚welche der Faiferliche 
Heerführer. vordrang, befegt worben wären; diefe Verfäumnig 
aber rüßrte nicht fo. wohl von Ruͤckſicht auf Die venetianifche 
Neutralität her, die von Feiner Seite geachtet wurde, als von 
bem Mangel ber zu einer nachhaltigen Beſetzung derſelben ey 
forderlihen Truppenzahl. So warb Bendome. fpäter aus ben 
Alpen abgerufen, weil man feiner Armee gegen Piemont bes 
durfte. Im Jahr 1706 wäre vor allem für. die franzoͤſiſche 
Krlegführung nothwendig geweien, bie. beutfchen Heere jenfeit 
ber Etſch zu befchäftigen, oder jenfeit des Po anzugreifen, um 
freie Hand gegen Turin zu behalten:. Dazu reichten .aber- Die 
Streitkräfte. nicht . hin. "Die Franzoſen waren verloren, als 
ihre Feinde fich vereinigt hatten. Die entſcheidende Nieder⸗ 
lage an ber Donau haben fie dadurch über ſich herbeigezogen, 
daß fie nicht eine hinreichende Macht am Oberrhein aufftell- 
ten, um bie Stellung der Kaiferlichen zu bedrohen, fo..daß 
Prinz Eugen diefelben verlaffen, und ſich mit den Engländern 
vereinigen fonnte. Villars Flagt, daß er. feine beften Leute 
im günftigen Moment aus Deutichland nad) der Provence 
entfenden muͤſſe. Wie ganz anders würden die Dinge bei Ra⸗ 
millied gegangen fein, wäre bad frangöfifche Heer nicht durch 
die Abfonderung einer großen Abtheilung, die nach dem Elſaß 
gegangen und noch nicht. zurüdgefommen war, geſchwäaͤcht ge: 
weien. So war e8 ihnen im Jahr 1708 unmöglich, da fie 
Brügge und Geut zu behaupten hatten, zugleich Lille zu ent 
fegen und Die. franzöftfehen Gränzen zu. vertheidigen. Und 
wehn dieß mit ‘der Landmacht der Fall war, für welche bie 
vornehmften - Anftrengungen gemacht wurden, wie viel mehr 
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mußte ed bei der Seemacht hervortreten. - Durch’ bie Unfähig 
feit ber franzöfifchen. Marine, ber englifchen .den Eintritt in 
bie. portugieftichen: Häfen zu verwehren,. wırcde ber. König von 
Bortugal entweder wirklich veranlaßt, auf die Seite der Ver⸗ 
bündeten zu treten oder er fonnte fich doch damit rechtfertigen. 
Er nahm dann ben öfterreichiichen Prätendenten des fpanifchen 
Thrones bei ſich auf, und verlieh. feinen Anſpruͤchen dadurch 
Wirklichkeit, daß er ihn nach Eaftilien führte. : Die Uebertegen- 
Seit ber. englifhen Seemacht auf dem Mittelmeere hat die Er⸗ 
eignife von Barcelona erft möglich gemacht.- Genug, bem in 
ber Berbindung mit Holland doppelt ftarfen feegeivaltigen Eng: 
land, ber fo eben in den türfiichen Feldzuͤgen ausgebildeten 
Mitttärmacht von Defterreih, und ben tapfern Heerfchaaren 
der beutfchen Fürften, die -fih um bie Fahnen des Kaifers 
her vereinigten und aus ber Verbindung mit den Handels 
mächten finanziele Hülföquellen fogen,. war Franfreidy mit 
aller feiner Macht, mit aller feiner Liebe zum Ruhme und 
feinen Anftrengungen nicht gewachfen. Das alte Bundesſyſtem 
beitand nicht mehr. Ludwig XIV. konnte weder, wie Franz L, 
die osmaniſche Seemacht, noch. wie Richelieu, die ſchwediſche 
Landmacht für ſich aufrufen; durch Die religtöfe Haltung, bie 
ihm die Ermwerbung der ſpaniſchen Erbſchaft erleichterte,. hatte 
er Die proteftantifchen Staaten, deren Bund mehreren feiner 
Vorfahren fo überaus nüglich geworden war, von ſich ent⸗ 
fremdet. Die mindermächtigen europäifchen Fürſten, welche 
anfangs gewonnen wurden, liebten ein Verhaͤlmiß nicht,. das 
ihnen nur Pflichten ber - Unterordnung, und was. vielleicht 
das unerträglichfte it, deren Gefühl und Bewußtfein ‘auf 
nöthigte. Wenn- die Franzoſen durch die eigenen Hülfsquellen 
der fpanifchen Monarchie unterftügt zu werden gehofft Hatten, 
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fo haben ſie fih darin nicht ganz getäufcht; -außer aller Be— 
rechnamg und Erwartung :aber lag’ der Ausbruch eines neuen 
‚Kriegs in der pyrenäifchen Halbinfel ſelbſt, durch welchen es 
geſchah, daß bie franzoͤſtfchen Streitkräfte, ſtatt von ‚Spanien 
aus verflärft zu werben, bafelbft eingreifen mußten und vers 
braucht. wurden. Man Hat Häufig die Urfachen der Unfälle 
in ®der durch einen ‚geheimen Einfluß veranlaßten falfchen Wahl 
ber Heerführer gefucht- und Intriguen des Hofes mit. den großen 
Erfolgen in Verbindung gebracht. Aber von vorn: herein leuch⸗ 
tet ja ein, bag fein Talent ber Welt fähig gewefen- wäre, Die 
Mängel der allgemeinen Lage zu erfegen. Und- Talente vom 
‚erften Range für die Heerführung gab es in biefem Augen- 


blick; nicht mehr. Woran es auch liegen mag,. ob fich buͤrger⸗ 


liche Unruhen eher eignen, außerordentliche Talente hervorzu⸗ 
bringen, als georbnete Regierungen, — denn am meiften Durch 
die. Hebung der eingebornen -Fähigfeit auf dem Gebiete freier 
Gegenfäge, im Kampfe felbft erftarft. der Geiſt, und entwidelt 
alle. feine Kraft, — ober woher forft das Geheimniß in dem 
MWechfel: der Begabungen ber -verfihiedenen Generationen rührt: 
unerwartet erfcheint der Genius, oft aber wird er eben bann ver- 
mißt, wo man ihn am meiften. bebürfte. Beim Ausbruch - des 
fpanifchen Erbfolgekrieges lebte Fein Bonde noch Zurenne, kein 
Crequy oder Luremburg. Denn erft eine Stufe tiefer möchten 
doch Catinat, fo befonnen und brav,. Villars, fo vol von 
glüdlichem Unternehmungsgeift er: war, Vendome, ber feine 
glänzende Feldherrngabe durch Nachläffigfeiten  verbunfelte, zu 
fegen fein. Diefe aber, und andere, die ihnen zunädhit ſtan⸗ 
ben, wurden im Laufe dieſes Krieged noch durch ein be- 
ſonderes Verhaͤltniß gefeilelt. Der König erfchien nicht mehr 
im Feld, aber er hielt. für rathſam, weil dadurch ber Eifer 


298 


ber Untergebenen belebt werde, Bürften aus fouverainen- Häu- 
fern ober auch Prinzen feined eigenen Stammes ben Gene⸗ 
raten zur Seite zu ftellen ober als Oberbefehlöhaber vorzuord- 
nen. Diefe entbehrten jedoch ber Autorität: und vielleicht ber 
Gelehrigfeit, die ihm felber eigen gewejen war. Die Unglüds- 
fälle von- Höchftädt, Turin, Oudenarde, Lille find eben unter 
biefer Combination, bie, da wo Alles Einheit fein muß, Zwie⸗ 
fpalt und PBarteiung hervorrief,. erlitten worden. Und auch die 
methodifche Einwirkung des Königs aus weiter Entfernung, bei 
mangelhaften Berbindungsmitteln, konnte für die Einzelnheiten 
ber. immer wechfelnden Zuftände der Kriegführung unmöglich 
vortheilhaft fein. Schon früher war die enticheidende." Nieper- 
lage der Flotte.von La Hogue nicht ohne feine Schuld erlitten 
worden; unter allen Umitänden hatte er die Schlacht gefordert; 
daß fie Tourville lieferte, war ihm auch dann. recht, als er fie 
verloren hatte. „Da geht der Mann“, fagte er, als er ihn über 
den Schloßhof fchreiten fah, „der ‚mir gehorcht hat“.! Wir bes 
rührten, wie Billeroi, welcher Tourville Hierin noch übertraf, 
in feinem unglüdlichen Angriff auf Chiari nur ben Befehl bes 
Königs vollzog und auf deſſen Geheiß jene offenfive Bewegung 
machte, bie dann zu dem Unglüd von Ramillies führte. Zu- 
weilen find auch Niederlagen erfolgt, weil man den ausge: 
fprochenen Willen des Königs außer Acht ließ, zuweilen war 
das Mebergewicht des Talents nicht auf der Seite dee Generals, 
jondern auf der. Seite des Prinzenz-aber diefe nicht wohl zu- 
fammengreifenden Paarungen der fouveränen. Autorität und 
der Strategie zeigten fich nirgends förderlich, 

Sah aber der koͤnig den wg. ale feine eigene Sache 


' Journal de Louis XIV. bet Daniel. 


an, fo empfand er auch die ungünftige Wendung beffelben 
als ein ‚perfönliches Mißgeſchick. Im Anfang bemerkte man 
wohl, wie ganz ungewohnt es für ihn war, Unfälle zu 
erfahren; nicht etwa in feiner Außern Erfcheinung, die immer 
von gleichmäßig ‚ruhiger Haltung blieb; aber in dem Innern 
ber: zuruͤckgezogenen Haͤuslichkeit; die Gefährtin, die ex ſtich für 
diefelbe gewählt hatte, verfichert jedoch, in kurzem fei fein Muth 
und fein Vertrauen wieber zurüdgefehrt und wachfe mit ben 
Unglüfsfällen. Den. bitteren Eindruck machte ihm ber Nüd- 
ſchlag, weldzen der Feldjug von 1708- für ben guten. Ruf bes 
Herzogs von Burgund hatte. Bald aber. Tieß ber Ernſt ber 
Begebenheiten auch das Gefühl‘ für ben- Enkel. in ben Hinter 
grund treten: Frankreich felbftz Die gefammte Machtftellung 
und bie alte Ehre mußten vertheibigt werden. Der König 
ging in Selbfientäußerungen und Befchränfungen, wie .er 
denn fein goldened Tafelgefehirr in die Münze ſchickte, bemn 
ex wolle gern entbehren für bie Nation, die ſo viel für ihn 
thue, dieſer voran. Er blieb immer derfelbe, der er gewefen 
war; man bewunderte nach wie vor feine hofe und große 
Miene; er zeigte. fich gelaffen, muthig, nicht hartnädig, viel- 
mehr zu Wachgiebigfeiten. entfchloffen, bie man von ihm faum 
erwarten. follte; an Gefinnung. wenigfeene war er ben Ereig⸗ 
niſſen gewachſen. 
Vergegenwaͤrtigen wir uns die, wenn nicht i immer bewun⸗ 

derungswuͤrdige, aber. allezeit großartige Erſcheinung dieſes 
Fürſten auch in ſeiner unmittelbaren Umgebung. | 


” Erſtes Cayit. 
Familie und Hof rubwigs XIV. 


Für die unbedingte Autorisät Ludwigs XIV. bildete «6 
ein Moment, daß er einen Sohn hatte, ber fich- feinen : Ideen 
vollfommen anfchlof, und einen Bruder, der weit dayon ent- 
fernt war, ſich denſelben zu widerſetzen. Welche Verwirrun⸗ 
gen hatte unter ben legten Valois ber Gegenjag der jüngern 
Brüder gegen- ben älteren, der an ber Regierung war, ..% B. 
Alencond gegen Heinrich IIE hervorgerufen... Wie viel hatte 
noch Gaſton von Orleans Ludwig XIII. und dem Miniſter deſſel⸗ 
ben, Cardinal Richelieu, zu ſchaffen gemacht! Aber ber Bru⸗ 
der Ludwigs XIV., Philipp, der ſeinen Titel Anjou nach dem 
Tode Gaſtons mit dem eines Herzogs von Orleano vertänfchte, 
und- biefen feinen Nachfommen vererbt hat, fühlte und betrug 
fih nur ale gehorfamer Unterthfan. Er nahm an. den. Kriegen 
bes Königs Antheil und hat eine und die andere feiner Schlach- 
ten mitgefochten; er ahmte ihm nach in feinen Bauten, übrigens 
aber jah er in feinem hohen Range nur gleichfam bie Berechti⸗ 
gung, feinen perfönlichen Gelüften freien Lauf zu-laffen, und war 
zufrieden, darin nicht geftört zu. werben; in Die Poktit-mifchte 
er fich nicht. Zwei fehr verfchiedene Motive wirkten zu feiner 
Unterwürfigfeit zufammen: fortwährendes Geldbeduͤrfniß, für 
fih und feine Günftlinge,; das nur eben der König befriedi⸗ 
gen konnte, und deſſen angeborne, anerfannte geiſtige Ueber⸗ 
legonheit. 


Ich folge. hier vornehmlich den ausführlichen Berichten ſeiner Ge⸗ 
mahlin, und gebe den Eindruck, den. fie mir in Bezug auf die Wahrheit 
ber Thatſachen gemacht habeı. 
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Die erſte Gemahlin bed Herzogs von Orleans, . Henriette 
von England, fand dem König. Ludwig in feinen politifchen 
Unterhandlungen mit glüdflichftem. Erfolg. bei; die Rechte ber 
zweiten, Elifabet) Charlotte von ber Pfalz, dienten ihm, um 
feine Angriffe auf die. deutſchen Gränzländer zu begründen, wie 
wir wißlen, zu ihrem tiefften Herzeleid. Einen größern Ger 
genfag wird es felten 'gegeben haben, als den zwifchen dieſen 
beiden Prinzeſſinnen. Die erſte, vollklommen ſchön und liebens⸗ 
würdig, glücklich in der franzöſiſchen Lebensweiſe, non fran⸗ 
zoͤſſſchen Gefühlen durchdrungen, wie überhaupt bie fpätern. 
Stuarts, Kinder einer franzöftfchen: Prinzeſſin; — : bie „andere, 
wovon Niemand mehr als fie ſelbſt zu Jagen weiß, ohne alle 
Schönheit noch Anmuth; ein kraͤftiges Kind der Natur, unver 
bilbet und derb, gegen Jedermann und über alfe . Dinge grad 
heraus, unverföhnlich, wenn man fie beleidigte,.. überhaupt 
nicht leicht in der Stimmung, die Tinge zum Beften zu. fehren, 
nur wenig gefügig, durch und durch beutfch., fo daß fie kaum 
einen Anflug franzöfifcher Gefinnung in fich aufnahm. Mitten 
im Gewühle des Hofes einfam, fühlte fie-fich mit ihrem Be⸗ 
bürfniß vertraulicher Mittheilung auf entfernte Verwandte an- 
gewiefen, benen fie warme und ausfchliegende Eympathien 
widmete: ihre. Briefe gehören zu den merfwürbdigften “Denfs 
malen ber: Deutfchen Sprache, die dort in: Berfailles in ihrer 
ureigenen Kraft geichrieben wurde; auch durch bie philoſo⸗ 
phlfchsreligiöfe Geſinnung, die fie athmen, find fie bemerlens⸗ 
werth. Eliſabeth Charlotte war überzeugt, daß ihre Vorgaͤn⸗ 
gerin durch die Guͤnſtlinge ihres Gemahls umgebracht worden 
ſei, und ihr ein ähnliches Schickſal zugedacht werde. Die 
Feindſeligkeiten, mit denen dieſe Menſchen ſie umftridten, ber 
fchlechte Ruf, den fie ihr zu machen . fuchten, fielen ihr fo 
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unerträglich, daß fie einft,. nach: zehmjähriger Ehe, den Ent- 
ſchluß faßte, fih in ein Kloſter zurüdzuziehen. Der König 
fuchte ihr das Vorhaben durch gute Gründe auszureden; als "fie 
barauf beftand, verbot er es ihr als ihr König; denn fie fei 
die Gemahlin feines Bruders, deffen Ehre baburch Abbruch 
teiben würbe, fie habe eine hohe Stellung am Hofe und müfle 
diefelbe behaupten; er felbft wolle fie nicht enibehren.! Nach 
dem er als König geredet, erfüllte er auch bie Pflichten eines 
Schwager und verfühnte fie mit ihrem Gemahl. Er hatte 
ſchon einft durch feine Theilnahme ihre Anhänglichleit gewon⸗ 
nen: ald fie auf der Jagd vom Pferbe ſtürzte, und er, dem 
Schreck ganz blaß geworben, herbeikam und Sorge für fie 
trug. So’ wenig fie feine Politik billigte ober feinen wib 
giöſen Beftrebungen beipflichtete, fo widmete fie ihm. bed 
Zeit feines Lebens eine reine, und babei von lebhafteren 
Gefühlen weder gehobene noch geftöxte Hinneigung; fie erflänt 
ihn nicht allein für den wohlgefittetften, hoͤflichſten Mann -in 
feinem Reich, fondern auch für ben beftgefinnten und wohl 
wollendften, wenn er nur feinen eigenen Anftchten folge, 

Der Dauphin, Ludwig, auf defien Herfimft und Rechte 


' Seine Worte find werth, aufbehalten zum werden. Eh bien Ma- 
dame puisque je vol que c’est veritablement votre inlehlien, 
d’aller-a Maubuisson (wo eine ihrer Zanten Aebtiffin wer), je veux 
vous parler franchement. . Ötez cela de votre l&te: car tani que 
je‘ vivrai, je n’y consenterai point el m’y opposerai hautement 
et de force. Vous &tes Madame et obligée de tenir ce poste: 
vous &tes ma belle soeur et l’amili& que j’at pour vous, ne me 
permet pas, de vous laisser aller me quitter pour jamais; vous 
&tes-la femme de mon frere: ainsi je ne souflrirai pas, que vous 
ui fassiez tel eclät, qui tourneräit fort mal pour lui dans le 
monde. Ne songez pas non plus a combattre ces raisons. 
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fi) alle jene Verwickelungen der fpanifchen Sweceflton begruͤn⸗ 
ben, wär mit vieler Strenge erzogen und fehr methobiich un⸗ 
terrichtet worden. Er ward. von feiner Umgebung behandelt 
wie ein-Bürgerfohn; fein Gouverneur galt ald ein Mann von 
rauhen Sitten: und hatte jede: Schmeichelei verpönt. Der Dau⸗ 
phin tft derfelbe, zu beiten Gebrauch bie einft in ben Schulen 
wohlbefannten Ausgaben ber Glaflifer in usum Delphi bes 
flimmt waren; fie follten dem unmittelbar bei ber Lertüre hers 
vorfpringenden Beduͤrfniß der Erläuterung ſchwieriger Stellen die⸗ 
nen! und dabei feinen moralifchen Anftoß geben; denn einen all⸗ 
feitig gebildeten, fittlich reinen, thatfräftigen und ruhmliebenden 
Zürften wollte man für. Frankreich erziehen. ? Boffuet hat feinem 
Entwurf einer Uninerfalgefchichte, eine Art Handbuch der Politik, 
und eine- Einleitung in bie Philofophie eben für den Prinzen, 
‚beflen Lehrer. er war, gefchrieben. Es ſcheint aber, als Habe 
man durch die- Strenge der Disciplin und dieſen Umfang bes 
Untereichts den Schwung der Seele und des Talente, der 
einen Menfchen- bedeutend machen kann, . eher: zuruͤckgedraͤngt 
als belebt. Dem Lehrer ſelbſt, ber ſich erſt hierbei vecht aus⸗ 
bildete, und dem großen Publicum find diefe Studien und 
Schriften bei weitem mehr zu ſtatten gekommen, als dem Zoͤg⸗ 
fing, der das mit nichten wurde, was man aus ihm machen wollte, 
Aur- den monarchiſch⸗lirchlichen Geſichtspunkten, in denen ſich 
‚bie Lehre. Boſſuets und ‚die Staatöverwaltung feinee- Baters 
begegneten,, fehloß er ſich mit ganzer Seele an; bie dynaſtiſchen 
Tendenzen. faßte er faſt mit noch größerem Feuer auf, ale 
dieſer ſelbſt. Mebrigens - fonnte es einen gehorfameren, ver⸗ 
ehrumgsvolleren Sohn nicht geben, -ald der Dauphin war; vor 


Huet verfichert, daß bie Idee von Montaufler ftamme. 
- 2 De institatione Ludoviei Belphini ad Innocentium X1.- 
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ber mächtigen und angebeteten Perfönlichfeit des Königs trat er 
nicht nur vor. ber Welt, fonbern in feinem eignen Bewußtſein 
in Schatten; er hatte keinen Willen gegen ven Willen. ſeines 
Vaters. 

Eliſabeth Charlone hegte ben Wunſch, a. bie Tochter 
ihrer Tante von Hannover, beren Namen. fie trug, Sophie 
Charlotte, ‚fpäter die erſte Königin von Preußen, mit dem Dau⸗ 
phin vermählt.werben möchte; fie überwand fich fogar fo weit, 
um darüber mit ihrem Gemahl und mit Louvois zu ſprechen. 
Aber .fchon war das Augenmerk auf eine.andere beutfche Prin⸗ 
zeſſin, Ehriftine, aus dem auch hier mit dem pfälztichen riva⸗ 
lifirenden baterifchen Haufe gerichtet; als Eliſabeth Charlotte 
durch einige Schwierigkeiten, auf welche dieſe Unterhanblung 
ftieß, muthig gemacht, dem König von ihrem Vorfchlag fprechen 
wollte, — fie hatte fich alle Gruͤnde in ihren Gedanken zurecht. 
gelegt, — fand fie benfelben noch. fo entichieden. für Baiern, 
daß fie .gar nicht wagte, ihren Wunſch zu Außern. - Aus-der 
Ehe des Dauphin und der baieriſchen Prinzefſſin entfprang im 
Auguft-1682 ein Knabe, durch welchen bie Susceflion weiter 
‚feftgeftelft wurde. Es ift charafteriftifch, welchen Enthuſtas⸗ 
mus dieß Greigniß erwedte. Der König, dem die Geburt 
des Enkels noch. größere Freude machte, als einft die. &eburt 
feined Sohnes, verfündigte fie jelbft dem in ‚den Vorzimmern 
des Dauphins zu Verſailles verfammelten Hofe,.wo fi} dann 
alles drängte, ihm die freudigfte Theilnahme zu. bezeugen; er 
ließ gefchehen, daß man ihn umarmte, jeber,.der ba war; fo 
ward er von ber Menge nach feinen Zimmern begleitet: faft 
getragen. Man betrachtete ſich eben wie .eine einzige Familie. 
In Paris wiederholten fi die Scenen bes Jubels, welche 
man. einft bei der Geburt des Königs felbft erlebt ‚Hatte, Den 
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Titel-von Burgund empfing das -Kind+zum Anbenfen- an . die 
vor Furzem .wieber- eroberte und. niit dem Herzogthum vereinigfe 
freie Graſſchaft Burgund, "Eine. Medaille bezeichnete ihn als 
die zweite Hoffnung des Reiches. * 

Deuiſche Prinzeffinnen find nicht glͤchich in Frenleich: 
auch bie Dauphine war. es nicht. Treulofigkeiten ihres Bemahls 
während ihrer Echwangerfchaften und Kindbetten, die Unorb- 
nungen, bie hierüber in. Ihrem Hofhalte ausbrachen , truͤbten 
ihr Leben, das nur: kurz war, und erfüllten” es mit Unluft. 
Sie ſetzte den Unannehmlichkeiten Geduld und Gutmuͤthigkeit, 
in ſchwierigen Fällen. eine wohlüberlegte kluge Schonung -entr 
gegen, Bei weitem kliebenswuͤrdiger und. weicher ald Eliſabeth 
Gharlotte, trat’ fie doch mit derſelben in bad: innigfte Verhaͤlt⸗ 
niß: Alle Antipathien verſchwanden in der Fremde, wo: ſich 
beide noch von andern, ihnen gleich widerwärtigen, van un⸗ 
verſtaͤnblichen Zuſtaͤnden umgeben ſahen. 

Eines Tages luſtwandelte Eliſabeth Charlotte in ˖St: Ger⸗ 
main mit dem Erzbiſchofe von Rheims, der ſich zugleich als 
Herzog und Pair bezeichnete. Auf ſeine Frage verhehlie ſie 
ihm nicht, daß. ſie zwiſchen dem, was man in Deutſchland 
und dem, was man in Frankreich Herzog nenne, einen ungeheu⸗ 
ren Unterſchied wahrnehme:. dort bezeichne dad Wort geborne 
Fuͤrſten und freie Herren, hier nur-einen von der Regierung 
gegebenen Rang, wie tn ein Weſir in der Türkei beHeide.. . 

Selbſt die Prinzen von Geblüt, fo viel höhere Anfprüche 
fie auch machten, ſetzte fie tie] unter die beutichen Yürften. 
War doch der: große Condé mit einer Nichte des Karbinale 
Richelieu, der Prinz von Conty mit ber Nichte des Cardinals 
Mazarin vermählt, ‘die beide nichts weniger als von großer - 
Herkunft waren. Man prable, fagte bie Serogin, in dieſen 

Ranke, franzöfifche Geſchichte. IV. 
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Häufern mit Eröße, wiſſe aber nicht, worin biefelbe beſtehe; 
bei weitem beſſer fühle das ein deutſcher Fürſt, welcher keine 
bürgerliche Verwandte habe, und Niemandes Unterthan fe. '- 
| Denn die Autorität der Krone; weiche feine: Selbftändig- 
teit neben ſich duldete, bie Gentralifatior der Gewalt, welche 
denen, ‚bie fie verwalteten; . eine hohes perfünliches Anfehen ver- 
lieh, dem ſich alle unterwarf,. hatten ber franzöftichen: Geſell⸗ 
ſchaft eine ganz andere Geftalt gegeben, als die deutſche, in 
der jene wirkſamen Elemente eben. fehlten, annehmen fonnte. 
In Deutfchland beherrichte dad Geburtörecht Die Verfaffung, 
wie an ben Höfen, fo im Abel’ und in den Staͤdten bis in 
bie- Bauerfchaften Hinad; in Frankreich uͤbetwog der Antheil 
an der Macht das Recht der Geburt oder ivar ihm “gleich: 
Baftarde und Emporfümmlinge hatten eine glaͤnzende Stellung. 
Und wenn man biöher in dem oberften Kreife , aus bem 
die fucseffionsfähigen Prinzen hervorgingen, an bem- Princip 
der Ebenbürtigkeit feſtgehalten hatie: ſo kam man fo eben 
auch da mit dem entgegengeſetzten in auffallende Beziehungen. 
| Ludwig XFV. hielt fi als Bater. für verpflichfet - und 
als König. für berechtigt; den Kindern, die aus: feinen illegi— 
timen Verbindungen .entfprungen waren,’ ben höchften Rang 
zu verfchaffen. Er wollte die Herkunft berfelben' öffentlich 
nicht. zur Grfcheinung kommen laffen "und: von nichte hören, 
als daß fie feine Kinder feien; in der“ Acte, burch welche er 
feine Söhne von Frau von Montefpan legitimirte, : war ber 
Name der: Mutter abfichtlich nicht genannt; fte erhielten ben 
Ramen Bourbon, wie bie Peingen von Gebluͤt, und einen 


An die Churfürſtin: Alſo kein Wunder, daß die Grandeur mehr in 
Deutichland if als bei ben Prinzen. du sang, fo Rot dieſe auch fein 
mögehi. 
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Titel von franzoͤſiſchen Landſchaften; ber ältere den. nämlichen,. 
welchen: einft die ſtolzen Guiſen geführt, hatten, von“ dem Her⸗ 
zogthume Mayenne, oder Maine; der jüngere ben eines Gras. 
fen’ von Toulouſe. Jener ward als der Zräger der Familie 
betrachtet und mit Sunftegeugungen überhäuft. Mademoiiſelle 
de Montpenſier, die der koͤniglichen Gnade gerade in einem bes 
ſondern Falle bedurfte, warb durch bie Rüdficht-auf die Vor⸗ 
liebe Ludwigs XIV. für Maine bewogen, einen Theit ihrer reis 
ben Befttungen, 3. B. das Schloß Eu, an welches ihr Ge⸗ 
daͤchtniß ſich ſo beſonders fnüpft, denſelben zu. hinterlaſſen; auch 
das Gouvetnement ven Languedoc erhielt er, das früher für. - 
bie Achten- Prinzen fa oft ein Gegenſtand bes Ehrgeizes ge: 
weien war. Eine Nachwirkung, bie- Niemand ahnen: fonnte, 
hatte .e8, daß ihm unter andern großen Stellen auch bie eines 
Golonels®eneral der Schweizer zu. Theil wurde Der Graf. 
von Soiffons hatte fie. bisher befefien, und man meinte: Das 
mals, daß ſie dem franzöftfchen Herfommen . gemäß an beflen. 
Sohn ‚gelangen würde; doch warb dieſer übergangen.. Wer. 
ift. es aber, der hier dem unächten Sohne des: Königs nach⸗ 
gefegt wurde? Es war. ber Prinz Eugen: von Savoyen, ber 
hierüber und über einige. andere Zurüdfegungen mißvergnuͤgt 
ben franzöfifchen Hof verließ, und in bie Dienfte des Kaiſers 
trat, in Denen er:jene wundervolle. und für Frankreich vers 
derbliche Thätigfeit 'entwidelte, deren wir gedacht haben. Zur 
Rechtfertigung. Ludwigs mag fich Manches fagen lafen:'' bie 
hiſtoriſche Thatſache ift, daß er durch biefe Begünftigung einen 
Officier aus feiner Armee verlor, deſſen damals freilich unter 


. 1 Elf. Charlotte ſelbſt. nimmt bie Partei des Königs; der Prinz hatte 
ihr einen ſehr ſchlechten Einbruch zurück gelaffen. 
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unangenehmen Formen verborgene® Talent ihm eben ſo nuͤtz⸗ 
lich haätte werben Können, wie. fpäter feinen Feinden. 

Befonderd durch die engfte Verbindung ‚mit den Brinzen 
von Geblüt fuchte Ludwig XIV. feinen natürlichen Kindern eine 
hohe Stellung für immer zu fichern. Seine Tochter von Frau 
von Lavalliere vermählte er mit dem Prinzen Louis Armand von 
Conty; die ältefle- Tochter von Frau von Montefpan ſchon in 
ſehr frühen Jahren mit dem Enkel des großen Eonbe Louis 
be Bourbon, ber ald Monfteur le Duc erfcheint. Die erfte 
galt als eine der fchönften Frauen von Franfteich; auch als 
“ fie durch bie Blattern einigermaßen entftelt wurbe,- fiel fie 
buch ihre Geſtalt ımd Hohe Miene in bie Augen. Die 
zweite war voll von Geift und Ehrgeiz. Der Duc be Maine 
ward mit einer Enfelin des großen Condé verbeirathet, der 
König drüdte feine Genugthuung über diefe Verbindung durch 
feine Anweſenheit bei ber Hochzeit aus. ! 

- Welch ein Abftand von den Zeiten, als die Gonde’s einem 
König den Thron ftreitig machten, einem andern, dem jungen 
Ludwig XIV. felbft, den Eintritt in die Hauptftadt verwehrten! 

Jetzt aber war ihr Stolz gebeugt, und fie wünfchten nur ber 
Gnade theilhaftig zu werden, die aus einer ſo nahen Verbin⸗ 
dung mit dem König ſelbſt hervorging; wie ihnen denn ſo⸗ 
gleich ſehr namhafte Vortheile zufloſſen. Alles ir Gluͤck und 
ihre Mad ſchen ſie in der föniglichen Surf 


4 Giifabeth Charlotte: 26. Mär 1711 an bie Churfürſin: Mons. je 
prince, Mme. ‘du Maine Herr Bater, inachte groß Werl von faveur, 
meinte, er werde Durch Mons. und Madame du Maine ganz Frankreich 
regieren. — Ich erjpare mir, mehr einzelne Stellen aus dieſem Brief 
wechfel zu citiven,. bem es an einem ausführlichen zung nicht fehlen 
wird. 


309 

Es war ald ob ber König’ bie großen Minifter, ‚von 
denen bie Verwaltung bes Staates auf. ihn uͤbergegangen war, 
ſich auch hierin zum Muſter genommen hätte, Wie ſie ehre 
Stellung benutzt hatten, ihre Angehörigen emporzubringen, und 
denen bie Vortheile des Staates zugumenden, bie mit demſel⸗ 
ben in Verbindung traten, fo verfuhr auch er. Die Prinzen 
von Geblüt und feine legitimirten Kinder bildeten nun eine 
einzige große Bamilie, bie durch Reichthum und Stellenbefig 
ungemein mächtig, doch vor allem’ ihn mit unbeingter Sin 
gebung.- verehrte. 

Zimmer weiter fchreitend, zumal da bie Erbfolge aus eben 
bürtiger Ehe durch. die Geburt eines Enkels gefichert war ,. 308 
Ludwig XIV. auch das Haus Orleans in diefe Verbindung. 
Er vermählte den Sohn feines Bruders mit feiner jüngflen 
Tochter-von Frau von Montefpan. Man kann denken, was 
Elifabeth Eharlotte dabei litt; aber ihr Gemahl war bafür 
und bei ihrem Sohne wirkten ihre Gegenvorftellungen nicht; fle 
mußte erleben, daß eine Schwiegertochter. in ihr Haus. kam, . 
welche ihr deſſen unwuͤrdig fehlen, und deren Anſpruͤche ihr 
doppelt läftig fielen. ‘Sie wat nur glüdlih, daß fie ihre 
eigne Tochter. vor einer ähnlichen Verbindung bewahrte. 

In diefem Familienkreife engfter Verwandtſchaft war doch 
der Rang eines jeden nach dem Grade, in dem er dem Eonis 
näher oder ferner ſtand, genau feſtgeſetzt. 

Die erſte Claſſe bildeten bie königlichen Kinder und Ente; 3 
nicht jedoch ohne eine gewiſſe Abſtufung. “Der. Sohn bed 
Koͤnigs, vorausſetzlicher Thronfolger, durfte von. bem Bruder 
deflelben kleine Dienftleiftungen erwarten; Madame ſchlecht⸗ 
bin würde die Tochter des Koͤnigs geweſen ſein: Eliſabeth 
Charlotte bemerkt, hätte eine ſolche gelebt, ſo würde, ſie, die 
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Genmälin feines Bruders, Madame Duchefle d'Orleans ges 
heißen haben; ihre Schwirgertochter würde durch Sinzufügung 
des Artikels ald Enkelin ‘son Frankreich bezeichnet worden fein. 
Mit den Kindern ber Enfel Frankreich fig die Kaffe 
ber Prinzen von Geblüt an; fie ftanden um Vieles tiefer. 
Eie durften nur in großer Geremonie niit dem König ſpeiſen; 
im Schloſſe hatten ſie keine Garden; in der Meſſe keine eiges 
nen Eapellknaben, weiche für die Mitglieder ber engeren Fa⸗ 
milie Fackeln in der Hand hielten; mur biefen reichte der 
Priefter das Borporale zum Kuffe dar. Den Prinzen von Ge⸗ 
blüt gebührte nur das Praͤdicat: hochfürſtliche Durchlaucht, 
(Altesse serenissime); es war ein Mißbrauch, wenn man fie 
königliche Hoheit nannte, und da fich berfelbe nicht wohl ab- 
ftellen ließ,. fo verbat fich ‚der König dieſe Bezeichnung für 
feinen britten Enfel, den Herzog von Berry; auch bie Her 
zogin von Orleans hutte an derſelben feine Freude. .. 
Für die Damen war unter ben Prinzen von Gebluͤt bie 
Einrichtung getroffen, daß bie Unverheiratheten hinter den Ber- 
heiratheten hergingen. Es wurde ein. Gegenftand ſehr ernfter 
Streitigfeiten, daB man den Damen aus dem Haus- Orleans, 
das nur ungern ben Rang ber Kinder und Enkel verließ, an- 
muthete, fich diefem Gebrauch zu fügen. 

Die naͤchſte Stelle nad) den Prinzen. von Geblüt nahmen 
die Ducd und. Pairs ein; doch war ber Abftand ſehr merk: 
tich. In dem Parlament wurden Die Prinzen von zwei Huif- 
fierd empfangen und zu ihren Carroſſen zurüdgeführt; ben Duca 
und Pairs werd dieſe Ehre nur ein einzigesmal, bei: ihrer 
Aufnahme erwieſen. Jene wurden bei. der Umfrage mit dem 
Hut in der Hand begrüßt, und gleichlam demüthig gebeten, ihre 
Meinung zu: fagen; dieſe wurden bei ihren Namen aufgerufen. 
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König Ludwig XIV. ftellte: feine -Tegitigirten Söhne ben 
Beinen voR Bebtät: ‚nicht in. allen "Dingen gleich. Die. Her 
zogin. von Maine; v8, dem Hauſe Conbq⸗ galt immer für 
vornehmer als ihr Gemahl; wenn ſie ihre Namen gemein⸗ 
ſchaftlich zu- unterzeichnen hatten, fo- zeichnete fie querft. Uber 
er wollte ſie doch auch von .den Ducs und Pairs unterfchei: 
den; endlih gab er ihnen. einen zwiſchen beiden liegenden 
Rang .Bei dem Beſuch des Parlaments z. B. ſollten fie 
allezeit empfangen und zurücbegleitet werben, aber nur’ von 
einem: Huiſſier, man follte fie bei ihrem Namen aufrufen; 
aber zugleich den Hut in der Hand behalten. 

Diefe Heinen Beftimmungen wären unwürdig, in ein Ger 
ſchichtsbuch aufgenommen zu werden, wenn fle nicht. bad Aus 
genmerk ber ganzen Geſellſchaft, die ſich nach dem .beherrichen: 
ben. Mittelpunkte vichtete, gebilbet,. die Leidenjchaften erwockt 
und in bem Zufammengreifen aller. Dinge auch Hiftorifch be⸗ 
beutende "Folgen ‚hervorgerufen hätten, Bei St. Simon fann 
han ſehen, wie tief jeber ben Legitimirten gewährte. Vorzug 
bie Ducs und Pairs verlegte. und Ahnen eine „eppolitimmeie 
Stimmung gab. 

‚Kehren: wir wieder zu dieſer Fannlie und ihrer Lebens⸗ 
weiſe zurück, ſo finden wir die ſelbſtſtandigen Mitglieder der⸗ 
ſelben beſchaͤftigt, ſich wenigſtens auf dem Lande einen eigenen 
Hofhalt zu bilden. | * 

Der Dauphin baute Meudon; er. machte fich eine. Ehre 
baraus aufzuzaͤhlen, wie viel er darauf wende. In St. Cloud 
wetteiferte Philipp von Orleans mit feinem- Bruder; was Le 
Brun für dieſen, ſollte Mignard für ihn-leiften; auch mit eini⸗ 
gen. Gemaͤlden aus ber Heidelberger. Erbſchaft feiner Gemahlin 

' Ausführliche Auseinanderſetzung, T. X1, Cap. 16. 
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ſchmuͤckte er das Schloß. Der Garten, ber durch eine Anzahl 
einzelner Erwerbungen erſt gebilbet wurde, iſt ein Meiſter⸗ 
ſtück von Le Notre, ! So ſuchten Duc und Ducheſſe de Maine 
die alten Anlagen von Sceau zu vollenden; ; neue Gallerien 
entftanden im Schloß, neue Springbrunnen; umjfchlofiene. Wars 
tige Gehege im Parke. 

Alles dieß trat jedoch vor den-Schlöffern und Anlagen des 
Königs felbft in den Hintergrund. Der. Urfprung des Schlof- 
ſes zu Verſailles ift zufällig; fehr-allmäglich iſt es ausgebaut 
worden, und wie hätten fich Die Maͤngel befeitigen laſſen, Die 
hiermit unvermeiblich verbunden waren? Wie das- Ganze : vor 
Augen fteht, ein Mittelfchloß, vor beiden Seiten und im 
Rüden von zwei mächtigen. Blügeln ‚umgeben, nach ber. Front 
hin offen, nach ben verfchiedenen Seiten von weiter. Ausficht, 
veih an Sälen und Gallerin,; in benen ſich ein zahlreicher 
Hof mit: Behagen bewegen kann, ift es doch eins ber groß⸗ 
artigſten Gebäude, das je ein Fürſt für feinen Hofhalt: aufs 
gerichtet hat. Man befand fi wohl bafelbft; es "war füt 
Alles Raum. Für den König. bildete es faft die größte Lebens⸗ 
freube, auch feine Gärten auszufchmüden: wie in Berfailfes, . fo. 
in Marly und Trianon; wie ein Meifter, ber fein. Kunftwerf 
vollfommen machen will, fand er unaufhörlich daran zu beſ⸗ 
fern. Eliſabeth Charlotte befchreibt, wo fie in Marly bei der 
Abreife einen Weiher gelaflen, da habe fie. hei der Wieder. 
funft einen Wald gefunden, und umgekehrt; ber König felbft 
liebte im Park herumzuführen, bie Hügel und Cascaden zu 
zeigen. Das Eigenthümliche: beftand dafelbft in der Verbindung 
zwilchen Gefellfchaft und Landleben. Man fuhr durch die Ak. 
leen ded Thiergartens, die ſich bereits wie Gewölbe ſchloffen, 

Batout: Le. palais de St. Cloud, 124 I. 
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nach ber Maillebahn, wo man in der Mittagshige fpielen 
fonnte, ohne von der Sonne -beläftigt zu werben; die Felder, 
die fi) öffneten, und ihre Ländlichen Beichäftigungen boten 
das Bild einer flandrifchen Landfchaft dar. Unfern erhob fich 
Trimon, dem die Duellen und Heinen Bäche, in beren Mitte 
man ed fich bequem machen fonnte, um der erfriichenden eůhle 
zu genießen, einen beſonderen Reiz gaben. 

Man ſagte „von „diefen Schlöſſern, Verſailles habe ber 
Köhig für. den Hof gebaut, Marly-für feine Freunde, Trianon 
für fich: ſelbſt. Es galt fchon für eine große Gunft, in Marty 
aufgenommen zu werden: Trianon behielt ber “nie nur den 
engften Kreijen vor. 

Daß nun aber das Leben in biefen Palaſten gefelfgafe 
lich angenehm, oder -mit Geift gewürzt gewefen wäre, laͤßt 
fich. nicht fagen. Bei. Tafel ward- fein Wort gefprochen; Uns 
terhaltungen. über öffentliche Angelegenheiten wurden nicht gerne 
geiehen und.ſchienen nicht ſchicklich. Die-Converfation beſchränkte 
fich immer mehr. auf die Fleinen Vorfälle bes täglichen Lebens. 
Ein Gluͤck, daß das Schaufpiel bei Hof nicht -abgefchafft 
wurde, wie man.zuweilen vorhatte. Eliſabeth Charlotte rühmt 
ed an ihrem ſonſt freudenloſen Daſein, daß fie nur eine Treppe 
herab zu: ſteigen brauche, um in den Schauſpielſaal zu treten, 
wo man hauptſaͤchlich alte bewährte Stücke gab, und einen. 
und den andern guten Sänger hörte. Sie merkte. an, baf 
bad Neue was. man :vortrage, bei Hofe häufig eine andere 
Beurtheilung finde, als in ber Stabt.. Denn .diefe Elemente 
ſchieden fich täglich mehr. In der Stadt verſchwand unter 
anderem in ber Kleidung, was man den großen Anzug nannte, 
in. Berfailles. hielt man ihm feſt. Eine falſche Vorſtellung 
wäre es, bie Anregungen, welche ber Gefelligfeit aus einem 


unbeftimmten oder wechlelnden Berhältniß. ber beiden Geſchlech⸗ 
ter entfpringen, an biefem Hofe vorauszufehen. Alles, was 
hieran erinnern könnte, gehört ber Stadt an und beruhrt den 
vof nur als Erzählung und Geruͤcht. J 

Wenn man fragt, worauf ſich noch am meiſten die Unter 
baltımy richtete, fo waren das ben Briefen zufolge. die Con⸗ 
finien bes irdifchen und des jenfeitigen Lebens, mit denen fid) 
bie ber Beſchraͤnkung ihres Daſeins bewußten Menſchen -fo 
gern’ beſchaͤftigen. Erſcheinungen nach dem Tode ‚zur beftinkm- 
ten Zeit, eingetroffene Träume, ob an ben Erzählungen davon 
etwas Wahres fei oder. nichtz;- Zauberfünfte, die fich zumellen 
mit ben Meßopfern vergefelfchafteten, Einwirkungen der Ge 
nien, welche das Verborgene entdecken, nach langem Zeitraume 
wiederkehrend den Tod verkündigen. Aber bazwifchen . traten 
dann die Nachrichten von ben Schlachten und Felbzügen. Die 
Aufmerffamfeit ift nicht allein auf den allgemeinen Ausſchlag, 
ſondern auf das mehr oder minder tapfere Verhalten ber Prin- 

sem: gerichtet. Zu dem Ruhme der Einen fahen die Aübern 
—* Zuweilen ſchien es wohl, als erlaube ſich der Com⸗ 
mandirende .bei feinen Berichten auf perſoͤnliche Verhalmiſſe 
Rüdficht: zu nehmen, und eben folche Dinge zu Vreden bie 
man gerne- hörte. _ 

Bald aber war das Intereſſe Aller von den großen uUn— 
fällen gefeflelt; Wie Unzählige wurden durch die mörderiſchen 
Schlachten in: Trauer verſetzt. Alle einpfanden das Mißs⸗ 
ſchit -al8 ein gemeinſchaftliches. . 

„Um die Bringen - und Prinzeſſinnen aruppieien ſich in 
Berfolle die Männer von. vornehmer Abkunft, denen ihre 
geſellſchaftliche Stellung den Aufenihalt am Hofe erwünjcht und 
rathſam machte. Ein -jeber. hielt fich vorzugsweiſe un eine 


385 

oder die ambere. Perfönlichfeit oder Familie, und. betrachtete 
deren Interefien als feine -eigenen. Unter einander kamen fie 
täglich” bei dem Oberhofmeiſter Artagnan zufammen ; bier wur⸗ 
ben. dann die öffentlichen Angelegenheiten beiprechen; Die po⸗ 
litifcgen Handlungen und hauptfächlih die mHitärifchen, die 
Demwegungen ber Heere,. bie Eigenſchaften ‚der Führer, auch 
nicht. felten bie biefen ertheilten Befehle einer fcharfen Kritik 
ımterworfen. In ben Memoiren von St. Simon befist man 
ein Abbild. deſſen, was gefprochen wurde, wie man es zuweilen 
combinirte, wie bie Parteiftellung eines Ieden fich mit feinem 
Urtheil verflocht. . Was.in Wahrheit die .Abfichten, ‚Entfehlüfle, 
bewegenden ‚Gründe waren, bavon wußte man nur wenig. 
Dieß blieb dem höchften Kreiſe vorbehalten, ber weber - von 
ben. Prinzen, .noch nen ben Hofleuten erreicht wurde, Dem 
König- mit den vertrauteften Miniftern.und Generalen, Hier 
ward - Alles in tiefem und unbebingtem Bertrauen berathen 
und in ein unverbrüchliches Stillichweigen. verhillt. Niemand 
fonft. hatte davon. Kunde, als Frau von Maintenon. 
Es iſt ber Mühe werth, daß wir: und bie Stellung d biefer 
Grau noch beſonders vergegenwärtigen.. 

, Sie war, wie wir willen, bie Pflegemutter ber natür— 
lichen Kinder. des Königs, denen fie Ehrfurcht, und Liebe für 
ſich felbft- und- für ihn eingeflößt hatte. Eine Erzieherin’ von 
Profeſſion, hatte ſie ſich zum Geſetz gemacht, mit Kindern ſo⸗ 
bald als möglich vernünftig zu fprechen, was‘, ſobald e& nur 
auf angenehme Weife gefchehe, immer den beften Erfolg habe. 
Auf dieſem Wege” hatte fie bie legitimirten Kinder des Kö⸗ 
nigs gewonnen, denen fie lieb’ war, ſelbſt wenn fie beftrafte, 


An Madame de Urfine, 11,388. 
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während fie die Launen ihrer Mutter unerträglich fanden. 
Frau, von Montefpan ward in Entfernung gehalten; bie Kinder 
burften ihre Mutter nicht Mutter nennen. Und größere Dienfte 
als diefe jemals vermocht hätte., Teiftete ihnen bie Erzieherin 
in der Stellung, die fie ihr durch ihre Hingabe. behaupten 
halfen. Auch der Sohn und ber Bruder bed Könige, bie 
durch ihre Vermittlung Eines und das Andere bei dem König 
auswirken fonnten, fchlofien fich ihr an; gerade daß fie Teinen 
&ußerlichen Rang befaß, ward Ihr vorteilhaft. Hätte fie ſich 
zur Königin wollen erklären laflen, fo. würde fie. &ifesfucht 
hervorgerufen, das. Vertrauen der Prinzen verloren haben! 

Im Noveniber 1696. langte Maria Adelaide von Sas 
voyen, . fraft jener Abfunft, die dem damaligen Krieg eine 
andere Wendung gab, zur Gemahlin des Herzogs.von Bour⸗ 
goyne beftimmt, am franzöftichen Hofe an; ſte warb wie. ein 
neu aufgehendes Geſtirn begrüßt, Noch war fie, fo wie ihr 
‚Bräutigam, faft ein Find, auch die Vermählung, welche im 
December 1697 , zugleicdy mit‘ dem Berlöbniß gefeiert wurde, 
fonnte nichts weiter für fie fein, als Ceremonie.? 

Bom erften Augenblid an fiel es auf, wie auöfchließend, 


Languet, Memoircs pour servir a l’histoire de la fonidation 
de la maison de St. Louis de St. Cyr et à celle de Mm. de 
Maintendn son instilulrice, 2. Voll. ps. (Collection de Mr. La- 
valice a Versailles). Elle eut eu tous les princes pour ennemis 
declargs, si elle avoit étèé reconnue pour reine: 

2 Wenn fi) bei derſelben nur ein Prinz von Geblüt als Beuge unter- 
ſchrieb, nicht die Übrigen, fo deutete ınan das dahin, daß man damit den Bor- 
zug der Prinzen vor ben Legitimirten, denen eine ähnliche Ehre nicht. wohl zu⸗ 
geftanden werden konnte, habe ſchmälern wollen. Zu Tafel. wurden die Spröß- 
linge der ilfegitinien Biweige des Haufes Bourbon jo gut wie die andern gezo⸗ 
gen: Auch Madame von Verneuil, Wittwe eines Baſtards von Heinrich IV., 
war für dieß Einemal von Paris, wo fie wehnte , eingeladen worden. 
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jelbft mit Vernächläfligung: des Herzogd von Orleans, aus 
defien erfter-Ehe ihre Butter ſtammte,die junge Herzogin füch 
an Frau von -Maintenon. und die legitimirten Kinder des Kö⸗ 
nigs hielt. Sie trat in ein’ aͤhnliches Verhaͤlmiß zu ihr, mie 
diefe felbfl. Man urtheilte, ihr feiner politifchen Klugheit 
halber berühmter Bater Habe fie wohl inftruirt. Yrau von 
Maintenon leitese die Vollendung ihrer Erziehung, und zwar 
nach ihrem. -eigenthümlichen Geſichtspunkte. Sie tabelte an 
ber bisherigen Methode, daß man-bdie Prinzen zu ſtrenge be 
handelt, und ‘unter den Augen ihres. Gouverneurs und ihrer 
Lehrer von den Menfchen zu ferne gehalten habe. Für bie 
Herzogin von Bourgogne ordnete fie. nun das Gegeniheil an. 
Sie-führte fie ale Woche auf ein paar Tage nach St: Eyr, wo 
fie die Kleidung der Zöglinge teug, an ihren gotteöbienftlichen 
Uebungen, ihren Vergnügungen und Arbeiten - Antheil nahm 
und Breundichaften,; wie es fchien, für das Leben fchloß: -fam 
fie dann an den Hof zurüd, fo ließ man ihr vollfommene 
Freiheit. Aeltere Damen von ftrenger Schule, wie. Elifabeth 
Charkotie, nahmen Anftoß daran, zumal ba fich Leute fanden, 
die ihre Unarten fogar bewunderten, Dadurch aber wurde ihr 
eine. Unbenommenpeit und Friſche- des Betragens bewahrt, bie 
vor allem ‚dem König felbft Vergnügen machte. . Sie durfte 
ihn zu jeder Zeit unterbrechen und den ganzen Tag bei ihm 
aus⸗ und eingehen. Durch ihre Thorheiten, bie oft nicht 
ohne Geiſt und niemals ohne Anmut waren, mußte fe ihn 
immer zu erheitern. | 
Der Zauber, mit welchem Frau von Maintenon den Kö⸗ 
nig an ſich feſſelte, lag eben darin, daß fie ihn verſtand, fich 
in ihn schickte, - feine -nächften täglichen und haäͤuslichen Be⸗ 
ziehungen in ſeinem Sinne vermittelte. Zr an 
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"König Ludwig XIV. war ein fehr -fleißiger Arbeiter, in 
feinem Alter wie in feiner Jugend; bie Arbeit begleitete ihn 
von einem feiner Luftfchlöffer nach dem ‘andern; Hätte er fie 
einen Tag verfäumt,' fo würbe er haben fürdhten- müflen, ben 
andern von der Laft überwältigt zu werben. Alle Tage zwi⸗ 
fhen Mefle und Mittagstafel hielt er Conſeil; nach Tiſche 
ging er auf’ die Jagd, oder befichtigte. die Bauten,. bie 
eben im Werfe waren; wenn er von ba zurüd fam, begab er 
fi) in die Gemaͤcher der Frau von Maintenon, ‚nicht jedoch 
etwa, um ſich zu erholen, fondern um feine Arbeit auf eine 
neue Art fortzufegen. Da erichienen bie Staatsfecretäre für 
den Krieg und die Marine, um ihm über die vorgefallenen 
Ereignifle zu berichten; die Schreiben ber Generale wurden 
verlefen und die darauf zu gebende ‚Antwort verabredet. ie 
hatte die Klugheit, ſich entfernt zu halten, bis fie herbeige⸗ 
rufen ward. Der Grundfag ded Könige war, in- Beichäften 
nur bie Meinung feiner Minifter zu hören; er Bat einmal 
den Nuntius Darüber getabelt, Daß er fl an Frau von Main 
tenon gewandt hatte. Und wie oft; auch in ben vertraufteflen 
Briefen, beflagt diefe fich felbft, daß alle Gefchäfte ausſchließend 
in den Händen ber Minifter fein, daß fie nichts vermöge. 
Zuweilen war fie, wo man.fle für die Urheberin hielt, mehr 
das Werkzeug, wie in der Sache Fenelons; der König war von - 
anderer Seite her auf beflen abweichende Meinungen aufmerk 
fam geworden, und machte: bie. Pflegemutter der Kinder da 
für verantwortlich, daß diefe in der rechten Religion erzpgen 
würden. -Sie hätte nicht gewagt, von ben. Geſichtspunkten 
des Königs weſentlich abzuweichen. Wie Fenelon, „ſo Bat fie 
fpäter ihren. Freund Noailles fallen. Iafen, yei er beim Ki 
nig ‘gefallen war. . .- 
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Indem“ Ludwig XVI. die Geſchaͤfte in ihrer Gegenwart 
verhanbefte, fuchte er nur bei ihe jenes perfönliche Behagen, 
bad die Nähe einer durch innere Sympathie verwandten Per 
fönlichfeit hervorbringt; allein wie hätte bei der Vertraulichkeit 
dieſes Verhaͤltniffes einer Frau von Verſtand und Haltung nicht 
ein unberechenbarer Einfluß zu Theil werden ſollen? Ein im 
rechten Augenblick vorgetragenes Fuüͤrwort ‚ ein auf das Erlebte 
begruͤndetes Urtheil über bie: Perförlichfeiten, die man eben 
gefehen, über bie Anträge, bie. man eben vernommen hat, 
fonnte nicht anders ald beſtimmend auf ben König wirken. 
Es war ein. Gluͤck, in ihrer Gımft.zu ſtehen, und Iebermann 
bewarb ſich darum. Ihre -Bermittlung ward bei jeder Gele 
genheit in. Anſpruch :genommen. Finden wir doch Marfchälle, 
welche ſie erfuchten “eine DBeränderung in der Disciplin ber 
Truppen bei bem König zu befürworten. . Und fie. ſelbſt Hielt 
ed- für ihre Pflicht, wenn Semand zurückgeſtoßen und nicht 
wohl behandelt ward, dieß auf die eine: oder die andere Art | 
wieder gut-zu machen. | 

Eonderbare Mifhung von Ginfug ı und Unierminfiget. 
re Art und. Weife,- zu fein, zu.-denfen, fi) auszubrüden, 
übte auf den König immer Die gleiche Anziehungsfraft.:. Man 
erſtaunte, wenn man in Gefellfchaft ‚bemerkte, daß er wicht 
eine Viertelſtunde ſein konnte, ohne mit ihr zu ſprechen, ihr 
etwas ind. Ohr zu wispern. Aber diefer fortwaͤhrende nicht 
allein äußere, ſondern auch innere Umgang haͤtte -Doch- nicht 
ftattfinden koͤnnen, ohne die vollkommene Uebereinſtimmung der 
Ideen, wo das Geſptach mit einem andern wie ein erweiter⸗ 
tes Selbſtgeſpraͤch erſcheint, ohne Störung durch etwas Fremd⸗ 
artiges. Wenn dieſe Uebereinſtimmung nicht vollkommen frei 
aus gleicher Anſicht der Dinge hervorging, fo ordnete Frau 


von Maintenon ihre Gefühle und Meinungen denen des Kö- 
nigs unter. Nicht immer warb ihr das leicht. "Sie fagt, fie 
fei freimäthig von Natur, ungebulbig und Habe oft eine ige 
fer ſchwere Zurüdhaltung üben müflen; zuweilen fei fie fo 
weit gebracht geweſen, Alles verlaflen zu wollen; aber-fie Habe 
fi) immer befonnen, daß Gott fie an ihre Stelle geſetzt Habe, 
nicht um den König zu betrüben, fondern um ihn zu heiligen: 
ohne Gefälligfeit gegen Ihn und Gleichmuth hätte fie das nicht 
erreichen fönnen: nie habe fie ihn ihre Berftimmung und Un⸗ 
gebuld bemerfen lafien. In der Religion hätte fie ihrer Eigen- 
thürmlichfeit nach fich befondere zu individueller Vertiefung in 
das Heilige führende Wege vorgezogen, fie opferte. jede Ab- 
weichung und perfönliche Vorliebe ber Tirchlichen : Orthoborte 
des Königs auf, die bei benr Hergebrachten fefthielt. 

- Der Papſt und die Kirche hatten das Verhaͤltniß, in 
welchem fie zu dem König ftand, fanctionirt,! aber davon 
durfte nicht viel die Rebe fein, und in ben Augen ber Welt 
ward das. Zweideutige deſſelben niemaks ganz gehoben. - Es 
erſchien Vielen doch als ein innerer Widerfpruch, den man 
nur äußerlich verdeden wolle, wenn nun Die ftrengite Zucht 
und fittliche Unbefcholtenhelt von- Jedem, ber: ſich den höchſten 
Kreifen näherte, gefordert, und eine Devotion, welche bie 
Heuchelei nicht immer ausfchloß, zur Bedingung bed Ber 
trauend wurde. Nothwendig wuchs in bemjelden Grade ber 
Gegenfab und die Afterrede. 

Auch abgefehen bievon hatte die Stellung ber ‘Frau .von 
Maintenon am Hofe etwas fehr Anomaled. Sie war an 
bem Play’ einer Königin, doch ohne allen Rang, nicht viel 

Wie es eigentlich geſchehen ift, darüber jellte man- doch noch "einmal 
bie Eorrefpondenjen der Nuntien jener Zeit nachichlagen. | 


mehr-als eine. Bürgersfrau. - Zuweilen „hat. fie, doch „ein: Ge⸗— 
fühl davon zu .erfengen gegeben. Als ihr einſt das Leben. - 
Bayards vorgeleſen wurde, madjte ihr die Stelle Eindruck 
wo dieſem Ritter porausgeſagt wid; er: folle zwar bei‘ ſeinem 
Fuͤrſten zur hoöchſten. Gnade and. Würdigung gelangen, je— ea 
doch ſelbſt niemals ‚über das Mittelmaßige erhoben werben: 
das iſt mein. Fall, rief ſie mit Lebhaftigleit aus. Dieſer 
Widerfpruch aber, nichts zu ſein, und „ee vfel zu n vrmigeh, 
war die Bedingung ihrer Criſtenʒ. u | 

In ben Crinnerungen aus. St. Sn. liest dit: wie. ch z 
einſt ſelbſt einer ihrer dortigen Breunbinnen: ir ale, Aeben 
geſchildert Hat! ... . - 

. Der Tag begann mit- einem Veſucht ber Aente de. Gärlge; | 
denn von ber leiblichen Fürforge ‚für. denſelben ging .alled aus, J 
des C hirurgen⸗ Marchal, und des Leibarjtes- Fagon. dagon war⸗ 
eine auffallende Erfcheinung; von langem, gelbſchwarzem Be. 
ſicht, bedeckten Augen, dicken Lippen; ; aber. er beſaß Weliklug⸗ 
beit, Umficht, Bi. und. felbft Gelehrfamfeit; ‘in mediciniſchen 
Bingen galt. er für. unfehlbar. Mit feinem Syſtem - wieder 
holter Reinigungen bei gefunden‘ und ‚häufiger Blutentziehung 
bei Tranfen Zuſtaͤnden beherrſchte er dag zaͤgliche Leben aller 
Mitglieder ber. foͤniglichen Familie: ſeine Ausſpruͤche. wurden u 
als Orafel befolgt. Mit denen ward die meniniſce Tirk - 
‚ordnung feſtgeſtellt. “ ra 

An das Perſonliche. Kate 2 das. ii | Sm 
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Eonyersation arec Min; de Gilapion 709) ei —8 E% 
Shen Ra. Yeaumelle theilte in den Memoires de. Min. de. ‚Mainteyon, 
VI, 160, einen Tedodh hie und’ ba abweichenden Auszug mit: Eine badihie 
sachlich auf Larrguet gegründete Redoetion ſindet fig. bei Laballeee, lLeiures 
historiques et diſtanies de Mm: de--Maistenen; I; 153. 

Ranke, franzöfifihe Befchichte. IV. 21 
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erfchienen, welche zur: Armee gehen umb ſich "der Freunbdſchaft 
ber mächtigen Dame filr die Dauer ber Abweſenheit verſichern 
wollten ; der Erzbiſchof, der über Geiſtliche, ein Minifier, ber über 
eine Echwwierigfeit in ber Verwaltung, bie zur Sprache kommen 
mußte, vorläufig ihre Belftimmung zu gewinnen fuchte. . In 
bem fie fich zu ihrer Correſpondenz niederſetzt, denn fie ſchrieb 
gut und daher gem, wird fie durch neue Beſuche, bie fie 
nicht - abweiſen kann, unterbrochen; der Geringere verließ fie 
immer, wenn der Vornehmere gemeldet wurde, aber ſelbſt dem 
Duc du Maine iſt begegnet, halbe Stunden lang in der Anti⸗ 
chambre zu warten; zuweilen zeigte fich ſchon der König, wenn 
er zur Meffe ging, ober von derſelben zurüdfehtte: So Tan 
die Zeit ihres Mittageffens heran, bie zu feht früher Stunbe, 
noch vor: der föniplichen Tafel, angefegt war; doch war damit 
teine Erholung verknüpft. Während. fie aß, erfchten die Her⸗ 
zogin von Boutgogne mit ihren Damen bei ihr. "Damm naßei 
es ihre ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch, wie die Herzogin ſich 
betrug, ob ſie nicht etwa durch Indiscretionen verletze, ob fie ſich 
bemuͤhe und es lerne, einem Jeden etwas Freundliches zu ſagen, 
wie das, was ſie ſage, aufgenommen werde. Nach der koͤniglichen 
Tafel ſtromte ber größte Theil ber Geſellſchaft wieber in ihre 
Gemaͤcher. Eine allgemeine Gonverfation bildete fich; Doch Hatten 
überbieß :die Meiften ein perfönliches Anliegen: ein- falfches 
Gerücht follte widerlegt, ein Verdacht gehoben, - ein Eindrud 
verlöfcht,; dem König eine Bitte vorgetragen werben. Andere 
mochten fie beneidenswerth finden, daß fie von jo vielen hoch⸗ 
ftehbenden Männern: und Frauen ‚gelacht, in ihr Vertrauen ge: 
zogen wurde; fie fagt , fie hätte lieber an ver lebhaften. Unter- 
haltung ber Jüngern Theil genommen, das Bergnügen . ver: 
faffe fie, nur von Gefchäften werde fte.gefucht :- aber im Innern 





ihrer Seele Füße. * Pr doch IRRE. dad —— * an 
fie wandten,.:bie Geringere von Herkunft, bie alte rin daß 
Jedermann Ihr Zuvorkommenheiten und Zuneigung bewies; 
mit höherem Accent preist ſie ſich gluͤcklich, daß fie eiwas 
Gutes thue, befonbers dab fie zur Erhaltung . ber. Einttacht | 
was fürwahr nicht leicht wär, beitragen fonnte;? 
Wenigſtens war fie num über Alles, was in alfgemeinen 
und. befonderen - Angelegenheiten vorging, volllominen unter⸗ 
richtet, wenn der Koͤnig, von ſeiner Promenade oder feiner 
"agb. aurädfommend, gegen Abend bei ihr eintrat. Die Thuͤren 
wurden für alle übrigen gefchloffen: aber die Miniſter erſchie 
nen, und jene Arbeit begann, deren wir gedacht haben. Die 
Arbeit- warb- zugleich Conyerſation, an ber: dann Frau von 
Maintenon, wenn ſie herbeigezogen wurde⸗ Theil nahm. Oder 
ed wurde eine Schrift vorgelefen; die etwa in das Parla⸗ 
ment geſchickt werden ſollte: Frau Don Maintenon : erlaubte fich 
wenigſtens ein literariſches Urtheil darüber auszuſprechen. gie 
weilen dauerte das bis tief: in den Abend und- ftörte die klei⸗ 
nen Vorrichtungen der Haͤuslichteit: denn der König wollie 
nicht, daß ein Dienſtbote eintrat, waͤhrend ein Minifter zur 
gegen war, In der Regel: fam "man früher zu Ende, :und 
der: König. begab. ich in feine Zimmer, wo nur Die. Vertrau⸗ 
teſten der Familie zuſammentrafen: das Alletheiligſte, von dem. 
Elifabeih; Charlotte, wie ſie llagt, ten. größten weh. he, 
erbend ausgeichloffen. war " 
‚Dan begreift es, wenn N Beau von Binnen « liebe 


% me vois Tu au imilien deux tous, cette: vieille persone - 
devient Pobjet. de leur altention. Test‘ a. mei m: 0) fait Sadresser, 
par qui tout pärle. 

2 Hr Madanje- de. Unſins 11, 380. ° 
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fich aus biefer aufregenden Unruhe zuweilen nach -Sti Eyr zu⸗ 
ruͤczuziehen, in bie Zelle, die fie ſich dort vorbehalten hatte, 
wo ber Tag nach ber. ſtillen Ordnung des Hauſes und den 
‚gotteöbiehftlichen Zeiten verfloß, unter Beſchaftigungen, die ih⸗ 
rex Natur beſonders zuſagten und ihr, denn fe meinte damit 
für bie fünftigen Generationen des franizöfifchen Adels: ewas 
unendlich Heilfames zu leiften, felbft wichtiger ſchienen, ale 
jene. Theilnahme an fo ‚vielen perſonlichen und voraibergeheni 
ben‘ Interefien.. Auch dahin: am der König gern zur gewohn⸗ 
ten "Stunde. Er wohnte ber Veſper bei, ſprach mit den 
- jungen Damen; fie luſtwandelten dann i im n Part, oder E mal 
ten eine Spazierfahrt. 

. Auf das engfte waren bergeftalt biefe beiden Individuall 
taͤten vereinigt; fie lebten in und mit einander. Die eine erſcheint 
allezeit herrſchend, aber mit Zartheit, die andere dienend, aber 
mit einem höheren Zwede; jene in Ihren Grunbfägen und 
Meinungen imerſchuͤtterlich, biefe ſich ſo viel möglich anſchiie⸗ 
‚send und folgend, beugſamen Geiſtes, nicht ohne ihre eigenen 
Beſtrebungen, aber ſich beſcheidend, wenn fie nicht zu: “erreichen 
find. Daran fann Fein Zweifel fein, daß auch dieſe etwas 
von denſelben in- die Ausübung der hoͤchſten Gewalt brachte; 
anders. wäre e8 unmöglich. Allein man’ folte fle z. B. nicht 
beſchuldigen, fie babe, von ber Herzogin von Burgimd. ge 
wonnen, zu Gunften des Vaters derfelben gearbeitet König 
Ludwig hätte vielmehr gerade dieſem Fürften größere und: län- 
gere Schonung bemeifen follen, als er that. Andere” Dinge, 
bie ihr vorgeivorfen. werben, darf man nicht ſo entſchieden in 
Abrede ſtellen. Mit großer Beſtimmtheit und unlaͤügharer 
Kunde der Sache' wird behauptet, daß fie ein Intereſſe bei 
den Rieferungsgefchäften gehabt: habe. Das. könnte -nicht: anders 
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als in den in Franfreich. herlömmlichen geſetzlichen Formen 
geſchehen feia, :umd reich iſt ſte dabei nicht geworden: "ber 
König: machte‘ fih-SelbR. "einen: Vorwurf barüber, daß fe wo 
‚wenig ' beſitze: "aber wie viel befler. Hätte fie jebe. Berährung 
mit gewinnverheißenden Geſchaͤften vermieden! Bei einer ſol⸗ 
chen Stellung innigſten Vertrauens, wie die ihre wary. if der 
geringfte Anlaß, von Eigennutz zu reden, verderblich: Wenn 
es undenfbat iſt, daß ſie, wie man ferner ſagt den. Loͤnig 
über: den Zufland- bes. Reiches in Unkunde gehalten babe, ha 
er in Tage. mit den Miniſtern der verſchiedenen Zweige ar⸗ 
: ſo find doch allerdings aus einer oder bev- anderen 
ef, Verzögerungen bringender Mittheilungen, hauptſachüich 
aus Beſorgniß für den Geſundheitszuſtand des Fuͤrſten vor⸗ 
gekommen, nicht ohne ſchaͤdliche Folgen much. ſich zu ziehen. 
Wohl Flagt- fie. :oft, baß fie. mit ihren „Empfehtungen nicht. 
durchdringe, felbft nicht bei der Befegung ber Bisthümer, wie 
viel weniger in -anbern. Anftelungen: aber kein Zwrifel if, 
daß ſie ihre:-Schäglinge hatte (vemn auch um ſie bildete ſich 
eine Familie,) und fie zu fördern mußte. "Sie: war. eben eine 
Frau wie anbere..- Die Gebrechlichfeiten und. Rüfichten. des 
Privatlebens traten auch durch fie mit’ den. öffentlichen Dingen 
in eine allzunahe Berührung. Man hat das auf gehäflige 
Weile, alle Berhältniffe mißfennend ;; übertrieben: was baran. 
Wahres iſt, darf doch nicht hindern, auch ‚bie feltenen und 
Tiepolo "behauptet pas in- feiner Relation von 1706; u Sr. A 
Chamillart prima de portare al re qualche aviso- dispiacevole — 
doveva risever gN- ordini per’ il mode- dell espositione ehe .ordi- 
'nariamente seguiva eon. diminuzione della verità, acciö che non 
restasse . allerata la. salute del re. Endlich beim Widerſpruch mit 
andern Nachxichten jei- er gendthigt vemn; ben ncbieren Befehl. einzu⸗ 
geſtehen. tet - 


n 
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bedeutenden Eigenſchaften anzuerfennen, bie Frau vom Mair 
tenon an den Tag legte. Ueberall, wo- wir ihr begeguen, 
finden wir fie voll Verſtand und Einfiht, ruhig, maßvoll, 
in einer gewiſſen Höhe ber allgemeinen Bildung; init der 
ſich ein aͤchtes Wohlwollen vereinigt, wie es ihr Ideal:.iR, 
durch und durch Vernunft. - Alle ihre Briefe‘ aihmen ben Ernf 
eines tiefen, ihneren Lebens: ihr Geficht erglaͤnzt, wenn fie 
heſonders vor- Kindern, auch ſolchen, bie fie nicht werfichen, 
von. Bott redet.! Es warb einmal als ihr. Lebendztel be⸗ 
zeichnet, von den dritthalbhundert Fackeln ber. Zoͤglinge von 
St. Cyr zu Grabe begleitet zu werden;, fe. lächelte daruͤber, 
die guten Werke, bie man in einer Stellung wie, bie: ihre 
vor ſich her ſchicke, ſeien vielmehr, daß man die "Religion 
ehre, bie Großen in ihren guten Geſinnungen beſtaͤrke, ben 
aufwachſenden Prinzen gleiche Gefinnungen. einflöße.2- J 
Auch von den boſen Tagen, die num eintraten, ward 
Frau von Maintenon, zumal da man ſie ihr zum Theil zur 
vaſt legte, unmittelbar und beſonders in Vezug auf den König 
betroffen. Wie oft mußte fie hei. den Vorträgen der Miniſter 
Nachrichten des Unglüds mit anhören,. welche ihr, wie- fie 
fagt, das Herz zerſchnitten. Sie ziehe ſich dann; fo erzählt 
fie, in: einen Winfel zurüf, um zu beten, bis fie fich ſo 
weit erhole, um den Schmerz des Königs lindern zu können. 
Der ſtolze Fuͤrfſt, der gegen Andere nichts als Selbſtgefuͤhl 
und Zuverſicht an ſich blicken ließ, hat in der Gegenwart der 
Freundin zuweilen Thränen vergoſſen. 
Bei den Vorſtellungen von Gott und Welt, Arten. 


' Mic. d’Aumale a Mine. du Perou bei vaballoe II, 248. 
2 An Madame des Ursins Il, 386. Cela vaut misux, ‚quoigne 
en puisse dire Madame la. Duchesse d’Albe. 2. 
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Verdienſt und dem Berbreeriigen der Haͤreſie erregte es 
geiſtliche Serupel, daß das Glück bie proteſtantiſchen Waffen 
begünſtigte. Es ſchien unbegreiflich, daß nicht die Länder 
ſiegreich ſeien, wo Gott am beſten verehrt „werde, nöd die 
würbigen, religiöſen Furſten, Ludwig XIV., Bhilipp -V. und 
der Prötendent,, ben man als König von England. betrachtete: Ä 
Gott erllaͤre fich vielmehr, man, brauchte dieß Wort, für bie 
Ketzer und bie Ujurpatoren. . In den Kirchen begleitete man jede 
Kriegshandlung, jede Wendung bes Waffengluͤcs mit. Gebeten. 
Die Herzogin von Burgund betete für ben Ruhm⸗ ihtes Ge 


mahls in: St. Cyr: während ber Belagerung von Lille wur⸗ 


. ben. bie, vierzig.. Stunden allenthalben ‚gehalten. bie Frauen; 
deren Männer im- Felde ftanden, erfülkten -Die Kirchen: aber 
mit allem dem war: Frau von Maintenon noch nicht zufrieden. 
„Monſeigneur,“ fchreibt . fie einmal an den Erzbiſchof von’ 
Paris!, „ed brangt wich, Ihnen meinen Schmerz, meine Un 
ruhe auszudruͤcken. Die heil. Genovefa hat, wie ‚man ſagt, 
dad Königreich immer beichügt, und, was. auch. bie Freidenler 


ſagen, einſt ſind Wunder vorgekommen, bad Volk hegt noch 


immer ·großes Vertrauen zu ber. Heiligen:” Sie will es nicht 
eigentlich vorſchlagen, aber ihr Sinn iſt, trot aller rigoriſti⸗ 
ſchen Anklaͤnge des Calvinismus, mit denen ſie ihren Katholi⸗ 
cismus durchdrungen hat, wieder den uralten kirchlich⸗ kindli⸗ 
chen Vorftellungen von ber unmittelbaren Hülfe ber Heiligen 
zugewandt. „Auch die reigeifter glauben, Daß Gott über 
und wache; warum ſoll wan nicht‘ annehmen. daß man 
ſeinen Zorn befänftigen fünne." 


1 West a, vous, Mönseigneur, a nous marquer commeht il. 
faul appaiser . la cölere de diew. vi on. n’ose. pas faire beaucoup, 
on ‚peut, faire: peu. (An Noailles -1E uk 1207.. Bol. 9. Sept. 1708.) 
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Alles. menfchliche Thun und. Luffen hängt von dem reli- 
giöfen: Begriff ab, in welchem man lebt. Die Idee ber -ob- 
jectiv das Heilige repräfentieenben Kirche, imit-bem unbebingten 
Berbienft, welche in feiner Förderung liegt, die Heberzeugung, 
daß Diefelbe Die Gnade Goties an und für fh auf bie Reiche 
und Staaten herabjiehe, hatte bie antiproteſtantiſche Botitit 
eLubdwigs XIV. hauptfächlich hervorgebracht, imd fie war ein 
Berveggrumd feiner ganzen Haltung in der Welt. Es iſt nicht 
mehr Chriſtus, den Chlodwig wor ber. Schlacht - anruft, um 
ihm den Sieg zu geben; dieſe Vorſtellungen find laͤngft ver⸗ 
worfen; ; aber. man erwartet den Sieg als Belohnung kirch⸗ 
licher Berbienfte und vereint durch kocalheilige den N Dom ber 
Vonheit zu beſchwichtigen. 

Doch wuͤrde es ungerecht ſein zu behaupten, daß mar: in 
ben Kreis’ diefer Gedanken gefeſſelt geweſen ſei. Unfer König, 
fagt Frau von Maintenon einmäl, war allzu ruhmfuͤchtig, Gott 
will ihn demüthigen: unfere Ratton iſt anmaßend und regel⸗ 
los: Gott will ſie zuͤchtigen; Frankreich hatie ſich, wohl un 
gerechter Weile, zu weit ausgedehnt; Gott will es In engere 
Grenzen einfchließen, was ihm vielleicht befler fein wird. In 
dieſer Stimmung lebte man fortan. Man beugte ſein Daun 
unter bie Bnichte und den Willen Gottes. 


nn - Bweites : Capitel. 
Wieberausbrug ber jauſeniſtiſchen Streitigteiten. 


Richt allein aber in den. tranſcendentalen Bejiehungen zwi⸗ 
ſchen menſchlichen Unternehmungen und der höulichen Enwirkung 
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auf ihr Gelingen oder Mißlingen befchäftigte die Religion bie 
Gemuͤther, ſondern noch „bei "weiten mehr im Bezug auf bie 
- Realifirung des. Hrohlichen: Inftitutes, über deſſen Goͤttlichkeit 
kein Zweifel zugelaſſen wurde, durch den Staat und in dee. 
ſelben, die. Bertilgimg abweichender Meinungen ,- das Berhält- 
niß der Krone und des Fürſten zur geiſilichen Autorität über 
haupt, und: beſonders zu dem Papſtthum. en 
Bor dem ·Ausbruch des ſpaniſchen Erbfolgekriegs ab es 
in, biefen-- einander immer widerftreitenben Intereſſen einen 
Moment des. Einverftändniffes. EEE u 
Die gallicaniſchen Grundfaͤtze wurden von Elerus, Par⸗ 
lament und Sorbonne: aufrecht. erhaltenz! aber man ſtritt dar 
über nicht ‚mehr mit: bem Papſt, feitbem es nicht.-länger alb 
eine Pflicht betrachtet: wurde, ſie zu befennen.. ‚Der romiſche 
und’ der franzoͤſiſche Hof waren in den großen. euvopälfchen 
Fragen, denen zugleich -eine ſo hohe kirchliche Bebeutung. zu⸗ 
kam, in ber Hauptſache einverſtanden. Gegen bie Proteſtan⸗ 
ten machten ſie nach wie vor gemeinſchaftliche Sache. Auch 


gegen die Janſeniſten waren fie bis auf einen gewiffen Orad * 


Verbündete geweſen; ben ausgeſprochenen Janfeniemus, na⸗ 
mentlich die Behauptung, daß die fünf Säge bei Janſenius 
nic zu finden ſelen, hätte die weltliche ſo wenig als bie 


' &risjo, Relatione di Francia: 1698: L’autoritä de vescow in 
Francia è maggiore di quelle che per l’adielro mai fosse; per 
zelo di detender le loro dourine che parlicolarmente consisiono 
in’ esclader nel Pontefice quel termine del-motu pıoprio, Tinfalli- 
bilitä et fa preferenza sua ‚ne’ conci!ii; nefle ‚quali ii Fraucesi mai 
cohveniranno cun la corte "Romana: — il re che & molto pio et 
non molto dotto si lasziarebbe condur facilmente o da "serupoli 
v Ya accorle insinuationi a conceder Lutto,, se non vegliässero 
con ättentissima osservalione il’elero, li parlamenti et fa Surbena.. 
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geiftliche Gewalt geduldet; aber, min begmügte-fich. mit bem 
ehrerbietigen Stillſchweigen: ber airchenfriede ward als be⸗ 
ſtehend betrachtet. 

Wie einſt die Perſonlichkeit und Scinmug des Batriar 
chen zu Confiantinopel zur Seite bed rechtgläubigen Impera⸗ 
tors, fo bilbefe in ber damals kirchlich faſt noch mehr als 
politiſch aufregbaren Haupiſtadt von Frankreich bie Haltung 
unb. Einnesweife des Erzbifchofs eines ber weſentlichſten Mo⸗ 
mente deö.friedend und der öffentlichen Ruhe. Beiſpiele, wie 
Rep eined gegeben, machten bad Königthum. faft- bereuen, daß 
es einen erzbifchöflichen Eig in Paris gegründet hatte. . Dem 
diefer hohe Rang bewirkte, daß die Präfaten, des ‚Reiches, 
die fo gern. und häufig.am Hofe verweilten, ſich dem Ery 
bifchöf anſchloſſen: da die Clerusverſammlungen ‚beinahe obme 
Ausnahme in Barid gehalten wurden, fo- ward er gleichſam 
als der geborne Praͤfident berfelben: betrachtet. - Wir .fahen, 
welch eine große Rolle Harley in dieſer Eigenfchaft ſpielte. 
Er neigte fich dogmatifch mehr ben jefuitifchen Meinungen zu; 
aber er trug Eorge, auch deren Gegner zufrieden zu ftellen, 
jeden auffeimenden Hader in feinem Urfprung zu erſticken. Er 
hatte die dem Papſtthum entgegengefegte Richtung bes Galli⸗ 
canismus bis zu ihrem volliten- Ausbrud gebracht, und hierin 
den König weiter geführt, als dieſer wenigftend nach ber Hand 
billigte. Ta Harley überdieß in feiner perfönlichen Führung 
jehr gegrünbetem. Tadel Raum gegeben hatte, fo hielt man 
bei feinen Tode im Jahr 1695 um fo mehr für nöthig, einen 
Nachfolger von unbedingtem religiöfen Eifer an jeine "Stelle 
zu fegen. Frau von Maintenon lenkte die Wahl auf den 
Biſchof von Chalons, Roailles, mit dem fie felbft in bie erigfte 
Familienverbindung trat, indem fie ihre Nichte wit feinem. 


EN 


Reffen. vermaͤhlte fo daß ſich in den Noailles ihr Geſchlecht 
fortpflanzte der aber überbieß. durch unbeſcholtenen Wandel, 
wurdige Haltung und warmen auf die Foͤrderung Innerer. Rer 
Higion ‚gerichteten Eifer: empfohlen ward. Er ſchrak einen 
Augenblick vor den Schwierigkeiten dieſer Stellung zurück: ent 


ſchloß ſich dann aber, ſie anzunehmen. Der. König: wunſchte, 


wie ſo / viele ernſtgeſinnte Fürſten — ſchon der Oſtgothe Theo⸗ 
dorich gab ein Beiſpiel davon — einen wahrhaft religiöfen 
Biſchof einzufegen: er Heß vernehmen, daß er ſich ferner we⸗ 
niger in: bie firchlichen Angelegenheiten zu miſchen benfe. - Frau 
von. Mointenon glaubte in Nonilles einen: Gehuͤlfen bei bey 
Werke zu- finden, in bem fie- ihre vornehmſte Beitimmung ſah, 


ber volllommen durchgeführten Bekehrung Die Könige. 


In den. quietiftifchen Irrungen wirkten noch: alle Ge⸗ 


walten zuſammen. Der. König rief die Eniſcheidung des ‚tor 
miſchen Stuhles · an, und ſuchte jede fremdartige Einwirkung 
ferne zu halten.!. Papft⸗ Innocenz XII., der ſchon zu fei- 
nem erſten Schritte in- dieſer Sache — ben Clerus von 


Frankreich gedrängt worden ‚war, gab fein Urtheif in · beſſen 


und des Königs Sinne, und Fenelon zoͤgerte keinen Augen⸗ 
blick, ſeine Unterwerfung auszuſprechen. Bemerlkenswerth iſt, 


wie ſorgfältig man bei der Bekanntmachung bes paͤpftlichen | 


Breve die gallicaniſchen Freiheiten wahrnahm. Die Biſchoͤfe 


hielten. ausdruͤcklich an ihrem Anſpruch. feſt, ein dogmatiſches 


Urtheil zu fällen, entweder vor dem Papft, ober mit ihm, 


ober nach ihm, aber immer . felbftffändig, In. die. Auffor- 


derung des Parlaments, einen papftlichen Erlaß in ‚fein 


' Hercourt wird einmal angewieſen, da Fenelon ſich an Die ſpauijchen 
Univerfitäten zu wenden gebente, Tinem widrigen Aueſpruch perfelken. ent: 


gegenzukreten. 
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Regiſter einzutragen, war früher die Bebingung eisigeflechten 
worden, daß man in bemfelben nidnd finde, was den Ge 
rechtſamen der Krone znniderlanfe.' Im ben legten: Zeiten 
war biefe weggelafien worbei, jept ward Se wieber hergeſtell 
zur größten Freude des Parlaments; das darin fein Recht der 
Prüfung und Berification . anerfaunt ſah. -Der- König feibft 
fand, daß burch eine ſolche Anertennung feine Autorität nichts 
einbüße; eine Teputation ſprach gm em: Dank bafür aus, 
er nahm ihn an. 

Noch einmal erſchien hier bieſe ganze Bierarchie, bie e Rom 
und Frankreich umfaßte, Port und König, Bishun und 
Parlament, in einer gewiflen Größe und ) Unerinkimning, 
vor ber fich Alles beugte. 

Kein Zweifel ‘jedoch, daß der Zwiſt der alten Cesenfik 
in der Tiefe nur eben fchlummerte. - 

ine. größere Bedeutung, als man unzunehmen wiegt, 
möchte Boch in der That der großen dogmatiſchen Streitfrage 
sufommen, welche die Schulen, . Die Beichtſtuͤhle, die Gewiſſen 
von einander trennte. Es war die uralte, immer von neuem 
aufgeivorfene, niemals geichlichtete, und vielleicht in beftimm- 
ter Formel niemals zu fchlichtende Frage, über das Berhält- 
niß der Gnade und des freien Willens bei. der fittlichen und 
reltgiöſen Wiedergeburt des Menſchen. Die, welche mar Jan⸗ 
ſeniſten nannte, denn ſie ſelber verwarfen dieſen Namen, naͤherten 

S'il vous appert, qu'il n'y ait rien dans, la bulle de con- 
traire aux droits de notre couronne, libertes de l’eglise gellicäne, 
maximes el usages de :notrc royaume. ' gl. D’Agueffeau:  Me- 
moires sur les affaires de l’eglise-de France, in ben Oeuvres du 
Chancelier d’Aguesseau. Paris 1819. T. VHL, 211. Gür bie An- 


ihanung der Behandlung dieſet Sache durch den Köng und · das > Parlament 
von großem Werth. 
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fich den -urfprünglichen Anfichten ber: vornehmften Begründer 
der evangelifchen Doctrin, bie ja ſelbſt in ben aͤlteſten An⸗ 
ſchauumgen der Tateinifchen Kirche wirrzelte. Die Jeſuiten da- 
gegen- hatten die ſchon unter ihrer Einwirlung ‚im Gegenſatz 
gegen die Proteſtanten zu Stande gekommenen Feſtſetzungen von 
Trident in dieſer Richtung noch weiter ausgebildet. Die Einen 
ſchrieben der Gnade eine wenn nicht geradezu zwingende, Doch 
ſo maͤchtig vorherrſchende Wirkſamkeit zu, daß das Bewußtſein 
ber menſchlichen Freiheit dabei zu leiden ſchien; die Andern 
hoben nad) dem Vorbild von Molina die Nothwendigkeit einer 
freien Selbfibeſtimmung fo lebhaft hervor, daß darüber Die 
Idee von der Gnade .in den Hintergrundgedrängk wurde. 
Jene hatten die Tradition des Firchlichen Alterihums, die 
Sympathie "der dominicaniſchen und benedictiniſchen Schulen 
für ſich, ſie waren tiefer, frommer, rigoroſer; dieſe ſtanden 
ben- Auffaſſungen des gemeinen Lebens. näher; ſte waren ver- 
Rärrblicher, ‚bequemer, und babei doch auch bebacht,. das reli— 
gioͤſe Gefuhl nicht zu verlegen; wie einft an den, Eapıyinem, 
fo hatte fie jedt an ber Schule von St. Sulpice überaus: thaͤ⸗ 
Age und nuͤhliche Gehuͤlfen. Der alte Wiherftreit des Lehr⸗ 
körpers der Sorbonne mit den jeſuitiſchen Collegien bewegte 
ſich jetzt auf: dieſem Gebiete. Bon den Extremen fern: gehalten, 
nicht zu offenem Kampf auflodernd, formte ber Gegenſat der 
beiden Meinungen‘, der etwäs Nothwendiges in: ftch -hat,. dur 
Erhaltung veligiöfer Anregung fogar beitragen: - .  -.. 
Er Hatte nun aber in fo fern von vorn herein ein poli⸗ 
tiſches Moment, als die Janſeniſten, die geiſtliche Berechtigung 
zmeudlich hoch ftellenb, weder die einſeitigen Einwirkungen ber 
weltlichen Gewalt auf die Kirche, noch auch „bie Anſpruͤche 
der paͤpftlichen Infallibilitaͤt dulden wollten, während | 
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Jeſuten eben durch die Berbindung von beiden ein  einfeitiche 
Kirchenregiment Purchzuführen ‚fuchten. 

Man kann es fich erflären, ' daß die- fönigficen Mintker 
und ber König felbft, thäͤtige Menichen, in ber Mitte bes 
Lebens: ſtehend, fire ‚die Begriffe von der Selbſtbeſtimmung bes 
menfchlichen Willens empfänglich ; ben. Jeſuiten, bie Bischöfe 
Dagegen ‚. die von der Mürde- ihres Amtes; und · die parkıinen- 
tärifchen Männer, die von ber Rothwendigkeit ‚einer Aufficht 
uͤber die römiſchen Einwirkungen purchdrungen waren, den 
Ianfeniften fi zuneigten. 

Die legtere Richtung bekam aber dadurch einen beſonde⸗ 
ven Ruͤckhalt, daß der bisherige Generalcontroleur Pontchart 
rain — man ſagt auch deshalb, weil feine Stelle für einen 
Bertrauten : bes Hauſes habe freigemaiht werben follen — 
beim Tode Boucherats jum Kanzler ernannt wurde: Er nahm 
in dieſem hohen. für das Innere‘ noch ungemein wichtigen 
Amte bie Rechte ber Magiſtratur mit dem Eifer ber alten 
Kanzler wahr; befonders bie beiden dAgueſſeau ſtanden ihm 
dabei zur Seite, ber ältere als Rathgeber' in jeder wichtigen 
Angelegenheit, ſo daß viele Geſetze und Verordnungen ſich mehr 
von ihm herſchrieben, als von dem Kanzler, ber jüngere als 
Generalprocurator; wuͤrdige und wohlgefinte- Männer, und 
die nicht ohne Sympathie für die Meinungen und Tendenzen 
waren, ' welche man als janfeniftifch bezeichnete, : Die Familie 
Pontchartrains felbft fand mit einigen Borfämpfern berfelben' 
in Berbinbung. | 

‚So ungefähr war auch bie Haltung des Enbiſchofe von 
Noailles, der bald nach ſeinem Eintritt durch die konigliche 
Gunſt zur Würde eines Cardinals der xömifchen Kirche erho⸗ 
ben worden: war. Jede eigentlich auzeſprochene janfeniſtiſche 
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Meinung lag Ihm ferhe. .. Mber:ci hatte Sympalhie ˖ für bie . 
Anfichten biefer Partei von. dem Biothum , und ihren ‚Biber: 
fpruch gegen "die. päpftliche Unfehlbarkeit; ‘befonbers. fuͤr ihre 
praftifche-Theologie, Ein damals vielgeleſenes Buch ron Pas 
cal Quesnel, moralifche Betrachtungen über das Neue. Tefta- 
ment,‘ von Dem er bemerfte, daß es eine gute: Wirkung. auf 
Moralität unb Religion heworbringe, . hatte er ſchon als Bi⸗ 
ſchof von Chalvns gebilligt, ımb- ließ als Erzbiſchof . bei der 
neuen Ausgabe nur. einige wenige vor ben Abänderungen zu, 
welche · Manchen ſchon damals nothwendig ſchienen. Boſfilet 
verlangte deren hundert; ; er nahm nur acht an,! Denn fo 
wie es war, ſchien ed ihm gut... Eeine nächfte Umgebung be⸗ 
fäckte ibn in. dieſem Verfahren, und ihm wohnte nicht ſo viel 
Schaͤrfe des Denkens bei, daß ihm alle Conſequenzen der 
darin vorgetragenen Lehren in itrem garen Umfang t flar ge⸗ 
worden waͤren. 

Sr glaubte bie Bat eines: arthodoren Eubiſchos v voll⸗ 
kommen zu erfuͤllen, wenn ex ſich nun doch auch wieder dem 
Janfenismus, der dieſen Namen nicht verlaͤugnen konnte, abs 
geneigt zeigte. Inbem er: Die moraliſchen Betrachtungen in 
Schutz nahm, verdammte er ein Buch von Barcos, in welchem 
ausgeſprochene janſeniſtiſche Lehren vorfamen. In der unter 
feiner Zeitung “gehaltenen Clerusverſammlung von’ 1700 wurde 
einerfeits „die Behauptung ber Freimbe diefer Abweichung, daß 

.. Pour öler ce, qui y avoit de plus grossierement erron£. 
Lalıguet ; .Mömpires de St Gyr. Languet behauptet, daß ˖ in ber erften 
von Vialart approbirten Ausgabe der Reflexions; unser dem Titel abrege 
"de la morale des, evangiles von ben. 101 Chen, die-man fpäter ver⸗ 


dammte, nur 5--entpalten geweien ſeien. Erſt 1692 ſei das. Bud in der 
Form erſchienen, in welcher es Roailles ˖billigte. 
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ber Janfenidmus nur ein Phantom fei, „als: ſchiematiſch unp 
ärgerlich verworfen; andererſeits wurden aber auch. Die. geta⸗ 
beit, welche lirchlich geſtunte Männer, die eine firengere Sit 
tenzucht forberten,: mit "ber -gehäfligen. Veſchuldigung des Jar 
ſenismus heimfuchten.! . 
Da war nur bie Frage, weiches die ringen miſchen 
dem wahren Janſenismus, ben er verdammte, und dem faͤlſch· 
lich ſo genannten, den er in Schutz nahm, ſeien. Theologen 
von Bedeutung, die noch eben.in-der quietiſtiſchen Sache it 
ihn: verbuͤndet geweſen waren, haben ihm geſagt, das jüon. 
ihm gebilligte Buch ſei ſehr entſchieden janſeniſtiſch. Er ſollte 
aber -fogleich. erfahren, daß ex nicht- allefn mit beri alten Freun⸗ 
dem uud Eollegen, fondern-aucdh mit dem König. von Gral 
reich -Darüber- werde. zu fireiten haben. 2 

- Dem König war fchon der Name: des Yanfeniemie s ver⸗ 
haßt. In ben Zeiten, als er mit dem roömiſchen Stuble-eni 
zweit war, hatten bie Ianfeniften Gehör in ‚Rom. gefunden: 
man gab ihnen Schuld, Bapft Innocenz Xl:.unddefien Staats⸗ 
fecretär gegen: Frankreich angeregt zu haben. Und höchft ger. 
derbliche Wirkung habe dieſer Einfluß gehabt, man könne die 
Unfälle des Königs: von bemfelben ableiten. -Denn wäre: ber 
Papft niemals für Fürftenberg geweſen, unb hätte ſich dieſer 
in: &öln feftfegen fönnen,  fo- würden bie Generalſtaaten · dem 
Statthalter. wicht etlaubt haben, nach England zu. gehen ,alle 
Ereigniffe würden eine andere Wendung genommen haben. Auch 
jegt „fanden. bie Janfeniften, bei ben Beinden des Königs, den 
Hollaͤndern, Schutz. Ein aus ber’ Wahl der unter- ber Re 
pubtif noch forthauernden tatholiſchen Capitel heworgegangener 


Censura et decharatio conventus cleri Gällicani. Procde v verh. 
R. VJ. App. 193. ri Ilona 
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Generalvicar; Peter Codde, Erzbiſchof - von: -Sebafte; war 
in Rom. jänfeniftiicher Meinungen angeklagt, und ſchuldig bes 
funden worden, aber dem jum Trotz warb er von ben Kathos 
liken in: Holland als ihr Ricchenobeter anerkannt.‘ Man bat 
eine Medaille, auf welcher ber Erzbiſchof von dem mit dem 
Schwert beibaffneten hollaͤndiſchen Löwen vor ‚den Bligen- bes 
Batieans in Schuß genommen wird.n In Utrecht bildete fich 
ein Heerb janfeniftifcher Dppoſition gegen ben-römifchen Stuhl; 
da fänd P. Quesnel, der nicht ſowohl wegen jenes Buches, 
Ald-wegen. feiner übrigen abweichenden Meinungen weder in 
Frankreich noch unter PhilippV. in ben katholiſchen Nieder⸗ 
landen geduldet wurde, eine Zuflucht. Dieſer Hader bildete 
einen: Theil der Gegenſaͤtze, welche Die Welt bewegten: "denn ber 
Far gehörte jeßt zu ben engften Berbündeten von Frankreich. 

Man begreift, wie fehr: der König davon betroffen ſein 
mußte, daß ber Erzbiſchof, dem er die veligiöfe Leitung feiner 
Hauptftadt mit unbedingter. Zuverficht ‚anvertraut. hatte, in 
ben Verdacht geriet, janſeniſtiſche Meinungen’ zu befennen; 
man fagte-ihm fogar nach, daß er mit einigen. offenbaren 
Feinden des Königs in Briefwechſel ſtehe. - 

Stau von. Maintenon hatte in dem Erzbiſchof eine Stüpe 
gegen "bie Jeſuiten und ben Beichtsater zu finden gehofft. Aber 
wie fo gang fäh fle ſich in ihrer. Erwartung getäufcht! Der. 
Verdacht bes Janſenismus brachte ben Erzbiſchof um jeden 
perjönlichen. Einfluß. Sie ſtellte ihm vor, wuͤrde er: gegen 
die janſeniſtiſchen Meinungen ſo entſchieden auftreten, wie 
gegen die quietiſtiſchen, ſo wuͤrde er alles vermoͤgen, denn 
ber Einfluß der Jefuiten ſei ſchwach; es komme nur darauf 
an, daß er eine ‚ bünbige Erklärung von fi gebe... Und, . feßt. 


ı Mit ber umſchrift: Insontem feustra- ferire param 
Ranke, franzöfifche Befchichte. IV. 22 
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möglich, daß Noailles die geiftliche Regierung bed Königreichs 
in bie. Hand. befommen haben wuͤrde, ‚Hätte er nachgeben wollen. 
Aber er hatte nun einmal fein Wort, feinen Credit verpfändet: 
In ben Einmentungen, bie man gegen bad Buch, das er. für 
‚untabelhaft hielt, vorbrachte,. fah er -jefuitifches Getreibe. Er 
aber haßte die Iefuiten, vor allen Pater Lachaiſe, ber ſich einft 
feiner Erhebumg.-zur erzbifchöflichen Würde widerfegt hatte, ! 
er wollte ihnen nicht weichen. Kurzfichtig in Bezug auf. bie 
politifchen, ſowie auf bie dogmatifchen Gegenfäge, leiſtete er 
feinen Feinden bie beiten Dienfte. Das Vertrauen, bas er 
verlor, warb eben denen zu Theil, bie er befämpfen wollte: 
Bater Lachaife war in Kurzem mächtiger als je. - Nach einiger 
‚Zeit fam es vor, daß ein Bisthum vergeben wurde, ohne daß 
wit dem Erzbifchof auch nur davon gefprochen worden war, 
was ihn mit Recht um ſo mehr kraͤnkte, da er nic zn 
ben Emannten gewefen fein würde  - 

Einft hatte Ludwig XIV: für rathſam gehalten, bie jan⸗ 
ſeniſtiſchen Meinungen, zu: denen ſich fo viele Mitglieder ber 
föniglichen Familie felbft befannten, unter gewiflen Modifica— 
- tionen zu dulden. Sept, ba fie in jenen Kreiſen feine An- 
haͤnger mehr zaͤhlten und ſich ihm ſo feindlich erwieſen hatten, 
war er entſchloſſen, ihnen ein Ende in Frankreich zn machen, 
und. auch in bdiefem Bezug bie- Einheit bes Landes und der 
Kirche vollkommen herzuſtellen. 

Da gehörte aber Beier Das — daß 


Languet: u n'ignorait pas, que le pere de-la Chaise avait 
contredit son &levalion. au. siege a Paris et il regarda tout ce, 
qu’on disoit contre lui, comme les eflets d’une. cabale formee 
par les Jesuites et que c’ötoit cette cabale, qui faisoit agir Peve- 
que de Chartres (ber hauptſächlich bas Buch tadelte). 
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dad- efrerbietige Stillſchweigen über die Eittfcheidung bes Papfıt- 
thums ‚genüge, mußte zurüdgenommen; und. das Buch Duet- 
nels, - hinter deſſen zweideutigem "Sinne. ber: Exzbifchof fich 
verfchangte, veruitheilt. werben. Es fam nur darauf an, das 
eine und das anbere/auf eine Weiſe zu bewirken, in welcher 
bie gallicaniſchen Rechte nicht verlegt würden. 

Von dem ehrerbietigen Stillſchweigen war in Frankreich 
fchon fehr .ernftlih wieder bie Rede gewefen. . Man hätte als 
eine Gewiffensfrage “aufgeftellt, ob es namentlich‘ den Beicht- 
vätern gemüges eine Confultation von vierzig Doctoren ber 
Sorbonne war erſchienen welche die Frage bejahte. Aber 4 
der Erzbiſchof ſelbſt, von Rom her geſchreckt, hatte dieſe Ent⸗ 
ſcheidung nicht in Schutz nehmen. mögen, und die Doctoren 
zu einem. Miderruf ihres Ausfpruches. veranlaßt. Der König 
hielt nicht für gut, in Frankreich ſelbſt den Streit hieruͤber 
angehen zu laflenz er legte — im Mai 1703 — ben Par 
teien. Stilfchweigen auf, und wandte ſich wegen einer- befint 
tiven Entſcheidung nach Rom. 

Hier konnte man ſich nichts Beſſeres wünfgen. Eine 
Gelegenheit zeigte fich, der einzigen Abweichung ‚.bie im weiten 
Umkreis der Kirche noch geduldet war, ein: Ende zu machen, 
und mit Freuden ergriff man ſie. Die Bulle Vineam Domiin 
Sabaoth ward entworfen, in welcher die Conſtitutidnen der 
fruͤheren Paͤpſte uͤber den Janſenismus erneuert, und alle 
Ausfluͤchte, die man gegen ihre unbedingte Annahme erhob, 
abgefchnitten werben... Die. Behauptung, daß das ehrerbietige 
Stillſchweigen in-Bezug auf Thatfachen genüge, wird darin 
ausdrüdlich verdammt, und eine_ volllommene Unferwerfung 
mit Herz und Seele geforbeit.i Ä J 

Obedientiae quae praedicts apostolicis . constitutionibüs 
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Die Bulle war zugleich gegen bie: janfenifitfche- Schule 
von Holland gerichtet, welche nicht ferner als katholiſch aner⸗ 
fannt werben follte, vornehmlich jedoch auf Frankreich berechnet. 
Um allem fpätern Widerſpruch vorzubeugen, warb fie‘ der. Re 
gierung und durch diefe wie dem Erzbiſchof, ſo Den. vornehim- 
fien Mitgliedern des Parlaments vorläufig. mitgetheilt. Ich 
finde ‚nicht, daß in der Hauptfache Schwierigkeiten gegen ihre 
Armahme erhoben worden ˖ wären; hatte doch ber Erzbiſchof 
ſchon ſelbſt das Recht bes ehrerbietigen Stillſchroeigens fallen 
laſſen. Nur darauf war die Aufmerkſamkeit gerichtet, - bie 
- Freiheiten des gallicanifchen Elerus auch in dieſem Balle 
zu- behaupten; Auf den: Wunſch des Erzbiſchofs ward noch 
in der Bulle ſelbſt die Clauſel eingefchulter, daß die Eonftihe 
tion von der Kirche ängenommen worben fei, benn nicht den 
Päpften allein wollte man das Recht der Verordnumg zugeſte⸗ 
ben. Bei der Berathung, die in ber Berfammilmg des Elerws 
von 1705 darüber ftattfand, verficherte Noailles, baß auch da⸗ 
mit ber römifche Stuhl noch nicht den Anfprach mache; in Be 
zug. auf Thatſachen unfehlbar zu fein. Die Biſchöfe behielten 
fich ausprüdfich die Befugniß vor, bie Enticheidungen von Rom 
nach ihrem Urtheil anzunehmen, ober es auch nicht zu- tum. ! 
Auf den Antrag bes Parlaments wurde noch ein- Vorbehalt der 
Rechte der Krone und ber gallicanifchen Freiheiten. Binzugefügt. 
Die Sorbonne, der die Bulle ebenfalls. im "Voraus vorgelegt 
wurbe, fchloß fich Hierin nicht allein an; fe hielt fuͤr ange 
mieffen, dem König für. bie Rüdficht, bie er auf fe nehu, 


debetur obsequiogo illo silentio minime satisheri, sed, dam- 
natum sensum non ore solum sed. el_ corde rejici ac dampnari 
debere. 

Bgl. Mémoirés chronologiques et dogmatigues; NV, 36. 
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Durch eine Deputation zu banfen. An ver Spige. derfelben er⸗ 
fchien „bes, Decan ber. Bacultät, ein. Mann von 86 Jahren, 
ben der König mis. befonderm Vergnügen ſah; er fei, ſa fagte 
man ihm, einft beim Urfprunge bed Janfenismus in Rom ge⸗ 
weien, unb:fehe nun — deſſen meinte man ‚gewiß zu fein — 
noch. ben Untergang beffelben mit feinen Augen. : 
. Eine Stelle gab es jedoch noch in Frankreich ſelbſt, -wo 
man ber allgemeinen Unterwerfung hicht beitrat. Die Nonnen 
von Portroyal des Champs meinten von dem Pfade ihrer ver⸗ 
ſtorbenen Schweſtern nicht abweichen, eine. Sapung nicht Ans 
erfennen zu. bürfen,. durch welche bie Lehre ihrer Beichwaäͤter 
verbammt werbe. Der Erzbifchof Noailles hatte: bie ſchwere 
Pflicht, ihren Widerftand zu -brechen- ober zu. beftrafen.. Sein 
erſter Gedanke war, fie auäfterben zu laffen, wie denn eben. 
damals die angeſehenſten von ihnen bald nach einander mit 
Tode abgingen; -Novizen -aufzunehmen warb‘ verboten.. Aber 
wie wäre fo viel Gebuld von Seiten der vereinigten Mächte. 
der Kirche. und bed Staates. zu. erwarten. gewefen? Portroyal 
bes Champs ward in einen Proceß mit Portroyal de Paris 
verwickelt, verurtheilt, mit ſeiner Appellation zurüdgewielen; 
und der Erzbiſchof von Rom aus ermaͤchtigt, das erſte auf⸗ 
zuheben. Noch einmal ſtieß die Gewaltſamkeit bes unbeding⸗ 
ten Befehls mit- der Hartnädigfeit bes. pafliven Wiberftandes 
zufammen.‘. Der Erzbiſchof hielt einen Augenblick inne; er bot 
ben Ronnen an, ſich mit dem menſchlichen Glauben, demuͤthi⸗ 
ger Unterwerfung unter das -Urtheil der Obern zu begnügen. 
Aber die alten Damen waren entfchloffen, Märtyrer. ber Lehre 
zu werben, in beren Befenntniß fie gelebt hatten. Hierauf 
ward das Klofter ohne Gnade aufgehoben; ; man führte Die 
darin. wohnenden Ronnen. nach anderen Klöftern,. bie Leichen 
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dev fchon- verftorbenen nach fremden Todtenhäufern: hinweg. 
Portroyal warb zerſtört wie Charenton. Das eigenthuͤmliche 
religiöfe Leben fiel auch innerhalb .des Fatyoliciömme 6 der See 
ber lirchlichen Uniformität zum: Opfer. 

Es leuchtet aber ein, daß damit weder der inneren For- 
derung ber hieracchifchen Idee, noch den Abſichten bes Könige 
genug gefchehen war. Der Erzbiſchof hatte zur Zerſtörung 
des unzweifelhaften Ianfenismus bie Hand geboten: unverzüg- 
li aber fah er auch diejenige. Abweichung amgegrifen. wel⸗ 
cher er feinen Schuß lieh. 

Bon Frankreich ber aufgefordert und durch neue Streits 
fhriften Quesnels ſelbſt unaufhörlich gereizt, fprach das h. Of⸗ 
ficium über die morafifchen Reflerionen feine Berdammung aus. 
Noailles mußte num doch erleben, daß ein Buch, welches. er 
gebilligt und ausbrüdlich empfohlen Hatte, als Brot für ben 
Statken und Milch für den Schwachen, von bem römifchen 
Hofe eben fo ausbrüdlich, wiewohl noch im Allgemeinen, 
verdammt wurde, weil irrige, gefährliche,‘ ımb nach ber 
janfeniftifchen Ketzerei fehmedende Behauptungen darin encha⸗ 
ten ſeien. 

Er ward darüber noch nicht ernflich meufi g, da bie 
freie Acceptation der franzöfifchen Kirche dazu gehörte, um 
einem päpftlichen. Decrete Gültigkeit im Reiche zu verſchaffen. 
Noailles Hatte diefen Anfyruch dem römifchen Stuhle bereits 
nachtrücuich enigegengehalten ?; Die Alteften Aeußerungen der 


Das Aufhebungsdecret uud noch einige “andere ehuar bei Reuch⸗ 
lin: Portroyal II, 823. 
2 Aus d’Agueffeau’s M&moire sur les affaires de reglise (Oeu- 
vres VIII, 385 ff.) fieht man, wie anhaltend und lebhaft die Differenzen 
über dieſe Anſprüche die geiſtliche und juridiſche Welt beſchäftigen. 
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gallicanifchen Bijchöfe dafür zu den feinen gemacht... &r meinte, 
vor. der ausgeſprochenen Beiſtimmung des franzoͤſiſchen Clerus, 
durch das Urtheil des rbmiſchen Fapfiee noch nicht benroſſen 
zu werden. 

Nicht alle feine. Amtsgenoſſen waren jedoch einer Mei 
nung. "Ein paar Mandemente franzoͤſiſcher Bifchöfe: — derer 
von yon und. la Rochelle — erſchienen, in denen. vor alfer 
Berathung bes franzöfifchen Clerus die Verdammung des Ques⸗ 
nel’fehen Buches mit zelotifchem Eifer wiederholt wurde. Gleich 
ald wollte man dem Exzbifchof in feiner eigenen Diöcefe Hohn 
ſprechen, fand man Mittel, diefe Mandements an dem erz 
bifchöflichen Palafte felber anzuſchlagen. Noailles ſah darin 
eine Beleidigung ſeiner Perſon und ſeiner ficchlichen Stellung, 
und. zog ein paar junge Leute, die er für- ſchuldig hielt, Nef⸗ 
fen jener Bifchöfe, zur Strafe. Der Streit, der. hierüber 
ausbrach, ward ſchon fo lebhaft, daß der König für räthe 
lich hielt, feinen Enfel, den Herzog von Burgund, mit. ber 
Beilegung befielben zu beauftragen, . ber ſich dann ber. Sadıe 
eifrig: annahm. . Aber indem erft fam es zu einem. Auf⸗ 
flanimen der gefaͤhrlichſten Feindſeligkeiten. Die Jeſuiten 
nahmen an dem Kampfe ‚offen Antheil. An die Stelle des 
Pater Lachaife, der immer einen gewiflen Sinn für bie Kir⸗ 
henregierung und den Trieben in ber. Kirche. gezeigt hatte, war 
in dem Beichtftuhle bed Königs und in dem. Gewiffensrathe Ä 
ber. Pater Le. Tellier- getreten, .der,. durch und ‚buch ein Docs 
trinär, nur darnach ftrebte, durch welche Mittel auch immer, 
der Meinung, die er für bie wahre hielt, den Sieg zu ver⸗ 
Ichaffen. - Dem Exzbifchof: fiel der Entwurf. eines Schreiben 
an ben König in die. Hände, welcher in Le Telliers Namen 
an eine Anzahl franzöfifcher, Biſchöfe wmitgetheilt wurde, um 
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von ihnen unterzeichnet und alsdann dem König-als ihre freie 
Meinungsäußerung zu Ungunſten bes verurtheilten Buches vor 
gelegt zu werden.! Noailles erhob hieruͤber nicht allein laute 
und’ fehr gerechtfertigte Beſchwerde; auch er hatte Waffen, 
und zögerte nicht, fie anzuwenden. Er entzog ben Jeſuiten, 
benen er Alles, was ihm Widerwaͤrtiges begegnete, und „nicht 
ohne Grund eine ber feinen entgegengefeßte Einwirkung auf 
feine Diöcefe. zufchrieb, die bifchöftiche . Ermächtigung, „Beichte 
zu hören. Aus Rüdficht auf ben König nahm er hiebei ‘Pater 
Le Tellier aus; aber biefen griff. er auf eine-andere Weile 
an. Er.warf ihm vor, bag er fich und. feinen Orden an bie 
Stelle ber Bifchöfe fege, dieſe, welche doch die Richter des 
Glauben® feien, zu Erklärungen bringen wolle, bie er. ihnen 
ſchon ganz fertig zuſchicke; daß er das Bisthum herabwuͤr⸗ 
dige, indem. er durch feinen Einfluß im Gewiſſensrath unwür⸗ 
dige Menſchen zu demſelben befördere. Er habe nicht die Hei⸗ 
ligung des Königs, ſondern nur bie Vergrößerung ſeines Or⸗ 
dens im Auge; aber nicht durch Cabalen werde das Werk 
Gottes vollzogen; Noailles forderte ben Koͤnig auf, ſein Ge . 
wiſſen nicht laͤnger einem Manne wie dieſer ſei anzuvertrauen. 

So brach ein zugleich perſönlicher und allgemein bedeu⸗ 
tender- Kampf zwiſchen dem Erzbiſchof und dem Pater aus. 
Der eine, ber zu ben vornehmften Kreifen ber_höheren Gefell- 
Ihaft ‚gehörte, gebildet und fromm, fein fcharffinniger Dog 
matifer, aber von reiner moralifcher Intentten, in ben einmal 
ergriffenen Meinungen fchon um feiner - Stellung willen, . Die 
durch ein Fallenlaſſen berjelben verloren haben wuͤrde, hart 
nädig, und von leifer Empfindlichkeit für Alles, was feiner 


* Bol, Journal de PAbhé Dorsanne I, 10... 
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geiftlichen Autorität fchaden fonnte, :entichloffen, biefelbe nach 
allen Seiten bin, fo gegen ben König wie gegen ben Papft, 

zu "banbhaben: hierin, ‚bei allem fonftigen Schwanfen, nicht 
ohne Feſtigkeit und Unternehinungsgeift. Der Pater; ein Mann 
von niebrigfter. Herkunft, was ihn gerabe wieber „mit -einem 
zewiſſen Selbftgefühl erfüllte, war durch ſeine bisherige Zus 
rärfgegogenheit von ber Welt, die Einfachheit und Derbheit, 
wit ber er auftrat, empfohlen worden; von Natur raub, in 


theologiichen Streitigkeiten ergraut, und mit dem ganzen nach⸗ 


haltigen Eifer, ber bazu gehört, folche durchzuführen, durch⸗ 
beungen, warb er durch ben Ehrgeiz, Recht zu. behalten, -bes 
mußte ober unbewußte Herrfchbegier, bie fich dadurch entſchul⸗ 
digen ließ, daß fie nicht ihm felbft, fondern einer Meinung, 
einem. Orden diente, über jebe andere Ruͤckſicht vollends hin⸗ 
weggehoben. Beide. waren. von eifrigen PVarteigängern um⸗ 
geben. - 

Der Jeſuit hatte im Sinne, das Kirchenregiment auf 
bie engſte Bereinigung der beiden Autoritäten, der paͤpſt⸗ 
lichen und der königlichen, zu gruͤnden 3 Noailles ſetzte die 
Rechte des Bisthuims, welche, mit der parlamentariſchen Form 
vereinigt, die gallicanifchen Freiheiten begründeten, ben Ein- 
wirfungen von Rom entgegen, und griff das Kirchenregiment, 
wie es fich in der legten Epoche geftaltet Hatte, in dem koͤnig⸗ 
lichen Beichtvater felber an. Ein -ftärkes Gefühl für bie Au- 
tonomie der Kirche, beſonders eben bet : Bifchöflichen Gewalt, 
laͤßt fich in feinen Beftrebungen nicht verfennen. Ohne Jans 
fen, St. Eyran und Portroyal bildete die an den Janfenismus 
anfnüpfende Abweichung, bie fich in einem Buche von nicht 
einmal offenbarem Inhalt ausſprach, ein Moment in dem 
Streit der Jahrhunderte über die Firchliche Berfaffung. 
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: König Ludwig ward. durch dieſe. Tendenz um fo mehr 
angetrieben, die ihm verhaßten Meinungen auch ist ihrem 
festen Schlupfiwinfel zu vertilgen.! Die einfache Berbammung 
bes Buches that ihm noch nicht Genüge, da fie allzudiel Ge 
genrede und Ausflüchte veranlaßte, innerhalb Frankreichs aber, 
wie berührt, wollte ex feinen Streit darüber haben. Wer fennt 
nicht bie Klagen von Fenelon, der vor Eifer brannte, ben Je⸗ 
fuiten zu Hülfe zu kommen, und ſich burch den König. felbft 
Die Hände gebunden ſah. Ludwig XIV. forderte den römifchen 
Stuhl zu einer näheren Bezeichnung der in dem. -Buche vor⸗ 
fommenden verbammungswürdigen Saͤtze auf; in ber Abſicht, 
wenn eine folche ‚erfolge, fie dann auf.bem regelmäßigen Wege 
durch den Clerus in Frankreich zur Annahme zu Bringen. 

- Wie oft muß fich der Blid von dem gährungsvollen Frank 
reich nach ben, flillen Kammern in Rom zurückwenden, - in 
welhen die Sragen, welche dort bie Geifter zerfegen, nach 
ihrem innern Gewicht und. dem Interefie, das fich fuͤr ben 
römischen Stuhl daran fnüpft, der Tradition befjelben erwogen 
werben. Faſt wie einſt bie nicht minder gährenben Bevölke— 
sungen -von Hellas auf den Spruch ber Propheten ihres Gottes 
an dem Nabelftein ber. Welt zurückkamen. In Rom: erwog 
man die Yragen in zahlreichen Eongregationen von Prälaten 
und Theologen. Clemens XI. widmete der Sache einen nicht 
mindern Fleiß, als einft Clemens VIH. einer nahe verwandten 
Streitigfeit; er fol einen großen Band in Quarto: daruͤber 
gefchrieben haben. Es dauerte bis in ben Septembet 4,713, 


! Denys: Anecdotes de la egur el du dlergs de France 1711 
behauptet ©. 169, er habe von Clemens XI. verlangt: »son cönsente- 
ment pour Pamevibilite des cures en tout le röyäume,a ein un. 
geheurer Vortheil für das Bisthum. 
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ehe-man- fo weit war, bie Entfcheidung in ber Bulle Umige⸗ 
nis befannt- zu machen. !- Eine lange Reihe: vom Lehrfäpen, 
meiftentheils -folche, weldhe ‚die Lehre über die Gnade .uindınie 
menfchliche Freiheit betrafen; jedoch nudh einige andere, wur⸗ 
‚ben darin aufgezählt und mit dem Anathem "belegt. - 

In Verſailles warb die Bulle faſt wie die Entſcheidung 
einer gejellichaftlichen Streitfrage angeſehen. Frau von Main⸗ 
tenon erinnerte daran, daß ber Biſchvf von Chartres, der das 
Buch zuerſt mit Entſchiebenheit verworfen hatte, darüber 
ummüger Bedenklichkeiten und einer ungeziemenden Herbe des 
Urtheils geziehen worden ſei, aber jetzt rechtfertige ihn der 
Ausſpruch des Papftes, er. werde im Himmel Freude daruͤber 
empfinden.? Mit Jubel begrüßte Fenelon bie Bulle. Dean 
hatte ihm geſagt, er ſei kein Theolog, er verſtehe den Un⸗ 
terſchied zwiſchen der wirkſamen Gnade St. Auguſtins ‘und 
Zanſens, und ber zwingenden Calvins nicht zu faſſen; er war 
gluͤcllich, daß die Bulle daſſelbe Urtheil enthielt, welches" er 
immer gefällt hatte, und pries ben Papſt darüber, dem ex 
bied Verdienſt perfönlich zuſchreibt. - 

Noailles nahm die Billigung des Buches, beffen Sinn 
ihm nunmehr erſt Har- zu werden .fchlen, hierauf in ber That 
zuruͤck; und Alles war- nach dem Wunfch bes Königs vollendet; 
wenn er nur. auch noch bie Acceptation ber Bulle in der ge⸗ 
wohnten Form durchfuͤhrte. Was- aber: mit der Bulle Vineam 
Domini leicht - gelungen war, ſtieß bei ber Bulle Unigenitus 
auf unerwartete Hinderniffe. Es war das Unternehmen, das 
die legten Tage Ludwigs XIV. befchäfttgtee Che wir beren 
gebenten, felbft zu ihrer Auffaſſung und Wortigung, in es 


Otnieri Vi, 283. 
2 Lettre a Madame de Perou 38 Spt. 1713 bei vavallbe It, m. 


348 
nöthig, den Blick nach einem gang. anderen’ Gebiete zu rid; 
ten, auf die nicht minder wichtigen und. faft nedy dringenderen 
Schwierigkeiten, bie ber König in ber innen. Staatoverwa⸗⸗ 
tung zu. uͤberwinden hatte. 


Brittes Capitel. 
Bußinde ber Beiwältung 


Uralt und nur allzuwohl begruͤndet waren bie Beſchwerden 
über das Syſtem ber franzöfiſchen Auflagen und bie geſammte 
Geldwirthſchaft. Wie oft hatten die alten Staͤnde daruͤber Klage 
geführt, aber fie waren immer durch andere im Moment auf 
tauchende Streitfeagen übertäubt worden! Als Nichelieu. in. die 
Geſchaͤfte kam, nahm er ſich vor, dieß große nationale An 
liegen zu erledigen; die ſtuͤrmiſche Bewegung imerer und du 
ferer Kriege, in bie-er fich flürzte und bie.fich nach ihm fort 
festen, machten das Uebel ärger. Die Mißbräuche bes Ans 
leiheſyſtems waren nach einigen- Jahrzehnden fo Hoch ange: 
ſchwollen, daß fich auf diefelben perfönliche Gewalt und Macht 
begründen fonnte. Dann erſchien Golbert. _ Mit ſchonungs⸗ 
lofer- Hand griff er die Ufurpationen und die Ufurpatoren an; 
doch ließ er das Spftem ber Auflagen im Ganzen, wie es 
war, beftehen, und fuchte nur durch feine mercantilen Inſti⸗ 
tutionen neue Quellen ber Wohlfahrt zu eröffnen. Und viel 
leicht wären feine Abfichten unter einem frieblicherr Regiment 
erreicht: worben: aber Die Kriege Ludwig XIV. und ihre außer 
orbentlichen Aufwendungen zerfprengten. bie faum begründete 
Ordnung des Staatshaushalts wieder, und, nöthigten ihn zu 
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ähnlichen Maßregeln, wie bie fruͤheren geweſen? waren. Die. 
Anticipanten Colberts waren “swar- nicht fo anaefehen, aber 


übrigens "wenig befler- als die Partifane der Zeiten Mazarins 
und Fouquets. And mit- Recht bemerft man, Daß in’ der Ab⸗ 
ſchaffung ber fchreienben Eingriffe des Privateigennutzes auch 
wieder ‚eine Huͤlféquelle für Colbert felbft gelegen hatte; bie 
Herſtellung der Ordnung und die Strenge ber Aufficht machte 
jede: neue Vederfchreitung doppelt gefährlich. | 


Nur: mit Außerfter Mühe war das Gleichgewicht zwiſchen 


Ausgabe und Einnahme erreicht worden, doch fuͤhlte man 
in allen Adern: des innern Verkehrs den durch die Flucht 
der Proteftanten . erlittenen Verluſt, als der Krieg von 1688 
ausbrach. Ludwig wollte, iwie. beruͤhrt, durch denfelben 
bewetfen, daß biefer Verluſt feine Macht nicht lähme. Aber 
er hatte: feine Ahnung von der Entwickelung der europäis 
ſchen Steeitfräfte, wie: ſie ihm wirklich begegneten, der un⸗ 
geheuren Anſtrengung, die dadurch fuͤr ihn noͤthig wurde, 


dem langen Druck und, ber verderblichen Rückwirlung des 


Krieges. . “ 

Bei Colberts Abgang war das Einkommen’ auf 105 Mil⸗ 
lionen Livres gebracht; davon wurden 20 zur Zahlung ber 
Renten verwendet: das übrige reichte zu den ‚gewögntichen 
Ausgaben eben. hin. . 

In dem Kriege von 1688 waren die Maßregeln ber frü- 
heren Zeiten, deren Verwerflichkeit man fannte, wiederholt, 


neüe Auflagen: ausgeſchrieben, neue fäufliche Aemter creirt, 


uͤberdieß mehr als vierthalb hundert Millionen Schulden ge⸗ 
macht worden. Trotz alfer Einfchränfungen, bie man vor⸗ 
nahm, {ah fich. ber Staat mit einer neuen ſortdauernden. Rente 
von 20 Millionen belaſtet. 
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Bon biefem Standpunft aus wäre nun. nichts nothwen⸗ 
diger geweſen, als ben Frieden, ber zu Ryßwick geſchloſſen 
war, zu erhalten: Niemand gab ſich einer Taͤuſchung daruͤber 
bin. Ein Motiv für. die Annahme ber ſpaniſchen Erbſchaft 
lag in ber. Hoffnung, daß ſich ber. Friede eben ſo gut werde 
erhalten laſſen, als wenn man fie zurückweiſe; aber welch 
einen andern Gang nahmen bie Dinge, als man erwarten zu 
dürfen fich fchmeichelte. Noch niemald waren fo große Au 
firengungen ber finanziellen wie ber militärifchen Sräfte-nöthig 
gewefen, wie in bem Exbfolgefriege. 

- Der König. übertrug bie Leitung ber. einen und ber ans 
dern einem Manne, ber .in .perfönlichem -Unigange fein: Ber: 
trauen gewonnen hatte,. Michel Chamillarb. Ä 

Krüher hatte er viel von bem Mißverſtaͤndniß bes, Stnatt 
fecretärd für den Krieg und des Controleurs ber Finanzen zu 
leiden gehabt; und allerdings war biefer nicht -felten perſon 
lichen Urſprungs geweſen: ber ganze Gegenſatz ber Factionen 
Le. Tellier und Colbert hatte fi daran gefnüpft. Jedt 
eriftirten biefe eigentlich ‚nicht mehr; mit dem Tode dei 
Sohnes von Louvois, Barbezieur, verfchwanden fie vollende. 
Da war ed eben, daß ber König Chamillard, dem er zwerft 
bie Finanzen wieder anvertraut hatte, auch das Kriegsſecreta⸗ 
riat übertrug. 

Es fiel Jedermann auf, Daß dieſe Aemter, welche einß, 
jedes allein, Staatsmaͤnner von den großartigſten Eigenſchaften 
vollauf beſchäftigteh hatten, jetzt auf die Sqhuliern eines einzigen 


Tiepolo: Tal unione & fatta dal re ad opgelto di evitare 
quelle contestationi che ordinariamente Imsorgono fra “chi ‚pro- 
pone le intraprese della guerra et chi deve- somministrare Iı 
fondi per esequirle. 
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Minifters gelegt wurden. Und- beftand nicht außer dem zufäl- 
ligen auch ein nothwendiger Gegenſatz zwiſchen biefen Verwal⸗ 
tungen? Beruhte nicht eine jebe- auf em befonberen. Vrin⸗ 
eip/ und forderte einen Marin: für ſich | 

- Chamillarb hatte‘ bei ber Bermwaltung von St Eyr das 
Vertrauen ber Frau von Maintenon unb bes Koͤnigs erwor⸗ 
benz er war. brauchbar, durch eine große Uneigennügigfeit 
ausgezeichnet, angenehm im perfönlichen Umgang. "Auch fehlte 
es ihm nicht an Talent; er wußte namentlich gut zu ſchreiben. 
Aber wie hätte er einer Aufgabe, wie biefe war, genügen 
fönnen? In jebem-Mömente. faßte er nur die dringenden 
Behürfniffe des Krieges ind Auge und Rente fein Mittel, 
um 1 Diefelben herbeizufchaffen. 

Er nöthigte die Anticipanten, einen Theil bes 8 Gewinns, 
ben man ihnen ſeit 1688 -nachrechnete, herauszugeben; er ew 
neuerte bie Eapitation; eine Unzahl neuer Aemter, beven Bes 
zeichnungen und Befugniſſe hochſt auffallend waren, ja: ins 
Lächerliche fielen, wurden creirt, und zur Grundlage neuer 
Gelboperationen ‚gemacht... Ein Finanzmittel hoͤchſt - zweibeuti- 
ger Art,: das: ſchon im vorigen Kriege vorgenommen worden, 
eine allgemeine Umprägung. ber Gold⸗ und Sifbermünjen, zum 
Boriheil des Föniglichen Schages, brachte man mehr. ald ein 
mil in. Anwendung. Im Jahr 1703 wurden bie’ Lowisbor zu 
13 Livres eingezogen, und ohne ben. Gehalt zu verändern, zu 
415 Livres wieder ausgegeben: die feine Mark Silbers, welche 
zu 34 Livres evalvirt war, brachte man zu 38 Livres aus, ! 
Ein. ſeht anfehnlicher Gewinn wurde gemacht, ber aber jedem 
gefunden Princip entgegenläuft.- Aber dad Verberblichfte war 


' Bol. Prann Münzweſen: 215. 
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viethen, ben ſie, wiewohl es einmal fo gefchienen hat, doch in 
der That bis zu) den Zeiten der Revolution niemals wieder 
eigentlich übertwunden Haben," fo: würde man bie. Jahre 4705 
dis 4707 nennen müffen. + ° Die: Yusgaberr waren won 116 
bis auf 258 Millionen geflogen: die regelmaͤßigen Einnahmen 
hatten gegen“ 2a/ Miltonen verloren‘, "Die große · Steuerpacht 
bei einer einmaligen Exfeucrung mehr als; FI Millionen: "Ins 
dem man mit· dem bisherigen yftem bis auf einen Pur: 
„gefommen War, no 08° nicht weiter geführt werden konnte/ 
Haste man cin neues begonnen . des Papiergelbs und der um. 
funbitten Anleihe aber ohne Erfahrung, noch eigehtliche Einſicht 
in die Sache, und daher mit Fehlecpteftem Erfolg. "Wie die 
Anleihecaſſe durch die Münzgettel, fo fuchte man bie lehteren 
Durch eine ausgedehnte Anwendung von Promeſſen dev Gene⸗ 
valpächter zu frügert; aber. biefe fielen in Kutzem in denſelben 
Mißeredit. Die Gelbbefiger, Son. einem ſeht erllarlichen Mir 
trauen gegen die Regierung. ergüffen, hielten ihre Capitalien 
zurüct, was dann wieder einen im Gag Verfehe on 
pfindllchen Geldmangel herbeifuͤhrte. ei 


—* zum, Hin, inc ie, 
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angefehener Männer nahm, bei ihrer Bertheilmg verfahren. 
Es gab Kirchfpiele neben einander, von denen das Fleinere 
bei weitem mehr zu zahlen hatte, als das größere. Wie viel 
tributpflichtige Ländereien aber wurden. durch Anfäufe der Edel⸗ 
leute von der Auflage befreit, bie nun bie- übrigen um fo 
ſchwerer belaftete. . In ben Kirchſpielen ſelbſt bildeten fich 
Breundicjaften und -Beindichaften, die ſich bei ber Lmtegung 
bemerflich machten! Sedermann hielt fi) fo ſparſam wie 
möglih, um nicht Anlaß zu einer:  Erbögung Ieiner Duote 
zu geben. 

So wirkte eine feit Eolberte Zeiten mit zrößerer Strenge 
beigetricbene Erhöhung der Weinfteuer verberblich auf den Wein 
bau zurüd. In gelegneten und wohlfellen Jahren iſt es vor- 
gekommen, daß Mancher feinen ganzen Herbſt lieber hergege⸗ 
ben hätte; aber die Beamten beftanden auf ihre Steuer. 

* Alle jene Acmtercreationen, bie zugleich pecuniäre Ge: 
rechtfame und Eremtionen vonder Yuflage gewährten, - fielen 
dem Lande zur Laſt. Zuweilen vernichteten neue Aemter das 
Einkommen der alten, und damit die same Subfiſtenz geh 
reicher Familien. 

Wie tief fielen überhaupt alle Aemter im Preiſe. - Aber 
auch ber geſammte Landbefig wat entwerthet. - 

Und 'nun folgten Durchzüge, Wintereinlagerungen der 
Truppen, Aushebungen von Miligen; Jahre ‘des Mißwachſes 
und’ der Theurung. Don dem Prinzen tn ſeinem Balaft, 
den man in Papiergeld bezahlte, Bid zu dem Bauer in 
feiner Hütte, von dem man ben Rüdftand ber Taille durch 


' Boisgnillebert: Le detail de la France fagt jogar: La vengeanee 
du trop, A quoi l'on eroit avoir die impose se perpetie. du pere 
en fils. En 
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Pfandnahme eintrieb, war Jedermann von’ Diefer unglüdfeligen 
Lage ber Dinge getroffen und niebergebeugt. \ 

Znftände, die, wie wir wiflen, mit nichten allein als das 
Werk der legten Jahre betrachtet werben fünnen. ber jet 
traf die lange voraüssgefehene, endlich eintretenbe Außerfte Er 
fhöpfung mit bem öffentlichen Unglüd zufammen. An die Er, 
reichung des lebten Zieles hatte man Alles gefeßt: welch eine 
Kataftrophe, daß in demjelben Augenblide, als entſcheidende 
Niederlagen erlitten wurden, auch ber Ruin des Landes yu 
Tage kam. 

Im Jahre 1708 fühlte ſcch Chamillard för gebrungen, 
fich ber ſchweren Bürbe, die auf ihm lag, zur Hälfte zu ents 
laden; feinem Wunſche gemäß ging bie Controle der Finanzen 
auf jenen Golbertiner Desmarets über, ber zwar nicht Durch 
den Ruf der Uneigennügigfeit glänzte, aber in das innere Ge 
triebe der Finanzen vollfommene Ginficht hefaß und Die Energie 
hatte, ſeiner Einſicht zu folgen. 

Wir zaͤhlen nicht auf, durch welche Mittel es ihm gelang, 
die Einkuͤnfte des naͤchſten Jahres doch wieder für den Schatz 
zu retten, und auch bei dem Mißwachs des Jahres 1709 die 
Armee zu verproviantiren und einer Hungersnoth vorzubeugen. 
Er ſelbſt bemerkt, daß alle bie Auskunftomittel, die er traf, 
ihm doch nicht weit geführt haben würden, hätte fich ihm nicht 
eine außerorbentliche Hülfsquelle eröffnet. 

Viel zu gering haben -dDie Franzoſen Bisher die Vortheile 


P. Venier 1696. Li abitanti villici sono ridotti ad una oxces- 
siva povertä, in generale li gravi aggravi han rwinato A regno, 
diminuito dopo le presenti guerre di due milieni aus 
la carestia passatn non ha poco sonteibulto, oBde ’u 
terre restano incolte. 
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angeichlagen, die ihnen durch ihre Verbindung mir Eypanira :u 
Theil wurden. Indem bie übrigen Zuflüfle verfiegten, biüfte 
ihr Handet mir Eübamerifa auf. Eie brachten Pie Producie 
"des europäiichen und befenter® ihres eigenen Kunftfleiset nad 
Lima; Chili und Peru boten ihnen einen großen und eimräy 
lichen Marfı dar. Es erregte einiges Erſtaunen in ber Relı, 
daß die Epanier die Edäge, auf melde ganı Europa eiter- 
füchtig war, fo ruhig in Die Hände der Franzoſen übergeben 
liegen. ! Aber jo brachte ed Die enge ‚Bereinigung ber beiden 
Reiche nım einmal mit fi. Tie Engländer berechnen, daß 
Hunderte von Millionen auf dieſe Weite in Die Hänte ber 
Sranzofen gelangt und dieſe badındh allein in ben Stand ge 
fegt worden fein, ben Kiieg auszuhalten. Der größte Bar- 
wurf, der der Whigverwaltung von den Torys gemacht wurde, 

beſtand barin, daß fie nichts gethan habe, um bieten Handel 
ur ftören. 

ben in ber Zeit ber großen Berlegenheiten, welche die 
maflenhafte Emiſſion ber Münzzettel herbeigeführt Hatte, ber 
die Ankunft einer reichen Ladung aus Eübamerifa den Fran- 
sofen die Möglichfeit dar, fich aus derfelben einigermaßen her- 
auszuarbeiten. Es waren Ediffe von St. Malo, welche 
Gold und Eilber für 300 Millionen Livres an Borb hatten. 

Tesmarers bewog, ziemlich in der Weife, wie einſt Phitipp 11. 

zu verfahren pflegte, Die Eigenthümer, die Hälfte davon bem 
Staat zu überlaffen, was fir diefen an ſich ein äroßer Ge⸗ 
winn war. Woraus fich aber faſt noch ein größerer Vortheil 


' Tiepolo: Veramente la Francia non contrasta alla -Spagna il 
possesso delle Indie, ma se ne appropria il vantaggio, spedendo 
conlinuamente bastimenti caricht di tutle quelle mercanzie che 
sono necessarie all’ America. 
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ziehen ließ, Das war bie Prägung: ded Metalld nach neuem 
Münzfuß, mit der man eine abermalige Umprägung ber alten 
ſowohl wie Der bereits. wieber geprägten Stüde verband. Ins 
bem man nun anfündigte, daß man von einer. gegebenen 
Summe fünf Sechötheile in Metallgeld und. den fechsten in 
Zetteln annehmen, ben ganzen Betrag aber in neuen Louis- 
d'ors oder Louisd'argents zurüdzahlen werde. machte ‚man 
auch vieled alte Geld flüͤſſig. Man kan berechnen, wie hoch 
ſich die Einzahlungen belaufen mußten, ba. der Minifter vers 
fichert,. daß er auf diefe Weile 43 Millionen Münzzettel ger 
tilgt habe. . Br 
Sn ben folgenden Zeiten Hat man in biefen Operationen 
die Rettung von Frankreich gefehen, wie. benn fein Zweifel ift, 
baß fie den &redit der Regierung wieder herftellten, und ihr 
bie Hände einigermaßen frei machten; nur barüber ftritt mun, 
ob die Umprägung oder der Zufluß des füdamerifanifchen Gol⸗ 
des ben größern Vortheil gewährt habe! Es ift einleuchtend, 
daß man ohne die Ankunft des Goldes.an die Umprägung gar 
nicht denken, geſchweige denn fie hätte ausführen können. 

Wie Die Anhänglichfeit der aftilianer an Philipp V. ber 
Kriegführung, - Io fam der Verfehr mit ihren Golonien den 
fronzöfifchen Finanzſyſtem wefentlich zu Statten. Das indifche 
Gold, das fo oft der Erhaltung und Wiederausbreitung bes 
Katholicismus in Europa fördertich geworden war, biente. noch 
einmal, bie auf die Verbindung ber beiden Monarchien -zies " 
lende, in der fatholifchen Idee begründete Politik Ludwigs MV. 
vor einem völligen Schiffbruch zu bewahren. 


Melon: Essai politique sur le commerce, Chap xvi. und 
beffen Gegner, Dutot: Reſlexion⸗ sur le —B — les; Anances, 
art. IV. - i . Sal —8 


338 
Doch lag au darin nur eine momentane Hülfe. J 
Jahre 1710, ſagt Deomarets in einem amtlichen Bericht 
über‘ jeine Bermaltung !, war: bie Lage doch wieder im hödh- 
Ken Grabe bebrängt. Die völlige Erſchoͤpfung aller bisheri⸗ 
gen Quellen machte beinahe daran verzweifeln, daß man den 
Staat werde aufrecht erhalten können. mtendanten,--General- 
einnehmen, andere Binanzmänner wurden zu Rathe gezogen. 
Die Üeberzeugung machte fih Bahn, daß man einen jährlichen 
Fonds für den Krieg haben müfle, der die übrigen Einkünfte 
nicht belafte; nach langer und genauer Pruͤfung entichloß man 
fi), einen .Zehnten auf ben Ertrag aller Güter zu legen; — 
eine auf Grund und Boden fallende, ſehr anfehnliche Kriegs⸗ 
ffeuer.,. nadı fo viel anderem, was man..bereitd erfahren. und 
ausgeitanden hatte. Das Gemeingefühl ber -franzöfifchen Na: 
tion gehörte dazu, um ihre Durchführung „möglich zu machen; 
Allein fie reichte bei weitem nicht aus: in den beiten 
Jahren hat fie doch nicht mehr ald 24 Millionen eingebracht. 
Im. Jahr 1711 wurde Desmarets zu ber -überaus ans 
ftögigen Maßregel gedrängt, die auf die.nächfte Zeit -gegebenen 
Afigmationen in eine Anleihe zu verwandeln und Renten bafür 
zu verfchreiben. Allerdings erreichte er. dadurch, baß'er das 
freigeworbene Einfommen für ben Krieg ‚verwenden Fonnte: 
Aber die Aflignationen verloren ihren Werth in Bezug auf bie 
laufenden Verwendungen, zu benen man. fie beſtimmt Hatte, 
und wurden um niedrige Preiſe feilgeboten. 
Es leuchtet ein, Daß «8 auf biefe Weiſe sen a. 
fortgehen konnte. 
Aber felbft wenn es möglich war, bie Ausgoben za 


: ' Memoire- au regent, häufig abgebrudt, . unter ee 
bonnais Rech. Il, p. 177. mit deſſen Bemerkungen. a 
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und das andere Jahr du beden, fa befand fich. Doch das Land 
in einem fo. offenbaren Verfall, feines inneren Haußhaltes, daß 
Vielen ‚fein Wiederemporfommen unmöglich fehien, wenn ‚man 
auf bem gewohnten Wege 


viertes Capitel. 
Ideen der Reform, 


In Anfhauung biefer Mipftände, bie feit der Waffener⸗ 
hebung von 1688 fortwährend fliegen, iſt es geweſen, daß ſich 
bie Nothivendigfeit einer auf richtigere Grunbfäge zu bauen 
den durchgreifenden Reform des Stantshaushaltes in Frank-⸗ 
reich geltend machte. In England war durch philofophirendes 
Nachdenken über die allgemeinen Begriffe, unter bem Gefühl 
des Wachsthums ber Reichthümer und bes Wohlſtandes, die 
Grundlage für bie Wiſſenſchaft der politiſchen Defonomie ges 
funden worden. Die erfte Berührung mit biefer Theorie führte 
in Srankreih, wo alle Kräfte zu Einem Zwede angefpannt, 
dabei bis auf den Grund erfchöpft worden, und nunmehr her- 
geſtellt werben. folten, zur Idee ber Nationalöfonomie. Denn 
vielleicht darf man biefe Bezeichnungen noch unterfcheiden. Die 
politiſche Defonomie wird das Allgemeingültige- feftfegen; bie 
nationale bie. Anwendung beffelben auf den Geſammthauehalt 
einer. Ration: verſuchen. 

" Wendäftend war es das lehte, womit man jic damals 





* der Reichthum Nicht 
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Production der Natur, und ber damit zufammengreifenden 
Arbeit der menfchlichen Geſellſchaft in ihren. mannichfaltigen 
Beichäftigungen beruht, daß er. Raturgefepen -folgt,. die man 
nicht ungeftraft verlegen darf. Die -biöherige Staatswirth⸗ 
. Schaft hatte vor Allem den Zwed .verfolgt, jo viel als mög. 
lich- das Geld im Lande zu behalten, oder in daffelbe herein⸗ 
zuziehen: die Auflage war nur darauf berechnet, daß Geld.bei 
ben Ginzelnen zu fuchen und in die Hände ber Regierung zu 
bringen. Bois-Guillebert, ber zuerft unter Den franzöfifchen 
Schriftitellern geſunde Anfichten über diefe Dinge vortrug, ob- 
wohl er nicht das literarische Talent befaß, ſie zur. Geltumg zu 
bringen, itellte doch den Echaben, den die Art und Weiſe ber 
Zinanzverwaltung dem-Nationalvermögen zıfüge, unwiderſprech⸗ 
lich vor die Augen. Schon darin lag eine Keuerung von 
größter Tragıveite, daß der Begriff ded Geſammtvermögens der 
Nation den Regierenden. gegenüber, welche einen Theil deifelben 
für die allgemeinen Angelegenheiten zu verwenden haben; in 
ben Geſichtskreis gezogen wurde. Wenn bisher nur baranf ge- 
dacht worden war, dem Lande fo viel Leiftungen anzumuthen, 
ald man für erforderlich hielt, um die Bedürfniffe des Staa⸗ 

tes zu decken, jo trat nun bie Leiftungsfähigfeit m den Vor: | 
dergrund, um ald Mafftab defien, was man verlangen bürfe, 
zu, dienen: die Erhaltung der allgemeinen Wohlfahrt .erfchien 
als die Norm. und Regel der Erhebung. ber. Anflage. : Der 
erfte Blick zeigt, daß diefer Gedanfe eimen. populären Inhalt 
hat: das Volf, auf deflen Wohlbefinden zugleich die. Macht 
gegründet wird, gewinnt dadurch eine ‚verdoppelte Bebentung: 
Doch meinte man damit nicht etwa. dem Königtäum entgegen 
zutreten. Stärfer vielleicht, als es jemals gefrhehest:-war, 
ward die Behauptung betont, daß der König ſich als Herrn 
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und Eigenthümer von Frankreich anjehen dürfe; er ward nur 
zugleich erinnert, bag Alles, was ben Werth von Grund und 
Boden ſchmaͤlert, Handel und Verkehr ftört, eben ihm zum 
Nachtheil gereiche, fein eigener’ Berluft fei.! Darüber klagte 
man nicht, daß der Koͤnig zu viel fordere; man fand vielmehr, 
daß das Wachſen der Auflage nicht im richtigen Verhälmiß zu 
dem Sinken des Geldwerths ſtehe; aber man verdammte die 
Art und Weiſe der Auflage, die Verbindung eines räuberifchen 
Anleihefoftems mit dem Einziehen berfelben, durch welche es 
gefchehe, daß die Nation ‚unendlich mehr zahlen müffe, als ber 
Staat erhalte. und befämpfte das Vorrecht der Eremtim. “Der 
Orundgedanfe, der an fich in eminentem Einne monardifch 
ift, befam nun doch nach zwei Seiten hin eine der Berfaflung 
ber Monarchie und den beftehenden Zuftänden entgegenlaufende 
Tenden. Man griff auf der einen Eeite die Verwaltung an, 
bie Rentenbefiger und Yinanzmänner, und Alle die, welche 
durch Geldzahlungen vortheilhafte Stellen erworben haben, auf 
der andern aber die bevorrechteten- Stände. Da die Auflage 
bisher nur vom perfönlichen Standpunft, gleichſam als ein Zei: 
hen der Unfreiheit betrachtet wurde, fo erichien die Eremtion 
von berfelben noch immer als ein Kennzeichen. höheren Ranges 
nnd vornehmerer Geburt. In dem Zufammenhang der neuen 
Gedanken ward die Eremtion als ein Mißbrauch und eine Un- 
gerechtigfeit betrachtet, die man vernichten müfle. Denn ber 
Begriff war, daß jeder Unterthan. verpflichtet fei, mit feinem 
ganzen Vermoͤgen und Können dem. Fürften zu "dienen, ber 


! Beieguiteket: disserialion sur la nature des richesses, de 
l’argent, et des tributss bei Daire Economistes 4, 397. Toutes les 
peries, que les particuliers- boulfrent; ou plutet tout je corps ( de 
’elat, retombent sur lsur ‚propre-personne... 


er: 
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ha Maar mn Sms wenn Das Wort Unterthan, 
er kr ar Mrenamun: Ne: Uintenvürfigfeit gegolten, be 
la met rar aneır Schuss, Die ſich auf Das gleichmähix 
Bebimn a Ya Prmnmeen bezieht. Bisher war die En 
jean ne Gain nu m Nm Fürſten gedacht worden: ihr 
wende: em: von zirc andere, das Land und die Kan. 
Ru wma wei macm, Fürft une Natton einander mi 
za 5 war: mar Nrrachtet fie in ihrem ariamımten Sum 
a dentio The um ibre Verbindung gemas zu realie. 
zu mu ea Anlauf gegen Ne miermeezioen Gewulen 

Kor er srößten Werbe nur we Sereremma dieie 
age war er. DB neben imem wem rertamıer Riem 
aa au Rırz zei großem Kamen, Nerrinae: usbum. 
de Secserir zufmat. Ihm, weicher Seuamrreich am wer 
wor Gremien mit Feſtungen umpmn hare, eriükr 
a wk 58 Arderen als eine getikieren: Ernheit. Te 
Wie. ek Sur? zu verteidigen, jad ex is me allgenem 
am NS Wie, Durch Beilteuer die Wr:deidigung nu 
as wen Wenn Vauban, um ſowohl ie Vermitteum. 
we Arie. ll die Eremtionen der Berorrechteten au 
m antun, die Erhebung eined allgemeinen Zehen 
ara Kaur. von allen Producten des Landes vorfchlug, ir 
Ra 2 \ Dand, was ſich gegen die Ausfübrbarfeit Dieie 
art OR tw; man behauptet, er habe Dabei fremden 
a geinue, Denn weder Handel noch NAderbar 
er zug var Aid: felbft der geiftesverwanbte Boisguilleben 
—8 Rdoen aus!; aber bei erſten Entwürfen, die leicht 


an Wa France, XI, 311. »C'est une dixième en 
r ct non point en essense, ou d’une dime. 


I > u dr 
en quest de la premiere consideration — a voulu 
we " 
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zu- Uebertreibungen verleiten, fommt es weniger auf Ausführ- 
barkeit im Einzelnen, als auf: die Grundmarimen an, von 
denen ſie ausgehen. Dieſe find hier, daß bie Nation in.ihrer 
Gefammtheit als der - Träger des "Staates, die allgemeine 


Wohlfahrt: ald der Zweck der Verwaltung, jebe Ausnahme - 
von. ben ‚gemeinfchaftlichen Leiftungen ald ein Mißbrauch ber: - 


trachtet, ein dem biöherigen Gtaatöhaushalt geradezu - entge⸗ 
gengeſetztes Suiten empfohlen ward, und zwar von einem 


Manne, ber in-ben höchften Kreifen Zutritt fand, das allge 
meine Vertrauen genoß, und von feinerlei Haß gegen bie Ari 


ftofratie getrieben wurde. Niemand konnte zweifeln, daß nur 


ein tiefed Gefühl ber Nothwendigkeit € einer Umwandlung von 


Grund aus ihn inſpirirte. 
Schon hatte ſich auch gegen das feit Colbert befolgte in⸗ 
duſtrielle und commercielle Syſtem unter den Sachverſtaͤndigen 


ſelbſt ein lebhafter Widerſpruch erhoben. Kurz vor dem Aus⸗ 
bruch des ſpaniſchen Erbfolgekriegs war ein Handelsrath ein⸗ 


gerichtet worden, in welchem: Deputirte ber vornehmſten han⸗ 


deltreibenden Städte ihre Beſchwerden und: Wünfche vortrugen. 


Sie waren faft einftimmig darüber, Daß bie Erhöhung des 
Tarifes die fremden Nationen abhalte, die Broducte bed fran⸗ 


zöfifchen. Bodens. zu faufen, was auf ben. Landbau nachtheilig | 


zuruͤckwirke, und Repreflalien hervorrufe, durch welche auch 


vie franzoͤſiſche Manufactur. benachtheiligt,. und bie natürliche 
Ueberlegenheit ber feanzöftichen Arbeiten, der Beifall, den man . 


ihren anderwaͤrts ſchenke, unnütz werde. Sie erklaͤren es fuͤr 
eine falfehe Marime, die Producte aller andern Nationen, denen 
bie Vorſehung ebenfalls Vorzüge verliehen habe, entbehren, 


proposer au roi Sur. la: joi d’un particulier, qui ’en avait com- 
pose le projet. 
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von ihmen nur Geld und. keine Waaren ziehen zu wollen: dad 
jet fein Handel mehr. ! Mit nicht minderem Eifer griffen fie 
die privilegirten Hanbelögejellfchaften an. Bor vierzig Jahren 
möge man ihrer beburft: haben, um bie Bahn zu brechen: aber 
jegt diene ihr Vorrecht nur dazu, bie Waaren zu vertheuern 


und ihre Herbeiführung zu erfchweren: in Kriegszeiten habe 


eine Compagnie zuweilen die Berfendung der Waaren nidt 
felbit zu übernehmen gewagt, und fie Doch auch feinem An: 
dern geftattet, weil das ihren Gerechtfamen entgegenlaufe. Die 
Vorzüge, welche Marfeille und Lyon für den lenantifchen Han 
bel genoffen, werden von den übrigen Städten befämpft.. Wie 
viel leichter würde man mit den Engländern concurriren fün- 
nen, ‚wenn man unmittelbar von jedem Hafen am. Ocean, 
ohne an das Monopol von Marfeilte gebunden zu- fein, nad 
bes Levante handeln dürfte? Der Deputirte von Marfeille 
fuchte die Vorrechte feiner Stabt zu vertheibigen; ich weiß 
nicht, wie weit er ſich «Gehör verfchaffte, aber fo viel liegt 
am Tage, daß die Handelswelt ſich durch die obwaltenden 
Beichränfungen in ihrem Wettitreit mit England und Holland 
gehemmt fühlte; Die freie Bewegung erklärten. Die Meiiten 
für die Seele des Berfehrs. 

Der Krieg machte e8 unmöglich, neue Regulationen des 
Handels, der durch denſelben in eine ganz. veränderte Lage 
gerieth, vorzunehmen, oder auf eine durchgreifende Veraͤnderung 


Mémoire du depute de Lyon: Il faut revenir de id maxime 
de Mr. Colbert, qui pretendoit que ta France pouvoit se passer 
de tout le monde. 

° Element, Histoire du systeme prolecleur. 292 hat bie. meiſten 
Gutachten der Deputirten ıitgetheilt. Einige andere fehlen. Doch muß 
Auderfon Geſchichte des. Handels VI, 364, duch dieſe ober einen. Auszug 


Daraus vor Augen gehabt haben. a. 
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der allgemeinen Steuerverwaltung zu benfen: aber’ er bewirkte 
zugleich, daß Die Nothwendigkeit einer Reform nur um fo ftärfer 
einleuchtete. Und war 'nicht der Krieg felbfr das vornehmfte 
aller Uebel?‘ -Wenn man feinem Urfprung nachſorſchte, fo 
meinte man benfelben mehr ‘in bymaftifchem Ehrgeiz ,- als in 


einer wahrhaft koniglichen Ruͤcicht auf das en des Landes 


zu "finden. 

- Bei’den sommerciellen Berathungen wird man lebhaft. an 
Fenelon erinnert; der Deputirte von Bourdeaurx druͤckte ſich 
über die univerſale Berechtigung zu freiem Händel faft nit 
benfelben Worten aus, die im Telemäque vorfommen. Aber 
überhaupt Tebte Niemand im Reiche, deſſen Anſchauungen in 
politiſchen Dingen entſchiedener von dem Syſtem Ludwigs XIV. 


abwichen, als der Erzbiſchof von Cambray. Das fortdauernde 


nahe Verhaͤliniß, in dem er zu dem präſumtiven Thronerben, 
dem Herzog von Bourgogne ſtand, veranlaßte ihn von Zeit 
zu Zeit, ſich über allgemeine Fragen zu äußern. 

Einſt in den Zetten des Glanzes und ber großem Erfolge. 
Ludwigs XIV. hatte Bofluet, eine Art von Lehrbuch ber Pos 
litik zufammengefegt, worin er die Webereinftimmung der For 
men der frangöftichen Monarchie mit den Ausfprüchen ber heis 
ligen- Schrift nachzuweiſen ſucht. Er findet eine Beftätigung 
des ſaliſchen Geſetzes in einer Stelle des Deuteronomiums, 
das Recht der Eroberung leitet er aus dem Anfpruch Ifraets 
an das Land der Ammoniter ab, das einft mit dem Schwert 
und dem Bogen eingenommen worden. Allenthalben geht er 
von dem Begriff der Autorität aus, durdy welche dem Ver⸗ 
brechen gefteuert, bie Gerechtigfeit gehandhabt, bie Religion 
aufrecht erhalten werden müfle; dieſe Autorität fei göttlichen 
Rechts, geheiligt und abſolut. Nur dem Fürften fei das Schwert 
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anvertraut; ihm falle die" Eorge für bie allgemeinen - Tinge 
zu, es fönme feine Gewalt geben, die von ber feinen nicht 
abhängig fei. Nur müffe er der Bernunft gchorchen und mit 
der Kirche einverſtanden ſein. 

Wie in ſo vielen andern Beziehungen, war Fenelon auch 
in dieſer ein Gegner Boffuets. 

Anfangs hatte auch er ſich wohl an die vorhereſchenden 
Ideen von der Monarchie und ihrem Ruhm gehalten: man 
hat ein Gedicht von ihm zur Verherrlichung der Unternehmung 
gegen Philippsburg, mit welcher doch alle dieſe Kriege ſich er⸗ 
öffneten: aber die unglüdliche Nachwirkung derſelben, Alles, 
was er fah und erlebte, und was er -felber wurbe und war, 
führte ihn in reiferen Jahren zu entgegengefegten Uebetzeugungen. 

Er verwarf bie Autorität, inwiefern fie als perſonliche 
Herrfchaft aufgefaßt wurde; es fei nicht wahr, erklärte er, 
baß alle Einem gehöre: biefer Eine müfle vielmehr Allen ge 
hören, um fie glüdlich zu machen.!“ In der abfoluten Ge 
walt, wie fie Ludwig -XIV. ausübe, und feinen Kriegen fieht 
er den Urfprung alles Unglüds. 

Bon ben mit jedem Feldzug wachienden Unfällen und 
Rothftänden angetrieben und ermuthigt, fuchte Fenelon durch 
den Herzog von Bourgogne feinen Anfichten Eingang zu ver 
Ichaffen. Er fordert diefen auf, un bie Nothwendigkeit der 
Herſtellung des Credits anknuͤpfend, dem König die Einberu⸗ 
fung einer deliberirenden Verſammlung vorzuſchlagen, denn Ere 
bit werde er niemald wieder haben, wenn er nicht Die. Nation 


' Lettre a * *, ecrite pour Etre luc au duc de. Bourgogne: 
il faut vouloir Etre le pre et non le maitre; il ne faut pas que 
tous soient à un seul mais un seul doit &ire à tous pour fäire 
le bonheur. 
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noch. auf eine andere Weiſe als bisher zur Theilnahme an den 
öffentlichen." Dingen heranziehe. Eine große &onfultation mit 


ben angefehonften Männern bed Reiches, Biichöfen und Herren, 
vornehmen Magiftrateperfonen, erfahrenen Kaufleuten, vermö⸗ 


genden Binanzmännern werbe nöthig fein, um mit ihnen über 
die Abhülfe der gefährlichen Lage des Reiches zu berathen: 


nicht fo fehr deswegen, weil man durch ihre Rathichläge auf u 


neue" Auskunftsmittel geführt werben. wiirde, fondern weil - bie 
Natlon die Ueberzeugung gewinnen müffe, daß ihre verſtaͤn⸗ 


digſten und einſichtsvollften Mitglieder bei den öffentlichen 


Anordnungen mitwirken. - Ex felbft hat ſich über die Vers 


änderungen, wehhe am bringenbften feien, einige  @ebanfen - 


gebildet. Er will, daß der Hof nur -einen ſehr geringen Theil 


der öffentlichen Einfünfte für ſich felbft behalte, alle übrigen, - 


unb gerade bie ficherften zur Zahlung. ber Zinfen der Staats— 


fehulden verwende. “Denn auf die Herftellung eines gefichers 


ten Privatlebens kommt e8 ihm vor Allem an. : Doch fol ber 


König dann ber Pflicht, die Aufbringung ber Kriegsfoften 
durch fein Gebot zu bewirken, überboben werden: ! die Nation 


felbft folk, .zunächit durch iene Confultation,- bie Mittel dazu 
beftimmen: fie muß wiflen, daß ee ihre Sadıe- kt, bie Mo- 
narchie aufrecht- zu erhalten. | 

Den. Franzofen konnte man nicht Schuld ten, daß ſie 


kein Mitgefühl für den Staat und feine Gefahren gehabt hät 


ten. Bei der Einführung der Kapitation- in Jahre 1695, 
ber Einbringung des Kriegezehnten im Jahre 1710 war ein 


' Au-Duc de Chevreuse, 4 Aout 1710: Je ne propose point 
d’assembler 'les états generaux — qui seroient ir&s neressaires. 
Mais comme-la trace en est presque- perdue — je me bornerai 
done a des notables —. — . 


a 


368 


lebbafter Pariorismus zum Vorſchein gefommen: aber Fenelon 
wünichte der Minvirfung der Nation eine feite Form zu geben, 
Sie tell Dem Throne gegenüber zur Ericheinung und gleich 
am zum Bewußiſein ihres Selbſt gelangen. 

Daß tiefe Vorichläge auf Ludwig XIV. Eindrud ge 
macht haben tellten, ift an fich nicht benfbar. Aber es wurde 
auch deehalb unmöglich, weil Fenelon in der wohlwollenden, 
erwad gewaliſamen Weiſe, bie feine Vorſchläge : charafterifirt, 
als Die nächte Hülfequelle, eine neue Epoliation ber durch 
die bisherige Verwaltung "Reichgewordenen bezeichnet. Ludwig 
habe, io jagte er, dad Vermögen der Nation aus dem Belt 
ber wohlhabenden Yamilien in Die Hände der Wucherer über 
gehen machen; bei Tenen, durch welche Frankreich ins Ver—⸗ 
derben gebradıt worden, mülte man auch jegt die Mittel fuchen, 
ed wicberherzuftellen, und dad Vermögen bes Landes wieder 
in bie rechten Hände zurüdliefern. "Wie hätte ber König nicht 
vor einer Anficht zurüdichreden follen, die ihn in ihrem Prin⸗ 
zip verlegte und in unabjehliche Berwirrungen führen mußte. 
Nimmermehr ließ sich denfen, daß der Credit wieder hergeftellt 
würde, wenn man diejenigen beraubte, auf deren Theilnahme 
er noch allenfalls berußte: man hätte fürs Erſte eine Krifid 
durchmachen müffen, in der die gefammte Ordnung der Dinge 
gefährdet worden wäre. Tas Wichtigfte ift auch Hier nicht 
der Vorſchlag in ber vorliegenden Faſſung, fondern die Ten 
benz, Die ihm zu Grunde liegt. 

Fenelon fam, wie bie Nationalöfonomen, auf die Ru 
tion zurüd. Wenn man ihre Lehren combinirt, fo hat man 
ein Gefühl, als ftünde man an ben erften Urfprüngen und 
den Quellen der liberalen Meinungen, welche das: achtzehnte 
Sahräundert überfluthen follten. Merkvürbig jedoch, wie 
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ſehr Fenelon dabei. noch-an ben bem Drgelalter eigenen du 
ſtaͤnden fefthielt. 

Als fein -Zögling durch ein Greignip, befien wir wlleih 
gedenken werben, dem Throne noch einen. Schritt näher trat, 
hielt. fich Fenelon, bet. von vielen ſchon ald der fünftige erſte 


Minifter betrachtet wurde, für berufen, ihm feine Ibeen wie 


derholt auseinanberzufegen, zuweilen in gelegentlichen Bries 
fen, zuweilen aber auch ſehr ra in eingehenden Eni⸗ 
wuͤrfen. 

Die Bourbons hatten nie vergeſen, daß ſie im Gegenſad 
mit einer, Verſamnlung allgemeiner Stände zum Beſitz der 
Krone gelangt waren: nur ein einzigesmal, in den Zeiten einer 
Minderfährigfeit, hatte feitdem eine Berufung berfelben ftatt« 
gefunden, und fehr wirkungslos. waren fie alddann vorüber. 
gegangen: Ludwig XIV. wollte fie nicht nennen hören. Fenelon 
fhlug dem präfumtiven Nachfolger nicht allein eine neue Ein, 
berufung ber Generalftänbe, fondern. eine Erhebung biefes 
Inftitutes zu fortwährender Wirffamfeit vor. Ste follten. fich 
alle drei Jahre verfammeln,: und ihre Sigungen fo lange außs 
behnen, als es ihnen felber gut ſchiene; von bem Dafürhalten 
bes Fürften follte nicht bie Zeit, fondern nur ber Ort ber 
Berfammlung abhangen. ‚Sie follten durch: eine vollfommen 
freie Wahl aus ben drei Ständen hervorgehen und bie umfaf- 
fendften Rechte ausfiben; die Innern ſowohl mie bie äußern 
Geſchaͤfte in Berathung ziehen: Juftiz und hinanzen, Kriegs⸗ 
und Friedensunterhandlungen. 

. Mnd dieſe berathende Borm- ber Regierung ſollte allent⸗ 
halben auch in den Provinzen ſtatthaben. Hier concentrirte 
Plans de BonYernemeni- songeriös. ayec le duc de Chevreuse 


pour dire propos ui. die er. Nov. 1711. 
Rante, franzöfifige ı 24 
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ſich fer Mazarins Mieberheriteltung die Autübung der Sirene 
- fihen Gewalt in den Iniendantn; man bat wohl geiagı, «# 
gebe dreißig Könige von Frankreich, nämlich eben bie Inten⸗ 
danten; Fenelon will, daß fie geradezu abgeſchafft, und Pagegen 
überall populäre Abminiftrationen in ſtaͤndiſſher Yorm einge 
richtet werden, ungefähr wie bieß in Languebor noch ber Fall 
ſei. Tie Regierung ſoll nichts als bie Auffice über fie durch 
eine Art neuer Missi dommici führen. 

Indem ſich aber Yenelon von ber weltlichen Monarchie 
abwandte, fehrte .er mit ungetheiltem Eifer zu ber geiftlichen 
zurüd. Boſſuet hatte burch bie Unterfcheibung ber allgemeinen 
Indefectibilität ber römifchen Kirche in Blaubensfachen, von 
ber Infallibilitaͤt in jedem einzelnen Falle die Möglichfeit und 
Rechtmäßigkeit des Widerſpruchs der Bifchöfe eines großen 
Reiches gegen die Entfcheidungen der Curie zu retten geſucht: 
Benelon wollte diefe Unterfcheldung nicht gelten laffen. ! Bei 
ihm ericheint es faft nur als ein Zugeftäubniß gegen die öffent: 
liche Meinung, wenn er’ nicht geradezu bie Infallibilität der 
römifchen Kirche auch in Bezug auf bie Thatfachen behauptet. 
Um feinen Preis aber wollte er einen Gegenſatz zwiſchen ber 
römifchen Kirche und ber Landesficche, in Bezug auf bie geif- 
liche Autorität, zugeben. Er befämpfte die Gallicaner mit der 
Lehre von ber unbedingten Einheit des Hauptes und der Blieder 
in dem muftiichen Körper ber Kirche, fo daß bie Verheißung, 
welche der Kirche gegeben worden, fich vor allem auch auf 
das Haupt erftrede. Er zeigte ſich durchdrungen von ber 
Nothwendigkeit einer lirchlichen 9 Autorität, welche Te 1ebe; v Puch 
entſcheide.? 


De summi pontificis auctoritale. Oeuvres l, 30. 
? Leitres sur l’autorite de Peglise n. 
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Diele unbedingte Anerfennung - der geiftlichen Alleinherr⸗ 
ſchaft fönnte mit bey Abſicht, die weltliche. zu. befehränfen, im 
Widerfpruch zu ftehen fcheinen, aber man braucht fih nur 
analoger Norichläge, wie fle in den Zeiten der Ligue gemacht 
werben find, zu erinnern, ‚um ben genauen Zufammenhang 
beider Momente zu- erfennen. 

Eine viel unabhängigere Stellung wäre zunächft ben Bir 
höfen zu Theil geworden: Fenelon erklärt fi ausbrüdlich 
gegen jede Beichränfung ihres Verkehrs mit dem römlichen Hofe, 

Wie aber den Clerus; fo will er. auch ben Abel wieber 
zu felbftftändigerem Anſehen erheben. Er fol auf unveräußer 
lichen Orundbefig gegründet, und. Durch ebenbürtige Ehen von 
aller Bermifchung mit bürgerlichen Geſchlechtern bewahrt wer, 
ben. Nicht- allein in der Armee, ſondern auch in den höchften 
Civilſtellen foll er den Vorzug haben; er foll feine eigene ab» 
gefonderte Erziehung- genießen, und zwar in zwei verfchiebenen 
Rangflaflen: die eine am. Hofe, die andere bei ben Regimentern, 

-Man würde Tenelon Unrecht thun, wenn man bei ihm, 
indem ex biefe Vorfchläge ntacht, factiöfe Abſichten vermuthen 
wollte. In feiner Seele ftellte jich der Staat, wie er fein 
fol, eben in ben Glieberungen dar, bie ihn biöher gebildet 
hatten. Wenn et ben beiden höheren Etänden Vorzüge zus 
fprach, fo. wollte er doch den bürgerlichen nicht unterbräden: 
in der vornehmften feiner TIhätigfeiten, ber gewerblichen, jollte 
derfelbe vielmehr von aller Befchränfung befreit werden Das 
Mercantilfoftem hatte an Fenelon einen ber eifrigften Gegner. 
Warum, fagt er, wolle man frembe Manufacte ausſchließen? 
Sranfreich fei veich genug an Materialien und Arbeitskraft, um 
beflen nicht zu bebürfen. -. Waruri wolle ‚man ben Holländern 
die Vortheile ihres Handeld ⸗ welche nur · ber Preis 


ihrer Frugalitaͤt, ihrer verftändigen @inrichtungen ſeien? . Die 
Generalftände ſollen ifpm zufolge in Erwägung ziehen, ob es 
nicht befler wäre, alle Zölle für Eingang unb eluegang der 
Waaren aufzuheben. 

Die Frage wird rege, wie num bei dieſer Freigebung der 
verſchiedenen Elemente die Kraft des Staates zuſammengehalten 
werben, wie Frankreich feine europaͤiſche Stellung alsdann zu 
behaupten hoffen könne. 

Aber dieß Bedenken machte nur geringen Eindruc auf 
Fenelon. Er hält es für eine Thorheit, wenn ein Reich nach 
einer Ueberlegenheit firebe, wie fie bas alte Rom oder. Carl 
ber Große befefien Habe; principiell verdammte er den Erobe⸗ 
rungsfrieg: vielmehr müffe man Alles vermeiben, was zu einer 
Eroberung führen fönne; bie wahre Weberlegenheit eines Rei- 
ches über dad andere beftehe in ber Zahl ber Unterthanen, 
ihrer befietn Zucht und größern Gefchidlichfeit. 
Und Niemand burfte ihm von einem Kriege reden, der 
zur Behauptung einer angefochtenen‘ Succeſſion nothwendig 
ſei. Den Anfpruch der Bourbonen ‘auf die fpanifche Erb 
folge hatte er von Anfang. an verworfen, benn eine Ration 
fönne niemald das Erbtheil einer Frau fein, aber er fügte 
hinzu, felbft ein begründeter Succefliondanfprud; muͤſſe zurüd- 
ftehen, wenn es bie Sicherheit anderer. Nationen fo verlange. 
Er billigte die Buͤndniſſe, welche gegen die überinäßige Ver⸗ 
größerımg einer einzelnen Macht von. den übrigen geſchloſſen 
werden. "Sein Ziel ift der allgemeine Friebe, ‚der ſich uf 
bad Gleichgewicht Aller gründet. 

Wie die auswärtigen Unternehmungen beſonbers dazu 
beigetragen hatten, die inneren Verhältnifle im Sinne ber ab- 
ſoluten Monarchie zu entwideln, fo riefen die Mißſtaͤnde, bie 
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nun. im Inneren eingetreten waren, nicht nur ..Reformten- 
denzen, fondern auch einen Widerſpruch gegen Die äußere. Po- 
litik hervor. Sogleich in dieſer Epoche erſcheint Englanb- in 
Handel . und Gewerbe, in Bezug auf die. Begriffe von Ra 
tionalwohlfahrt und Reichtum, tin feiner ftämbifchen Organi⸗ 
fatton und feiner Politik des Gleichgewichtes faft als das 
Muſter von Franfreich: wiewohl bie Art und Weiſe der Au 
faffung- noch durchaus franzöftfch iſt. ü 

Schon an fi eine Erfcheinung von welthiſtoriſcher Be⸗ 
deutung. Damals gebuͤhrte ihr doppelte Ruͤckſicht, da die Vor⸗ 
ausfetzung gemacht werben durfte, daß ber Zögling: mit ben 
Lehren des Meifterd einverflanden, der zur Krone berufene 
Fuͤrſt die angegebene Richtung zu befolgen gefonnen fei. 


Fünftes Cayitel. 
Der Herzog von Beurgegnd 


Nach allem, woraus man ſich ein Urtheil bilden tann, 
wuͤrde ber erſte Dauphin, Sohn Ludwigs XIV., wenn er zur 
Regierung gekommen waͤre, das Regiment ſeines Vaters, ſo 
weit es ohne deſſen Geiſt möglich war, fortgeſetzt haben, Nach 
dem Tode feiner Gemahlin ‚hatte er fi fogar ein ‚ähnliches 
haͤusliches Verhaͤlmiß gebildet, wie dieſer; ſeine Erwaͤhlte, 
Mile. Choin, mit der er ebenfalls in einer Art von Gewiſ⸗ 
ſensehe lebte, ſammelte In Meudon eine kleine auserwaͤhlte 
Geſellſchaft um ſich her, wo-fle andere O den 
fo behandelte, wie fie. von Frau ver 
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wurden. Doch hatte fie bei weitem nicht.die Bildimg oder den 
Geiſt, noch gewann fie den Ginfluß biefes ihres Vorbildes; 
einen bei weitem größeren übten in Meudon lange Zeit bie 
Prinzeſſin von Eonty, fpäter Die Herzoain von Bourbon aus; 
man meinte, bie lestere. und ihr Halbbruder, Die b’Antin, 
würben bad Ruder führen, wenn der Bauphin zur Regierung 
komme. Defien Sohn, ber Herzog ‚von Bourgogne, war in 
diefer Gefellichaft nicht wohl angefehen, er würde. fchwerlic 
gute Tage gehabt haben. Manchem fchien ed, als wuͤrde bie 
Regierung nur noch ungerechter und partelifcher werben. 

Da geſchah, daß der Dauphin im April. 1711 durch 
einen plöglichen Tod weggerafft wurde. 

Plögliche Todesfälle waren in der damaligen ®eneration 
des Hauſes Bourbon recht häufig. Der Herzog von Orleans, 
Gemahl Eliſabeth Charlottens, war im Jahre 1701, als er 
eben von Marly, wo er bei bem König zur. Tafel gewefen 
war, nad St. Eloub zurüdgelommen, fich in heiterer Stim- 
mung zu feinem Abendeffen niedergefegt Hatte, von einem Krank: 
heitsanfall heimgefucht worden, ber ihm in wenigen Stunden 
den Tod gab. Im Carneval 1710 befuchte Herzog Ludwig 
von Bourbon, wie es fchien in voller Lebenskraft, Bälle und 
Masferaden; man war in feinem Haufe eben mit Borberei- 
tungen zu einem neuen Feſte befchäftigt, als er von einem Be- 
ſuche zurücdfommend noch in dem Wagen von einem Schlag: 
anfalle betroffen ward, im deſſen Folge man ihn ohne Be 
ſinnung in das Haus trug; nach wenigen Stunden war er 
verſchieden. 

Euſabeth Charlotte erzählt 5. Mär; 1710: „Wie er wieder zwiſchen 


6 und 7 Abends nah Hauß fahren wollte, fand er ſich in feiner Rare 
üibel, ‚befahl; man follte ihn. geſchwind nach Hauß fäßren,” aber nicht ahı 
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Der Dauphin nun warb im Aprit 1711 von ben Kinder ' 
blattern- befallen. die Damals in ber ‚Hauptftabt und ben be: 
nachbarten Gegenden manche Opfer forberten, obwohl fie nicht 
bösartig waren. .Das. Uebel nahm einen | regelmäßigen ger 
fahrlofen Verlauf und ſchien gehoben; man wuͤnſchte bem 
Kranken ſchon zu ſeiner Geneſung Gluͤck; als ein Fleckfieber 
ſich au. den Blattern geſellte, und feinem Leben ein Ende 
machte, „zwei Stunden, nachdem man noch bie beften Hof 
ungen hatte hegen bürfen. !. 

..&p wenig biefer Fürft - Durch Ausgezeichnete perſoͤnliche 
Kigenfaften glaͤnzte, fo befaß.er doch eine, bie ihm die Herzen 
‚gewann, natürliche Gutmüthigfeit und Einfachheit; die Nation 
fah ihn mit_ einem gewiſſen Vertrauen an ben Stufen, bes 
Thrones fiehen, und vermißte ihm mit Bedauern. Der König 
fuchte fein Gefühl zu verbergen: er traf die Anordnungen. für 
bad Begraͤbniß mit. aller ber Ruhe, welche die Menichen an 
ihm kannten, aber, :wie Glifabeth Charlotte erzählt, jeden 
Augenblick traten ihm bie Ihränen in bie Augen: man fah, 
wie er in ſich felbft von Schmerz zerfleiſcht war; ein Der 
trübniß hätte einen Stein erbarmen. mögen.‘ EX 

‚Und wenigftend.nicht ohne alle politiiche Bedeutung, war 
Diefer Tobesjall, ‚Hätte ber erfte- Dauphin gelebt, fo würbe er 


‚bie mohe ſtieg; wie er ahnlommen, mußte man ihn. tragen. Man klopfte 

an die Hinterthür. Madame la Ducheſſe ſtund auf umb zu ſehen, waß 

vor ein Geras war, wie fie ſelber die Thür aufmacht, findet fie ihren 
‚Heren auf. bes Kutjchers und Laquayen Armen ‚wie tobt,“ 

Aus dem Schreiben von Eliſ. Charlotte, -Marly 16. April. 

2 Slifabsth Charlotte, 18. April, Ganz Boris nnd die Provinzen ud 
‚verzweifelt: es war wohl ein abſcheulich Bit, das dieſen Armen ums Leben 
‚gebracht hat; — . man habe, fagt fie,. vinen. [hwargen 9 1 
Munde fahren ſehen, ſein Geſicht ſei pechſchwarz gew 
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Immer auf feinen Som in Spanien eingewirkt und bie Ber- 
bindung ber beiden Kronen weit über ben Tod Suowige XV. 
hinaus verlängert haben. m 

Hierauf trat num aber der Herzog von Bourgogne, fein 
Erbe, munmehr Dauphin, in den Vordergrund. ! Bei dem 
vorgerüdten Alter bed Könige Hatte es alle Wahrſcheinlichkeit 
daß er nach wenigen Jahren in den Beſitz der Krone gelangen 
wuͤrde: die ganze Aufmerkſamkeit wandte ſich ihm zu. 

Seine Erziehung hatte einen bei weitem beſſern Erjolg 
gehabt als die des Vaters. Man ruͤhmte die mannichfaltigen 
Kenntniffe, die. er ſich erwerben habe; er fenne Die Geographie 
von Franfreih, wie den Park von Verſailles, bie ganze. Folge 
der Zeiten fiehe ihm fletS vor Augen; Er beſaß nicht allein 
Kenntniſſe, fondern einen angebornen Sinm-für die Feinheit des 
Ausdrucks und ber Sprache, welchen Fenelon durch die Conver⸗ 
fation, mit welcher er ben. Unterricht. unterbrach, gefliffent- 
lich entwidelte. Was ihn aber am meiften auszeichnete, war 
der Begriff von Moral und Religion, den er. mit einem Eifer 
in fih ‘aufnahm, durch den er zu einem andern Menjchen 
wurde. Er liebte das Spiel, aber feit der erſten Regung von 
Gewinnfucht, die er an fich bemerfte, vermied er ed entweder, 
‚oder ließ doch nur einen fehr niedrigen Einfag zu. Er fand 
Vergnügen an einem durch lebhafte Gefpräch gewuͤrzten Gaſt⸗ 
mahl, geftattete es fich jedoch nur felten, und fehr id Maßen. 


Eliſabeth Charlotte, 16. April 1711, bezeichnet den Unterſchied, ben 
man doch noch macht: „Der Duc de Bourgogne ſolle den Tittel Monſeig⸗ 
neur nicht ganz kurz führen: wie fein. Herr Vater gethan; fenbern wan 
man mit ihm fpricht, fol man nur Monftenr, und van man von ihm 
ſpricht, Monſieur le Dauphin fagen: ſchreibt man ihm aber, ſoll man 
Monſeigneur in den Brief ſetzen.“ . 
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Die Negelmäßigfeit- der nämlichen täglich wieberfehrenden Be⸗ 
fchäftigungen langweilte ihn fo gut wie einen andern, aber et 
hätte mie die Reihenfolge berfelben unterbrochen. - Man -ver- 
ſicherte, er habe Geſchmack an dem Schaufpiel, bemerkte ihn aber 
wenig ober .nie dabei.“ Die Beiſpiele, bie er vor fich -fah, - 
flößten ihm eine faß übextriebene Furcht wor weiblicher Vers 
führung ein; er wurde damit am Hofe ein Gegenftand bes Spot 
tes; feine Gemahlin felber hat darüber geirherzt.- „Die großen 
Gefellfchaften waren ſchon darum nicht für ihn, noch auch er 
für fie, weil er ſich zum Gefeh gemacht hatte, niemals. etwas 
Uebles von Anden zu fügen; er erſchien Darin wie -Einer, 
ber fich. nicht an feinem Plage fühlt, und dem es angenehiper 
wäre, allein zu fein. Ich weiß nicht, ob- man fagen darf, 
daß auch gewiſſe Eigenfchaften Gaben des Blüdes find, und 
ob nicht eine angeborne Begabung dazu gehört, populär zu 
fein. Zurüdhaltende, Auf ihr inneres Dafein unaufhörlich 
teflectitende. Raturen können es niemals werben; Der zweite 
Dauphin machte ohnehin äußerlich feinen guten Eindrud:. er 
war ſchlecht gewachlen, was er‘ nur felbft- nicht zu willen 
ſchien; denn · ausfchkießend :mit feinem Innern war er beſchaͤf⸗ 
tigt, das ſich :in feinem reinen geiftuollen Auge fpiegelte... So 
fehr . religiöfe. oder kirchliche Rüdfichten fonft an der Tages» 
ordnung waren, jo erregte bach. die. Art und Weile, wie er 
fih ihnen hingab, Anftoß; der König ſelbſt mißbilligte, daß 
er einen Ball.verließ, weil er einen Feſttag wicht profaniten 
wolle; alle vierzehn Lage nahm er das Sacrament, und ward 


Liepolo 1708: vive con rara esemplaritä et. costumi di di- 
votione si astiene d’ogni publico speitacolo., — Impiega ttlo 
il suo tempo megli studj e nelli esereitii di piela et. di divolione 
prendendo il-solo sollievo delle caecie. 


378 


nicht müde, unter der Direction feines Beichtvatere Die Falten 
feines Herzens zu unterfuchen. Man fah in ihm einen Son- 
berling, der nur dazu tauge, zu flubiren und Yrommigfeit 
auszuüben. Die Greigniffe des Feldzugs von 1708, in denen 
er unglücklich geweſen war, wurden ihm grohentheile zur. Luft 
gelegt, und. ftanden in frifcher Erinnerung, - 

Es ift nicht unwahr, daß der großen Theilnahme, weiche 
der Tod feines Vaters fand, fowohl die Ermüdung, welche die 
gegenwärtige Regierung hervorbrachte,. als die Veſorgris vor 
der fünftigen, der feinen, zu Grunde lag. 

Ohne, fo viel man ſieht, hievon eine Ahnung zu haben 
hielt er ſelbſt ſich fuͤr den von Gott zum: Heil ˖von Frankreich 
beſtlmmten Fuͤrſten, ber ſich zu feinem großen Berufe gewiſſen⸗ 
Haft vorbereiten müfle. In der Zurüdgezögendeit, in bie er 
von‘ den Hoffeften gleichfam - flüchtete, . hat‘ er Berne» und 
Naheliegendes in den Kreis feiner Studien. gezogen, die Re 
publif Plato's, die Einrichtungen des alten’ juͤdiſchen Staates, 
auf die Boſſuet fo-oft zurüdgefommen war, aber auch bie un- 
mittelbar vorliegenden Gefchäfte, infoweit ihn fein Großvater 
- daran Theil nehmen ließ; er wünfckte-hauptfächlich mit Solchen 
umzugehen, die ihn ‚darüber unterrichten fonnten. 

Er liebte feine Gedanken nieberzufchreiben und vinige fei- 
ner Yuffäge find bekannt geworden, nicht in fo unzweifelhaft 
authenfifcher. Form, noch in folcher Bollitändigfeit, dag man 
den Umfang und innern Zufammenhang feine Denfens mit 
Sicherheit Daraus entnehmen fönnte, aber Doch ſehr bezeid- 
nend für feine Tendenzen und dieſe Stufe ber franzoſiſchen 
Staatsentwwicelung. überhaupt. ! 


! Sie waren in den Haufe an die Daupbine Mutter Ludwigs XVI. 
gefommen, und unter die Papiere von deſſen Vater gerathen. Der- Abbe 
“ Pr 


- Un ber Idee ber. refigiöfen ‚Uniformität, wie fe fein 
Großvater durchgeführt hatte, hielt er. ohne Wanfen feft. 
Nach der Lehre. Yenelond, daß Gott bie Menfchen in ber 
wichtigften- aller Angelegenheiten nicht ohne fichere Entſchei⸗ 
dung gelaſſen haben Eönne, verwirft ex die Abweichımg der 
Proteftanten von ber: römifchen Kirche als eine Auflehnung; 
die Wiederherftellung Des Edicts von Nantes würde er ron 
für ein: politifches Unglück halten: 

Den Streit. des Erzbiſchofs von Paris mit den beiden 
Biſchoͤfen, die ihn in ſeiner Diöceſe beleidigt hatten, zu ſchlich⸗ 
ten, war ihm übertragen worden, und er zeigte dabei ſo viel 
Unparteilichkeit, daß man ihn ſchon ſelbſt einer Hinneigung 
zum Janfenismus zieh; ‚allein wie einer feiner Auffäge beweist, 
haßte er biefe Lehre, weil fie eine Ungerechtigfeit in. Gott 
voraudfege. und „bie menfchliche Freiheit zerſtöre; er ſchloß fich 
auch. hierin ganz an .Fenelon an. . Bei feinem -Sühnever: 
juch verwahrt er fi. doch gegen bie Anmuthung, als habe 
er bad Amt eines Richters zwiſchen ben Bifchöfen ausüben 
folken. - Denn von ber Unabhängigkeit des geiſtlichen Elemen⸗ 
tes hatte er den lebendigſten Begriff. | 

Aber er hegte boch nicht allein ' geiftliche, ſondern auch 
fuͤrſtliche Gebunfen. ° 

Mit Entrüftung verwirft er bie alten Einmiſchungen des 
Clerus in die Geſchaͤfte des Staates; ? ein Geitlichen, ber 


Soldini, Beichtoater Ludwigs xVi., fſonderte ſie davon aus, und machte 
ben Abbe Proyart darauf aufmerkſam, ver fie in- der Vie du Dauphin 
Pere de Louis XV. 1782 benußt bat. .. | 
' Me&moire a N. S, le Pape, bei Proyart II, 296. 
? On’a flatte (quälques papes d'une autorite .imaginaire sur 
le temporel des souverains: mass le 'sauvenr — a dit, man 
röyaume n’est point de ce monde. Be Proyatt' I, 363. 
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fi) eine Solche aus eigenem Beftreben anmaße, fet weber geiſt⸗ 
lich noch weltlich; er bezeichnet ihn als ein. Ungeheuer. - Ofne 
allen Scrupel über das Recht der Könige, bie .geifllichen 
Stellen zu befegen, geht er nur barüber zu Rathe, wie ed am 
nüglichften. geübt werde: vb. e& beſſer fei, den biſchoͤflichen 
Stuhl mit einem Eingeborenen ber Diöcefe zu befeben, oder 
mit einem Fremden. In gewifler Beziehung vinbdicirt er doch 
dem bürgerlichen Gemeinweſen ein Recht auf bie. geiftlichen 
Güter, infofem nämlich ein großer Theil ihres Ertrages ben 
Armen gehöre. Vorzüglich beichäftigt- ihn dad Mißverhaͤltniß 
bes Einfommens des hohen und bed ‚niebern Clerus; er hat 
dem König eine Theilung der Beneficien erſter Klaffe vorge 
ſchlagen; biefer hat ihm dagegen ‘die Anordnungen ber Stifter 
in Erinnerung gebracht; aber er hält es nicht allein für er⸗ 
laubt, fondern für Pflicht, in einem und dem andern Fall bie 
Abſicht der Stifter auözulegen, nach Vernunft und Refigien.! 

Zu feinem Unterricht über den Zufland ber Provinzen 
war ſchon vor zehn Jahren eine -ftatiftifche. Befchweibung ders 
jelben ımternommen: worben, bie in ber Gefihichte der Ste 
tiftit Epoche macht. Dem Brinzen felbft fehrieb ‚man bie 
Inſtruction zu, welche die Arbeit: einfeitete,. und mit Bergnügen 
bemerften Edelleute von altem Schrot und Korn darin eine 
der. Regierung fehr ungewöhnliche Theilnahme in ihrem her 
untergebrachten Stand. Auch im Gefpräch ‚zeigte ber Dauphin 
ben Wunſch, Die alte Verfaffung befielben zu erneuern, durch 
welche er zu feinen großen. Dienften fähig. geworben fei, und 
ihn nicht fo ganz unter ben Intendanten gebeugt zu ſfehen. 

' Les biens ecclesiastiques sont biens de l’etat, comme les 


biens seculiers: ils nourrissent 6galement les.sujets de l’&tat etc. 
Ibid. 373. - . on 
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Aber aus feinen Schriften fieht man, daß er -adelige Geburt 
doch nicht als Bebingung der ‚Mefhrderung. weber in geiftlicher 
noch auch in militärtfchen Stellen betrachten wollte. Ex felbft 
hatte einen gemeinen Soldaten, ber fich auszeichnete, zum 
Gapitän ernannt, was um bed guten- Eindrucs willen in 
allen Regimentern nachzuahmen waͤre. 

Gern unterhielt er ſich mit Vauban Aber die Vereins 
fachung des finanziellen Verwaltungsſyſtems. Ohne ſich auf 
die Theorie einzulaffen, erftärte er boch feinen Abſcheu vor 
ben, Uebergriffen ber größeren Beflber in Bezug auf die Taille, 
vor ben fortfehreitenden Eremtionen und der daher vüßrenden 
doppelten Belaftung bes-armen Volkes. 

Sp. will er’ der Meberbürdung der ‘einzelnen Provimzen 
abhelfen, zwiſchen rechtmäßigen und unrechtmäßigen Zöllen 
untetſcheiden und bie letztern vernichten, den Frohnden ein 
Ende machen, bie beſonders in ben entfernten Provinzen durch 
die Beamten der großen Herren übertrieben werden, und ihren 
Titeln nachforſchen. Er iſt der Meinung, durch eine Her⸗ 
ſtellung des Rechtmaͤßigen in jedem. Zweige viel ausrichten zu 
fönnen. Die Brleichterung bes gemeinen Mannes und. des ger 
meinen Soldaten liegt ihm vor. allen. Dingen am Herzen. - Ex 
hat in Marly mehr als cinmal den Grundſatz Fenelons auf 
geipröchen: die Fürften feien für bie Untertfauen da, nicht Die 
Unterthanen- für ihre Fürſten. 

- Bon dem Berufe des. Königthums und der Schoieriglei, 
ihn zu erfüllen, erwuchs ihm. felbit aus dieſem Grundfag ein fehr 
lebendiger Begriff: Der Kriegsmann, fagt er, ‚gehe in die Win- 
terquartiere, jeder Magiftrat- habe ſeine Vacanzen; ber König 
dürfe fi feinen Tag Ruhe gönnen. . Ex lebe in einem fteten 
Wirbel von. Gefihäften, beunruhigenden Sorgen; - mühebollen 
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Arbeiten; er :habe ale; he gehöre- ihm ; oft fchlage 
zum Unglüd aus, was er ah deſten gemeint. habe, und für 
Alles müfle- er bie Beruntwoching tragen, für ‚das Gute, bad 
man unterläßt, für das Bäfe, Lab an thut; felbft fein See⸗ 
lenheil gerathe in Gefahr... 

MWahricheinlich hängt .ed mit diefer Vorftellung von ber 
ungeheuren‘ Verantwortlichkeit ber: Selbftregierung zufammen, 
wenn er auf eine veränderte Form derfelben dachte. 

Ludwig XIV. war fein eigener erſter Miniſter: Riemand 
hatte neben ihm bie Ueberficht bed Ganzen. Der Dauphin 
faßte die Abſicht, fich nicht eigentlich einen feine Stelle ver 
tretenbden erften, aber doch einen allgemeinen Minifter zur 
Seite zu fegen, um die Thaͤtigkeit der übrigen zu leiten, 
und troß ihres Wetteifers die Eintracht zwiſchen ihnen zu 
erhalten. Es ſcheint, als habe er weder Kanzler noch Groß⸗ 
ſiegelbewahtet behalten, fondern das Siegel jedem Miniſter 
für fein Fach anvertrauen wollen. Noch waren bie allgemeis 
nen Minifterien in ranfreich jo wenig wie in den andern 
Staaten von ber Verwaltung einzelner Provinzen oder Ne 
gionen gefondert: Der Dauphin hatte den Plan, ein Minife 
rium des Innern und ein von jeder andern Ihätigfeit- freied 
Minifterium der auswärtigen Angelegertheiten zu gründen. In 
dem erſten follte man, was jetzt gar nicht gefchehen Eönne, 
auf allgemeine Berbeffesungen Bedacht nehmen; das zweite 
follte zugleich Die. Leitung ‚des Kriegswelend zu Land und See 
babens Aber Über dieß: die Unterabtheilungen ber Minifterien 
ſollten über ihre bisherige Stellung dadurch erhoben werden, 
daß ihnen eine confultative Stimme eingeräumt, ber Minifter 
"gewiffermaßen an ihr Gutachten- gebunden würbe; Der Ge⸗ 
danke beruhte darauf, die Anſtellung als den Preis des größern 





Verdienſtes zu betrachten JERE wikknte- Stelle ſollte durch, 
Vorſchlag aus ber- ihmzumächft vorangehenden .untern Stufe 
hervorgehen, aus den Nequeicnmeiftern die rain, au 
diefen die Minifter. { : 

Darin - nun fimmte hiernach der Herzog. von Bour⸗ 
gogne mit enelon- überein, doß auch er der unbedingten 
Alleinherrſchaft von oben her Einhalt thun “wollte, aber es 
erhellt-nicht, daß er die ſtaͤndiſchen Entwuͤrfe feines Lehrers 
getheilt habe: vielmehr erblickte er das Heil in ber beſſeren 
Drganifation und größeren: Selbfiftändigfeit eines .auf. ſich 
fetoft beruhenden. umb ſich ergänjenden Beamtenftandes, in 
welchem ber höhere. Rang ſich febigli auf das Bervienf 
grimben ſollte. 

Niemand kann den Gang,. den eine Regierung nehmen 
wird, nach den Aeußerungem bed Fürften vor bem Antritt der- 
felben ermefien: wollen; ‚aber eben fo wenig batf man ihte Be: 
deutung läugnen, zumal -wenn -fie auf ſo tiefen und langge⸗ 
naͤhrten Grundfägen beruhen. - Eine Veränderung ber Regie⸗ 
rungsform, in einer mehr populären, ben Antheil:am State 
erweiternben, atıf allgemeines Wohlwollen gegründeten Rich⸗ 
tung ‚ erwartete ‘Jedermann, und fie würde ohne Zweifel ein» 
getreten ſein. Wie die Dinge der Welt lagen, fo wuͤrde er 
ſich eine Regierung voll innerer Stürme, aber. eine Hat merfs 
würbige und bebeutenbe gefchaffen haben. 

+. An feiner Seite ſtand eine Grau, bie yon ihm in Auferer 
Erſcheinung unendlich verfchieden, doch eigentlich recht für ihn 
geichaffen.-war. Sie ſcherzte über feine Gelehrfamfeit, man 
werbe ihn einft Ludwig den Gelehrien nennen, über bie ehr⸗ 
erbietige Entfernung, in der er ſich von dem König hielt, 
mit dem fie Dagegen. wie mit dem Bamilienpater. auf. das 
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vertrauliche umging.- "Sie fand Geſchmack an den Feſtlichkeiten 
bes Hoſes, bie nicht -felten eben ihr zur Ehren veranftaltet wui⸗ 
ben; fie. wuͤnſchte zu gefallen, unb gefiel; der Zuruͤckgezogenheit 
ihres Gemahls fegte fie gefellichaftliche Bewegung, Anmut 
und Liebenswürbigfeit entgegen. Wenn ber Dauphin ihr eine 
teidenfchaftliche ‘Zuneigung widmete, ſo lehnte .fie body. ab, 
daß fie ihm Deherriche, wie man ihr nachſagte; fie. werficherte, 
es fei ihr vielmehr wunderbar, wie fehr fie fich zulegt in alles 
füge, was er wünfche und fordere. Beſonders feit ben Um 
fällen des Feldzugs und den Zwiſtigkeiten mit Vendome hatte 
ſie für ihn Partei zu nehmen angefangen: da war er nicht 
gluͤclich geweſen und es war ihm Unrecht geſchehen. Sie ver⸗ 
ehrte feine Eigenſchaften und ſchien in ben fpätern Jaheen nur 
für ihn und in ihm zu leben. ! 

An dieſe Vereinigung von Ernſt und Siebenswuͤrdigtei 
die alles hinriß, was mit ihr in Beruͤhrung kam, knüpfte man 
die beſten Erwartungen, für den Augenblick wegen der guͤnſtigen 
Einwirkung, bie ſie auf ben König haben, fo wie. für die Folge⸗ 
‚zeit, wo fie den Thron einnehmen würde. Mochte ber Daus 
phin in Paris und vielleicht im Lande nicht: beliebt-fein, alle 
bie ihn kannten, und benen.ed Ernſt mit bem Wohle von 
Frankreich war, fehten ihre Hoffnungen auf ihn. .- u 

Wie berechtigt dieſe aber auch waren, ſo. ſollien ne fofort 
in nichts zerrinnen. = 

Im Bebruar 1712 erkrankte Die Deuphme a an ben Roͤtheln 


Tiepolo faßt fie etwas anders auf: E amata dal marito molto 
pin che l’ama, ma a l’incontco-impiega ogni finezza con-Mma, di 
Maintenon accioche contribuisca a fargli ottenere la sodisfazione 
che brama. Er bielt fie für Aug, ſparſam und eigerflichtig wie ihr Vater 
fei.A suo tempo puo procurarsi parte nel comando. 
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die damals in ber Umgegend von Verſailles herrſchten, und 
ſtarb nach wenigen Tagen. +" 

Von dem Verluſt der Gemahlin erfehättert; und. dann 
von berfelben Infection ergriffen, gerieth der’ Bauphin gleich 
darauf in einen’ Krankheitszuſtand, ber andern: bedenflich imd 
ihm felber vom. erften Augenblick an hoffnungslos vorfam. Es 
bezeichnet ihn, daß er, wenn man: ihm von feiner Genefung 
redete, nur’ damit antwortete, daß er bie Geſundheit ſeines 
Großvaterd dem Simmel anempfahl: »Domine salvum fac 
regem.« Ohne daß biefer etwas erfuhr, . ließ. er fich. einft in 
der Nacht einen Altar in feinem Zimmer aufrichten und em⸗ 
pfing die Sterbefacramente ; gleich darauf hörte man: ihn. irre 
reben: es ſchien, als ob er in den- Krieg zu ziehen meinte; 
er verſchied am 18. Februar 1712. — 

Wenn ſchon der Tod des erſten Dauphin ein Verluſt war, 
ben Jedermann empfand, wie viel größer war noch das Ereig⸗ 
niß, das in dem Tode bes zweiten lag. : Denn mas kann es 
in der monarchifchen Verfaſſung Wichtigeres geben, außer’ ber 
Erhaltung der: Dynaftie felbft, als die ununterbrochene- Auf⸗ 
einanderfolge entwickelter und durch ihre Eigenſchaften für die 
Fortſetzung ber Regierung befähigter Männer. Ein tiefes Ge. 
fühl von ber Vorbedeutung dieſes Todesfalls ging durch dag 
Land. Bei ben Erequien hörte man fagen, man trage Frank- 
reich zu Grabe. ! 

- Aus ber en \ bie wir it, ‘waren drei Knaben 


A Elhabeth Charlotte, Berjailles. den 5. Kin 1712. „Der gonig 
jammert mich von Hertzen; er zwingt ſich um gutte Minen zu machen undt 
man ſieht doch daß er jnnerlich keydt. Gott erhalte uns den König, ſonſten 
wird es doll hergehen.“ 13. März.“ „Monsieur Ic Dauphin iſt gar 
gewiß. auf Leidt geſtorben, er liebte feine Gemahlin unerhört.“ 

Ranke, frangöfifche Geſchichte. IV. 25 


ettfproflen: ‚der erfte ſtarb noch vor ben Eltern, ber zweite un⸗ 
mittelbar nach ihnen an bderfelben Krankheit; der britte ward, 
wie man fagt, nur durch die Widerfeglichfeit der Wärterin 
gegen die nämliche Behandlung, welcher der Bruder erlegen 
war, gerettet. Es iſt Ludwig N damals ‘ein Kind. von 
zwei Jahren. " 
Dem König lebte noch ein britter Enkel, Carl Herzog 
von Berty, und auch biefec war ſchon vermäßlt, auf .bie 
damals beliebte Weife; in ber eigenen Familie. Man- hatte 
ihm Marie Louiſe Elifabeth, die Enkelin Elifabeih Charlot- 
tens, Tochter des Herzog Philipp II. von Orleans, alfo auch 
Entelin des Königs felbft, zur Gemahlin gegeben. Frau von 
Maintenon und die Herzogin: von Bourgegne hielten dieſe Ber 
bindung unter ben damals möglichen für bie rathfamfte: der 
König wünfchte die Familie feines Bruders mit immer ‚neuen 
- Banden an bie feine zu feflen. Die ‘junge Dame entſprach 
jedoch keineswegs ben von ihr gehegten Erwartungen: fie zeigte 
eine’Launenhaftigfeit und ein rüdtficht&lofes, eigenfüchtiges Wer 
fen, durch das fi) der König verlegt fühlte, Eliſabeth Char: 
Iotte, bie -wieber freundlichen behandelt wurde, befum zumeilen 
den Auftrag, ihrer Enkelin Vorftelungen zu machen, wie fie 
ſich ausdrüdt, „ihr zu predigen, fie zu filzen,“ was bann 
Thränen zur Folge hatte,. aber Feine Beflerung: Der Her- 
308 von’ Berry, früher ein liebenswürbiged und angenehmes 
Kind, fpäter ohne allen Sinn für eine ernſte Thätigfeit, nur 
ben Vergnügungen lebend, die einen Tag nach dem andern 
erfüllten, hing feiner Gemahlin mit Leibenfchaft an. - Was 
fol man fagen zu biefem Verhältnifle, er warb eiferfüchtig 
auf feinen eigenen Schwiegervater. Ob Berry jemals faͤhig 
ſein würde, nach dem Tode Ludwig XIV. im Namen. ſeines 
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Keffen die Zügel der Regierung in die Hant zu nehmen, 
dieſe wuͤrdig zu führen, besweifelte man von Anfang an. Aber 
auch er ward im Fruͤhjahr 1714, noch nicht dreißig Jahr 
alt, hoͤchſt unerwarteter Weiſe durch den Tod weggerafft. 
Hier, wo die Geſchichte der Familie mit der Geſchichte bes 
Reiches fo nahe zuſammentrifft, werden die Krankheiten der 
koniglichen Kinder von hiſtoriſcher Wichtigkeit. Der: Herzog 
von Berry erzaͤhlte noch ſelbſt, er habe auf der Jagd ſein 
mit den Vorderfüßen ausglitſchendes Pferd mit heftiger An⸗ 
ſtrengung zurückgezogen und zum Stehen gebracht, ſo daß 
ihm dabei’ ber Sattelknopf bie Bruſt verlegt habe; aus einer 
Vernachlaͤſſigung biefer Verlegung leitete er feine Krankheit 
ab, Sie trat unter Symptomen auf, wie die feined Bruders 
und feiner. Schwägerin: bald war auch für ihn feine Rettung; 
ber alte König fam in ben Ball, wie feinen Sohn, fo auch 
befien Söhne, feinen erſten und feinen dritten Enfel, vor feis 
nen Augen fterben zu fehen; er ſelbſt hat für biefen die Sterbes 
facramente herbeigeholt. - — 

Und entſetzlich zu ſagen, eben den, welchet m num bie nächfie 
Ausficht auf die Negentfchaft befam, ben Herzog von Orleans, 
ve man hr ro, Diele wobeofäle, die: te ihm Plab machen, 


: + Elifabeth Charl. Dei 6 6. Mai 1714. „Er (ber Duc de- Berry) ho batt - 
biß ahn fein Endt große cansideration vor feinen Groß herr Vatter ben 
König erwießen, denn alß man ihm andeutte, ob er nicht wolte le viati- 
que undt extreme onction entpfangen, andtworte er ouy, très volon- 
tier, mais que cc ne soit qu’apres le. couche du Roy pour lui 
espargner ce Iriste speclacle qui pouroit le trop touscher,. e8- 
wurde ihm aber übel, ba fagte I. 2. ©. non, ne reculons rien, je 
vois que cela presse, ber. König hatt daß hl. Sacrament ſelber geholt; 
wir alle bey dießer traurigen Geremonie fo °/, ftunbt wehrt; man’ tann 
nichts betrübteres erdenken, das Herz bärft. einem barbey“ 
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burch Gift vorbereitet zu haben. Am Hofe, in der Stabt und 
im Lande war e&'bie allgemeine Meinung, bie nur der won 
nicht theilte. 

Deſſen Leben empfing nun in feinen hohen Jahren einen 
verdoppelten Werth. Um ſich in der Hoffnung einer langen 
Dauer beffelben zu beftärfen, fammelte man die Beifpiele hoͤch—⸗ 
ſten Alters, das man Zeitgenoffen erreichen fah Warum felle 
ber König, der noch gefund fei, ‚nicht eben fo Tange. leben? 
Dann würde er noch felbft die Regierung in bie Dinke ſeines 
Urenkels überliefern fonnen. - 


Sechotes Capitel. 
Ausgang kudwigs XIV. 


Unter dem Schmerz und Trübfinn dieſer Berhäftnife 
wäahrfcheinlich Dach weder von dem gräßlichen Verdacht, no 
von dem Schimmer der Hoffnung, ber fie durchbrach, tief 
berührt, bewegte ſich Ludwig XIV. auf beim Wege feiner 
Staatsverwaltung weiter, die ihm bei jedem Schritte in den 
inneren wie ben äußeren Gefchäften ernfte Schwierigfeiten barbot. 

Mit wie viel Widerwärtigem waren felbft: die Friedens⸗ 
unterhandlungen mit ‚England, deren Glück ſonſt alle Erwar 
tung übertraf, verbunden. 
| Der einzige Troft nach dem Berluft des Dauphine und 
der Dauphine waͤre fuͤr den König geweſen, deren Geſchwiſtet, 
feinen Enkel von Spanien und deſſen Gemahlin. bei ſich zu 
fehen. ber fie fonnten fich nicht aus Spanien entfernen: 
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eine. Zufammenkunft ‚soifchen den beiden Königen "hätte ganz 
Europa in Berwegung gefegt: man mußte bavon zurüdfommen. 

Au der von Ludwig XIV. anerfannte, faft zu einen 
Mitgliede der Familie gewordene “junge Stuart durfte nicht 
mehr in ſeiner Naͤhe weilen. Als ihn Ludwig XIV. von ſich 
ließ, ermahnte er ihn noch, der fatholifchen Kirche treu zu 
bleiben, und verfprach Ihm Dienfte der Freunbſchaft; wenn er 
ihm deren wieder leiſten köͤnne. Der junge Fürft empfahl 
ihm "feine Mutter; diefe fprach ihren Dank für das Gute ‘aus, 
das fie bisher erfahren hatte: in tiefem Schmerze vereinigte 
ſich Altes in der Lehre, baß man a dem Willen Gottes 
unterwerfen müffe. ! 

Nach dem Frieden: von Utrecht blieben boch die e großen 
Berhältnifle gefpannter und zwetfelhafter Natur: noch war 
man lange nicht "fo weit, daß man ‚bie Waffen hane nieder 
legen. fünnen, 

Im Jahre 1714 flammte in- Coatalonien der Aufruhr ge⸗ 
gen Philipp V. aufs neue auf. Wie denn der Friede zwi⸗ 
ſchen Spanien und dem Kaiſer noch nicht abgeſchloſſen war, 
ſo meinte die Bevölkerung auf Huͤlfe von Deutſchland her 
zählen zu dürfen; ben Widerſtand, den fie dem bourbonifchen 
König entgegenſetzte, entfehuldigte fie‘ mit ber umverbrüchlichen 
Treue, bie fie ihrem Bürften aus dem Haufe Oeſterreich ſchul⸗ 
dig fei. Ohne die Hülfe von Branfreich fonnten bie: Caſti⸗ 
kianer Cataloniens niemald Meifter werben. Doch trug Lub- 
wig XIV. Bebenfen, thnen mit vollem Nachbrud beizuftehen, 
jo Tange fie ihren Frieden mit Holland, für welchen er gut 
gelagt Hatte, abzufchliegen zögerten.? Endlich fam dieſer (im 

ı Mme, de Maintenon a Mme, des Ursins 11, '309. . 
2 Eben da: I, 60..On comprend ici’parfaitement l’importance 
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Jumi 1714) zu Stande: hierauf im Juli erfchien ber Herzog 
von Berwid vor Barcelona, um bie Belagerung zu. leiten, 
Neben zwanzig ſpaniſchen ftanden funfjig franzöftiche Bataillone 
unter feinem Befehl; ! eine franzöflich«fpanifche Eſcadre unter 
bem Commandeur Belle-Fontaine fchloß den Hafen. Bar 
celona leiftete. einen Widerftand, wie er von Alters her nur 
in Spanien geleiftet worden ift: am 11. September warb. ed 
durch einen Sturm ‚genommen, befin Wuth ſich von ben Ba 
fteien in die Straßen, die Kirchen, ‚und unter dem Geſchrei: 
„töbtet und brennet!“ bis in die Häufer fortfepte. Weber .das 
Verderben, das die Stadt hierdurch betraf, tröftete fich Die Ma 
drider Regierung damit, daß fie, ber Lande ber Krone Aragon 
endlich vollfommen Meifter, durch feine Privilegien mehr ge 
bunden und im Stande fein werde, Orbnüng in Spanien zu 
machen; fie erfannte an, daß fie auch dafür dem König el 
wig und feinem Marſchall verpflichtet fei. 

Es dauerte bis in den Juli 4715, ehe auch Majorca 
ſich unterwarf. Zweiundzwanzig franzöflfche und zweiundzwar- 
zig ſpaniſche Bataillone haben dabei zufammen gewirkt; Yviga, 
Cabrera und Formentera mit ihren Forts kehrten dann in ben 
Gehorfam Philippe V. zuruͤck.? 

Die Eaftilianer Hätten nichts mehr gewünſcht, als ſich 
mit aller ihrer Macht auf Portugal . werfen zu- bürfen; für 
Ales, was fie von der Monarchie hatten aufopfern müſſen 


du siege de .Barcelone, mais encore plüs celle de la paix avec 
les Hollandais. 

Vgl. Berwick Diem. II, 205. De Quincy VH, 353 berechnet 
39 ſpaniſch⸗ „walloniſche und 68 franzöfſche Batnilone, er ‚Ahle Pimmelie 
Truppen der Provinz. 

? Inftruction. an Mornay, bei Flaſſan iv, 379. 
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würden ſie in ‚ber. Erwerbung dieſes Landes einen hinrelchen- 
den Erſatz geſehen haben. Ludwig XIV. bemerkte dieſe Ent⸗ 

wuͤrfe; war aber weit entfernt, ſeinen Enkel in denſelben zu 
beſtaͤrken: feine Abſicht ging vielmehr dahin, den Frieden auch 
auf ber pyrenaͤiſchen Halbinſel zu‘. Stande zu bringen, vor 
allem bie alten Verhaͤltniſſe dev Allianz zwiſchen Frankreich 
"und Portugal wieder herzuftellen und die den Franzoſen wäh 
rend des Kriegs verloren gegangenen. Handelsvortheile wieber 
zu“ erlangen. : Um feinen Preis hätte ex. ſich wieder in Krieges 
gefabt begeben mögen. 


Nach der Thronbefteigung George L in England ftellten - 


bie Freunde des Prätendenten bie Anficht auf, daß mit bem 
Tode ber Königin Anna auch. die Verpflichtungen, die Lud⸗ 
wig XIV. mit England eingegangen, aufgelöst feien; ex lieg fi 
von biefem Vorwand nicht beftechen: ex wies die Anmuthungen 
biefer Partei, fo günftig er ihnen in feinem Herzen war, zu: 


rüd, und wenn diefelbe nicht ſofort etwas Entſcheidenbes un-.‘ 
ternahm, ſo lag der Grund nur in dem Marget an Under | 


ftügung von franzöſiſcher Seite, ! 

‚Daran aber, bie .burch den Frieden vorbehaltene Mach⸗ 
ſtellung gegen England zur See wie zu Lande zu behaupten, 
hielt er mit Eifer fe. Er fand ſich in die Nothiwenbigfeit, 
ben Hafen von- Dünfirchen zu fchließen, aber- unverzüglich 
legte er Hand an, bie nahe Rhede von Marbyf durch einen 
neuen Kanal in einen ſolchen Stand zu jegen, daß fie dieſen 
Verluß erſetzen konnte. Die Englaͤnder ſaumten nicht, ſich 


In einer Denlſchrift Berwids von 1715 beifit- es medelauich Le 
Roi Jacques n’a point d’ami ni “@’allie de. ‚qui il puisse esperer 
aucune assistance. — Tout le monde &tanı las de la guerre ne 
tend que vivre en paix. ‚Me&moires de Berwick, Ik, (Pet. 66) 229 
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darüber zu beichweren, und auch in Frankreich Hat man ge 
fragt, ob es nicht gegen ben Geiſt bes Uitechter Bertrage 
laufe, wenn es auch mit dem Buchitaben zu vereinigen fei: 
aber Ludwig XIV. beftand darauf, daß er nur -für Dünfirdhen, 
nicht für Mardyk Berpflichtungen habe; er fchien es übel zu 
nehmen, daß man ihm in ber Borfehrung- von Dingen, bie 

er zum Wohl feiner Unterthanen für nöthig halte, Vorſchriſten 
machen wolle. ! 

Vor allem trug er Sorge, nachdem bie Ariegsmarine kei 
ner Ration die fehwerften Rieberlagen erlitten hatte, ihr nicht 
aush den Handel entreißen. zu lafen. In den Infructionen 
feiner Geſandten bilden die handelspolitiſchen Interefien immer 
einen wefentlichen Moment. Das fpätere, Eolonialfyftem ber 
Franzoſen beruht größtentheild auf ber Brumbloge, die Lud⸗ 
wig XIV. ihm gegeben hat. 

Den legten Kriegen zum Trotz, und eben wahrend berfetben, 
war bie vornehmite franzöftfche Niederlaſſung in Oſtindien, 
Pondichery, in Blüthe gefommen. Don... den einheimifchen 
Fürften auf geſetzmäßige Welfe durch Kauf. erworben, einmal 
an die Holländer verloren, von benfelben aber im Frieden von 
Ryßwik in befferm Zuftand herausgegeben, war dieſer Platz 
durch die umfichtige Bemühung eines hiezu befonderd geeigneten 
Mannes, der nicht ganz vergeffen zu werden verdient, Franz 
Martin, zu einer großen Bedeutung gelangt; in Schaaren 

' Daß das fein Sinn war, geht nicht allein aus dem Worte Yervor, das 
er Damals gefagt haben joll, und Das Voltaire beftreitet, Andere fefthalteir 
Nah Zintal Continuation V. 408. erwiederte Ludwig XIV.: that the 
treaty of Uirecht..did not the deprive .ihe king of the natural 
right of a sovereign, lo make what .works he should judge proper 


for the preservation of his subjeets. Denn zunäcft follte der Ca- 
nal Dazu dienen, das Land vor Ueberſchwemmung zu fichern. 


m. 
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ſammelten ſich daſelbſt die Eingebornen, weil ihnen Sicherheit 
des Lebens mid des. Erwerbed geboten. war; und. vom Hofe 
ber verfäumte man nicht, die Miffiemare, welche biefelben in 
ihren veligiöfen Gefühlen zu beleidigen liebten, zur Mäßigung 
anzumahnen; die Sranzofen verwalteten das Gebiet mit. unge: . 
wohnter Ruhe und Gerechtigfeit. 

In Meftindien begannen. damals Die. Culturen, welche 
den dortigen Anſiedlungen ihren Werth verliehen haben. | 

Im. nörblicheır Amerika. waren im Brieden Berlufte er— 
litten,, aber nicht allein Gap Breton und die Fifchereien an den 
Küften fammt Canada behauptet werden, fondein ‚auch das 
Delta des. Mifliffippi und Teras; aus ben Freibriefen bes 
Königs flieht man, ‚daß er die Möglichkeit einer Verbindung 
zwiſchen dieſen Regionen, ſo entfernt ſie von einander waren, 
ſehr wohl kannte und eine ſolche vorzubereiten fuchte, Wie 
bie. englifchen Eolonien auf dem Grundfag ber proteftantifchen 
Independenz, ſo beruhten bie franzöftfchen auf einer fehr eigen- 
thümlichen Vereinigung bed Royalismus und Katholicidmuß. 
Wunderbare Scenen, ald bie wilden Stämme vom obern. See 
und von jenfeit beflelben ſich an den Stätten fammelten, wo bie 
Sahne des Kriege und. das Kreuz zufammen aufgerichtet waren, 
und unter biefen doppelten Zeichen mit ben Kriegsleuten bes 
Königs DVerbinbimg fehlofien. Am hohen Miſſiſſippi verfün- 
bigte Pater Marquette ben Glauben an ben wahren Gott und 
zugleich den Ruhm bes großen Capitaͤns ber Franzoſm · 
Die Handelsniederlaſſungen waren fo ſtreng kathoſtfch wie 
das Mutterland. Wehe dem Reformirten, der irgenbwo⸗ er⸗ 
griffen ward; die ſtrengſten Satzungen der Ordonnanzeit wur⸗ 
den an ihm vollzogen. Die Conſuln hatten Befehl, allen Reli⸗ 
gionärd, obwohl gebornen Franzoſen, ihren Schutz zu verfäggn: 


39 
ber franzöftfche Befandte drang bei ber ſpaniſchen Regierung 
darauf, daß fie in feiner Handelsſtadt gebuldei würden. t 


So hat König Ludwig auch innerhalb Frankreichs feine 
legten Jahre noch mit den herbſten Verordnungen gegen bie 
Vroteftanten bezeichnet; ed war bie Conſequenz feines Lebens; 
er fah batin die Erfüllung einer Pfliht. Bemerfen wir aber, 
wie nun auch gerade feine ſtarre religiöfe Geſinnung, gegen 
bie Janfeniften gewendet, biefe Jahre mehr als irgend ein 
politifches Ereigniß mit- Bitterfeit erfüllt hak 

Die Bulle Unigenitus, welche bie Lehren des Quesnel⸗ 
hen Buches im Einzelnen verdammte, war, wie erwähnt, 
von Rom eingetroffen, und ber König fah-feine Aufgabe barin, 
fie. nun auch in feinem Reiche zur Geltung zu bringen. 

‚Der erfte Vorfchlag war, die Bulle dem einzelnen Bifchöfen 
zupifertigen und fie von jedem beſonders annehmen zu laſſen: 
dieß wurbe jedoch verworfen, weil ed eine Neuerung. fd, 
die. einmal gefährlich werden fünne, Wie es fchon öfter ge 
fehehen: die Bulle wurde einer -außerorbentlichen Verſamm⸗ 
lung der eben um ihrer Gefchäfte willen in Paris befindlichen 
Praͤlaten vorgelegt. Der Runtius hätte Dann wenigftend ger 
winfcht, eine neue Prüfung berfelben zu vermeiden, aber wie 
die Föniglichen Näthe, fo hielten auch bie. vornehmften. Pr 
laten eine folhe für nothwendig ine Commiffion wurde 
von dem Cardinal Erzbiſchof Noailles felbft ernannt, und in- 
nerhalb derſelben hat es nun nicht an Einwendungen gefehlt. 
Eine der vornehmſten war, daß unter andern auch ber Satz 


principes de Mr. Ponicharirain ls sur Ja marine 1700— 
1710. S. V, 420. 
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Quesnels, man- bürfe aus Furcht vor einer ungerechten Er⸗ 
communication feine Pflicht zu thun nicht verſaͤumen, ver⸗ 
bammt worden war. Die Bifchöfe nahmen an, Quesnel habe 
damit nur bie Weigerung, das Formular zu unterzeichnen, be—⸗ 
fräftigen wollen, und fanden. infofern die Verdammung gerecht, 
aber fie erfannten doch, daß «8 in ber-Ihat Pflichten gebe, 
bei deren Erfüllung man fich burch feine. Ercommunication hin- 
bern laflen dürfe, wie ber Dienft Gottes. und die Treue gegen 
Fürft und Baterland.! Die Commiflion entichied, daß man 
die Bulle, wie fie fei, annehmen, bie entgegenftehenden Be⸗ 
benflichfeiten aber eine ihre Bekanntmachung degleitende Pa⸗ 
ſtoralinſtruction beſeitigen ſolle. 

Huf dieſe Weiſe hoffte ſte die Annahme der Bulle mit 
der gegen. einen möglichen Mißbrauch derſelben nöthigen Für⸗ 
ſorge zu vereinigen; fie gewann damit ben ‚Beifall der Ver— 
fummlung; eine große Mehrheit, von 40 Stimmen gegen 9, 
ſchloß fich ‚ihrer Anficht an. ? 

Von bem.König dürfte man an ſich nicht glauben, baß 
‚er am Ende feiner Tage die gallicaniſchen Freiheiten, bie er 
einft fo entſchieden in Schup genommen, aufzugeben geneigt 
gewefen wäre. Noch im Juli 1713 Hat er. den Verſuch des 
Vapftes, einem Prälaten bie kanoniſche . Inftitution zu ver 
weigern, ber früher eine Theſe zu Gunften der gallicanifchen 
Freiheiten. vertheidigt hatte, zurüdgewielen, weil er zwar die 

Instruciion pastorale au sujet de Vacceplation de la con- 
stitution. Pröc. Verb. VI. 1294. 

2 Wie der Herzog von Orleans- ſpäter gefagt bat, quil suivrait 

la pratique du feu roi,.qui faisait le mieux qu'il pouvait à fa- 

veur. du Pape, pour ne pas se remettre avec lui, et qui laissoil 


ensuite la. parlement faire tout ce, que les .libertes de Veglise 
gallicane exigeoient., Journal de Dorsanne H, 19. 


2 
Serie, me Ze u tiE2 = lehren, aufgehoben 
meer zer mir zu We dreier, ie amzmmehmen: mur 
<uenm Jemer "are we Damit me time verweigern, ben 
Aulcımeuus rei mom u Som mufr z5 Ben Schereien 
zımn. un ex ‘u = mem. wenn gegen Dem möglichen 
Mieonh Ir Puile Berfeitvumger gerreifen wurden, er lief 
= Bee Aumicer wm Barımmmer le sine Freiheit. Haupt 
Glen weger Zurs Iagmurikber Iuhalıd wüziche er, baf 
ze Sul m Hrn lese ugemremes wire. 

2er en me Yenrehen Ökumie mt er uch Wider 
amt Te Iunume Wr u Der Sule verwerienen Tor 
cu Per undumter ur ale in Dem framyelikhen Kir⸗ 
Berrrehıe true Sucmer er Shemıleee zu wiberiäreben. ! 
Sem Finhoe. ze ine Sg ter Garbimıl Nedilles, weil 
vr üb zur Man ur Scans veriehen, wenn ber ‘PBapit 
ehe üb u aner Frlicunz fer men im berieben amitöfigen 
Bunte Yeteiume. 

Ser fang meue neh ter Bireriemab einer fo. ge 
mer Mondeter — „mes gap vier“ Börte man ihn 
zuecaRrı — m zuär® gefuderr zu werten, was dazu führen 
une, ze Sulle zu omem allgemeicen Reichögereg zu erheben. 
Zu lm Angeſegenheiten, die ihn vorlagen, erichien ihm 
Tiere As te mut. Furl und ESorbonne wurden 
m Annııme ter Bufle yetringe, die Widerſtrebenden mit ber 
fẽniclichen Unaate beingeiuckt. Da auch der Papft bie Pa- 
neralinitructien, — edgleich ne Eruudſãtze enthielt, welche in 





Cttert VI. 293. vr an ir Stelle amtbentiche Queſſen benutzt 
bet, iagt ven tht: conieneransi in quella aleune massime altamente 
eottenute da Francesi, non correspondenti a quelle di Roma edi 
altre chiese. 0 


397 


Rom mißfielen, fo daß. der Nuntius ſich weigerte, fie daſelbſt 
vorzulegen; — als fie ihm durch eine directe Botichaft zukam, 
beifällig aufnahm, teil ſie im Allgemeinen Ehrerbietung reige 
fo ſchien jeder Widerſpruch ſchweigen zu müſſen. en 

Aber mit. den geiftlichen Meberzeugungen und Antipathien 
ift es jchwer eine Abkunft zu treffen. Richt eine Billigung ber 
Paſtoralinſtruction in Rom, fonbern eine ‚eigene Erklärung des 
römischen Stuhles über bie Bulle -forberten Die diſſentirenden 
Bifchöfe, und meinten Fraft ihrer bifchöflichen: Rechte in ihren 
Diöcefen die Annafme verweigern zu büürferi, ſo lange eine: 
ſolche nicht eintreffe.. - Zuerft, im Maͤrz 1714, wies der Bi. 
Ichof von Tours feine Diöceſe an, die Bulle zwar zu verehren, 
aber nicht al8 angenommen zu betrachten. In biefem Sinne 
erließ der Erzbiſchof der -Hauptftabt felbft ein Mandement; ehe 
die Freiheit der fatholijchen Sihulen geftchert und Die Gewiſſen 
über jene Bebenflichfeiten beruhigt ſeien, verbot er ben ihm 
untergebenen Geiſtlichen, bei Strafe ber Suspenſion, bie Bulle 
anzunehmen. Dieſem Beiſpiele folgten die übrigen nach. 

So brach nach ſo vielen Verſuchen der Vermittelung und 
der Ausföhnung doch. ber. ‚ofen Zwieſpau in der franzoſiſchen 
Kirche aus. 

Die kirchliche Oppofitin ſah in dem Verſhren des 
Römiſchen Stuhls ſowohl, wie des franzoͤſiſchen Hofes, nur 
ein. Parteibeſtreben der Jeſuiten. Denn die „von dieſen ſeit 
den Zeiten Molinas ergriffene Doctrin werde jetzt der tiefen, 
aͤcht religiöſen Lehre, die man als Janſenismus bezeichne, in 
Rom ſelbſt vorgezogen; Pater le Tellier leiter jeden Schritt 
des Königs in dieſer Sache; deſſen Wunſch und Willen reiße 
die nachgiebigen Biſchöfe mit ſich fort; ſo daß die ganze kirch⸗ 
liche Autoritaͤt eine Beute des Jeſuitismus werde, und der 
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Widerſtand eine doppelte Pfucht fei: Sie betrachtete es als 
ein moralifches Verdienſt, daß fie einen folchen leiſtete, und 
hatte dabei den größten Theil bes: Publifums und bie Popu 
lation von Paris auf ihrer Seite, Der König felbft hielt bar 
„gegen für feine Pflicht, die Uniformität ber Lehre aufrecht zu 
erhalten. Daß bie Iefuiten an dem Ausſpruch bes Papftes 
fefthielten und ihre ganze Thätigfeit dafür einfeßten, machte 
“dm ben Orden um fo lieber. Wer will unterfcheiden, ob fie 
"mehr feine Meimungen hervörriefen, oder ob- ihnen ihr Beifall 
feine Gunſt zuwandte? Wie fie, fo verfland auch er jeßt dad 
firchliche Regiment. Gegen Alle, bie ihm barin wiherſtreb⸗ 
ten, war er unerbittlich. Weil der Kanzler Pontchartrain, 
der auf die parlanıentarifche und gefepliche Seite ber kirch 
lichen‘ Angelegenheiten einen fo ‚großen Einfluß: ausübte, ge 
vadezu -erflärte,! er denle über biefelben nicht wie ber: König, 
fo ward er ohne Rüdficht auf feine vieljäßrigen, überaus nüg 
lichen Dienfte entfaflen, und ber Staatsſekretäͤr Voiſtn, ber 
hierin ſchon längft den Föniglichen Willen zur Musführung ge 
bracht hatte, am feine Stelle gefept. 

Aber die Frage war immer, wie man ben’ andauernden 
Widerſpruch auf legale Weife befeitigen fünne. 

Da alle Ausföhnungsverfuche ſich unwirkſam zeigten _ 
denn zu einer reinen und einfachen Acceptation ließ ſich Noail⸗ 
les nun einmal nicht‘ bringen; und der. König. 'erflärte ſich 
I gegen jedes Abkommen das nicht vollfommen genüge — 

fo gerieth man auf den Gedanken, ten Frieden in ber fram 
zoͤſiſchen Kirche dadurch mwieberherzuftellen, daß man Noailles 
feiner lirchlichen Autorität beraube. 


beilires de Mme. de Maintenon à Mme. des Ursins HI, 109. 


Roailles ſollte — dahin ging der Vorſchlag — nicht 
allein feiner Wuͤrde als Cardinal, fondern auch feiner Eigen-. 
ſchaft als Franzoſe verluftig erflärt werben, um. alsdann ohne 
Rüdficht auf die gallicanifchen Freiheiten durch ben römiſchen 
Stuhl beftraft werden zu -fönnen. "Aber bei. weiterem Rache 
benfen leuchtete ein, -was fich hiergegen fagen ließ; man Drache, 
dem König in Erinnerung, baß er die auf der Geburt — — 
ruhenden Rechte eines Franzoſen nur in Folge eines Bprbeiheng. > * 
und nicht ohne geſetzliches Urtheil verachten könne; beit nie” 
tionalen Rechte gegenüber, das Alle anetlannten, zeigte ſich 
ber einfeitige Wille: ohninächtig. 

Der König und feine umgebung faften Hierauf ben 
Plan, bie. Sache durch ein -Rationalconeil zur Entfcheidung zu 
bringen. Durch eine befondere Abfenbung eines Höheren Ber 
amten aus Paris ward dieſer Vorfchlag dem päpftlichen Hofe 
vorgelegt. Der Papſt follte nochmals. die renitirenden Bifchöfe 
förmlich vor das Gericht eines Nationalconciliums verweifens 
ben Ort dazu feſtſetzen, feine Legaten, benen im Voraus fehr 
ausgedehnte Rechte verheißen wurden, herüberfchider, und ım- 
tex ihrer Leitung. die Sache zum Austrag bringen. Aber Dazu 
mar wieder ber roömiſche Hof,’ - welcher nationale. Concilien 
ebem fo wenig liebte wie allgemeine, nicht zu überreden... Gars 
dinal Fabroni, der ‘die Unterhanblungen. über dieſe Sache 
feitete, «erflätte fich lebhaft bagegen. -. Denn würde man den 
franzöfifchen Bifchöfen das Necht des Vorſchlags verfagen, fo 
wuͤrden fie fich beſchweren, daß man ihnen ihre: Freiheit nicht: 
lafſe, würde man es. ihnen. aber gewähren, -melche ausſchwei⸗ 
fende WVorfchläge, zugleich der päpftlichen. und ber- königlichen 
Autorität enigegenlaufend, habe man ba zu erwarten: bie gal- 
licaniſchen Freiheiten würden einen. Tummelplatz gefährlicher 
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Leidenſchaften bilden. In Frankreich war man über dieſe ab- 
fchlägliche Antwort fehr mißvergnügt und einen. Augenblid iſt 
Ludwig AIV. geneigs geweien, dad Concilium kraft feiner könig⸗ 
lichen Macht- zu berufen. Die vereinigten Bifchöfe follten bann 
die Anordnung treffen, daß bie Bulle auch in den Diöcefen, 
. wo man ſich ihr biäher wiberfegte, angenommen würbe, - Denn 

der erſten Acceptation  tabelte man, daß bie Verſammlung, 
“ durch welche fie geſchehen, mehr zufälfiger Natur gewefen war, 
wie die Mitglieder ſich eben in Paris beiſammen befanden; 
ein bindendes Anſehn ſchrieb man ihr nicht zu. Allein wer 
ſtand für die Folgſamkeit und Eintracht der neuen Zuſammen⸗ 
kunft? Wollte man- fi) mit dem Papft entzweien? 

Auch davon war die Rede, daß der König, don allen: biefen 
Bormen: abjehend, auf feine eigene Autorität zuruückkommen und 
bie Sache durch eine Ordonmanz beendigen follte; es Tag jedoch 
am. Tage, daß er hierbei auf die größten Schwierigfeiten ge 
ſtoßen wäre. Wie die Sachen ftanden, -würbe das Parlament 
nur durch ben’ Apparat eines Throngerichted haben bewogen 
werben fönnen, eine Ordonnanz in feinem Sinne zu regiſtriren, 
und auch Dadurch nur dann, wenn man einige Berfonalver- 
änderungen . vorgenommen hätte. Welch 'ein. unangenehmes 
Auftreten für den bejahrten König. . Seit funfzig Jahren war 
er nie perfünlich in dem Parlament erfchienen; es laͤßt ſich 
bezweifeln, ob er jetzt ſeinen Widerwillen dagegen übetwun⸗ 
den haben wuͤrde. 

Man. ſieht wie dieſe Dinge Randen, in weiche Verwide⸗ 
lungen ohne Ausgang bie Fenigliche. Macht burch ihr Knie 
mitätöprincip verſtrickt wurde.- 

- Eine - falfche Vorſtellung iR. ee, daß eudwis xv. bei 
keine letzten Schritten vom Römifihen Hofe abhängig: geweſen 
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ſei. Diefer folgte vielmehr “in der Hauptſache den Impulſen, 
die er von Frankreich empfing. Der König erkannte feine 
Ausfprüche über ‚bie Lehre mit unbedingter Verehrung an; aber 
ex fuchte dabei bie Freiheiten der gallicanifchen Kirche aufrecht 
zu erhalten, nicht nach. den fchroffen Satzungen des Jahres 
1682, fondern in ber milderen Weiſe, welche -bie Paͤpſte dul⸗ 
beten. Allerdings eine Unternehmung: voll. inneren Witen u 
ſpruchs, die Autorität des Papſtes zur. Herftellung ber Einheit . 
des Glaubens, wie fie ben eigenen Ueberzeugungen enifpricht, 
herbetzuziehen, und fie dann in ‘den. Angelegenheiten ber Der 
faffung wieder zu befchränfen: Ludwig XIV. gab nicht auf, 
bamit-zu Stande zu kommen. - 





Noch zu einer andern weitaubſehenden Reuerin sa 
er’ fih in biefem Moment beftimmen laflen. Ä 

* Seine‘ legitimirten Söhne "waren “reicher. ‚und. mächtiger 
ale irgend ein: andered Gefchlecht in. Frankreich. Sie hatten 
einen fehr ausgebehnten Einfluß auf bie. Truppen, ber 'eine 
zu Sand, Der: andere zur See; die Gouvernements Languedoc, 
Guyenne und Provence hingen von ihnen ab, und zwar "bei 
weitem mehr, ald jede andere Provinz von. ihrem Gonven 
eur, weil fle auch über bie Austheilung ber Gnadeu ver⸗ 
fuͤgten. Wir beruͤhrten, wie ſie in Bezug auf Rang begün⸗ 
ſtigt wurden; die Ducheſſe von Maine, geborene Eonde, ſchien 
fih zum’ Zwecke gefebt- zu haben, ihren Gemahl auf eine mit 
der ihren gleiche Stufe. zu erheben. -Bragt man. aber, was 
bie- Prinzen von Geblüt noch voraus hatten, fo war ed doch 
nichts weiter, als ber Anſpruch, den ihnen ihre Geburt auf 


die Exbfolge gab. Der König befchloß, feine natürlichen Söhne 
Ranke, franzöfifche Gefchichte. IV. 26 
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ihnen auch hierin gleichzuftellen; im Juli 1714 fprach er den⸗ 
ſelben ein eventuelles Erbrecht nach Abgang aller Prinzen von 
Geblüt an bie Krone zu, und fegte durch, baß das Parlament 
fein Ebiet- hierüber regiftrirte. Noch einmal ber größte Gegen- 
fat gegen England, wo fo eben ber wohlbefannte Wunfch ber 
Königin Anna, ihrem Bruber,..an befien Legitimität ſie nicht 
zweifelte, tie Nachfolge zu verfchaffen, nicht verhüten fonnte, 
daß man benfelben fraft ber Eagımgen und des Anfchens des 
Parlaments vorbeiging. Der Lönig von Frankreich behnte ba 
gegen durch feinen perfönlichen Willen das Recht ber Geburt 
weiter aus ‚ ald es feit vielen Jahrhunderten: gereicht Hatte. 
Hierüber gab ſich doch auch gegen ihn ein gewifles Mißvergmi- 
gen kund. Beſonders die Clafle der Ducd und Pair, welche 
durch ben intermediären Rang der Legitimirten überhaupt um eine 
Stufe zurüdgefept zu fein meinten, fühlte ſich verletzt; auf bie 
Grundgefege des Reiches zurüdgehend, ‚zogen biefe Die Befugniß 
des Königs, in ein Recht einzugreifen, dem er felbft die Krone 
verbankte, in Zweifel; aber zu offenem Widerfpruch fehritten fie 
boch nicht vor; nach einigen Wochen war Alles wieder ſtill von 
ber Sache. Frau von Maintenon meinte wohl, daß das per⸗ 
fönliche Verdienſt ihrer Zöglinge, von dem fie nicht genug zu 
rühmen weiß, jeden Widerſpruch in feinem Urfprung nieber- 
ſchlage.! Eie follte noch erleben, wie ſehr fle fich darin irrte. 
WVollkommen traf man die Wahrheit in Paris, wenn man 
dem König ‘die Abficht zufchrieb, bei der Beftimmung über 
Die zufünftige Regentfchaft durch die Rangerhößurig” biefer 
Prinzen vornehmlich dem Herzog von Orleans ein Gegengewicht 

. ‘ Mäintenon a des Ursins 111, 95, 107. Sie rühmt an ihmen 


vor allem attachement pour le roi, pour P’etat et'peur la ligne 
directe. ' 
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zu ſchäffen, und ihnen einen vegigfißen An an der⸗ 
. reiben zu fichern. . ig 

Denn wiewohl ſich Ludwig XIV. noch rüftig füite, unb 
feine Umgebung. bie Hoffnung nicht fahren ließ, baß er bie 
Volljaͤhrigkeit feined Urenkels erleben werbe, fo würbe es doch 
feinem methodiſchen und vorbenfenden Sinne wiberfprochen 
haben, nicht auch für den mwährfcheinlicheren Fall, top St 
eher über ihn gebiete, Sorge zu tragen. 

Darüber, ob er nicht das an fich unbezweifelte Recht feines 
einzigen noch lebenden Enfeld, des Königs von Spanien, auf 
die Regentfchaft zuletzt doch anerkennen wuͤrde, ‚war auch in 
Frankreich Niemand ſicher,! und Philipp V. ſelbſt meinte ſehr 
ernſtlich, ſeinen Anſpruch wenigſtens durch Subſtitution gels 
tend zu machen. Ludwig XIV. aber wußte beſſer, wie ſehr 
das mit den durch den Frieden feftgefegten Verhaͤltniſſen im 
Widerſpruch ftand, welche Kriegsgefahren er dadurch für fein 
Reich, das nichts- mehr- als den Frieden bedurfte, herauf⸗ 
beſchworen hätte. Er hielt daran feft,: daß unter ben obwal⸗ 
tenben. Umftänden die Regentfchaft: feinem andern als bem 
Herzog von Orleans zufomme, unb darauf mag es fich bes 
ziehen, wenn ex biefem, obwohl fonft ſchweigſam und verfchlofs 
fen. über biefen Punkt, einmal gefägt hat, er bewahre ihm 
alle feine Rechte. Aber babei war doch nicht fein" &edanke, 
ihm, dem Ungläubigen: und Verdaͤchtigten, bas. Schidjal des 
Reiches und ſeines Urenkels in den Haͤnden zu laſſen. Von 
den Prinzen von Geblüt wäre Keiner, ſchon Ihrer Jugend 


ı Wie es bet Madame von Staal bie, welche als eine Bertraute | 
der Ducheffe de Maine hiebei Berückſichtigung verdient, wünſchte man vor 
allem zu tweiffen,; si le roi rappelloit le roi d’Espagne à sa suc- 
cession. (Petitot 77, 320.) 
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wegen, fähig geweien, ihm mit einigem Gewicht zur Seite zu 
treten : feine legitimirten Söhne dagegen ſchienen ihm dazu 
vollfommen geeignet. Eitle väterliche Vorliebe war. es nicht, 
wenn er fie dazu beftimmte; er hoffte, die Stellung, die er 
ihnen gab, follte dazu beitragen, daß das Regiment auch nad) 
feinem Tode in feinem Sinne fortgeführt und feinem Urenfel, 
wenn berfelbe majorenn werbe, eben ſo überliefert wuͤrde. 
Bon demfelben Tag, an welchem das Parlament ‚ihren Rang 
beftätigte, dem 2. Auguft 1714, ift das Teflament, das ihnen 
diefe hohe Miſſion ertheilte. Ludwig KIV. richtete auf bie 
Weife feined Vaters einen Negentichaftsrath ein, der durch 
Mehrheit der Stimmen in alten Angelegenheiten; füt welche 
die Tönigliche Entfcheidung erforderlich war, Beſchluß faffen 
follte —, zufammengefegt aus ben fünf Marſchaͤllen und ben 
ſechs oberften Eivilbeamten, ferner den beiden legitimirten 
Prinzen, dem Herzog von Bourbon, wenn er 24 Jahre alt 
geworden fei, und dem Herzog von- Orleans. Der Lebtere 
follte den Vorfig führen, aber nur im Fall einer Stimmer 
gleichheit das entfcheidende ‚Wort ausfprehen. Dem . König 
fag hierbei vor Allem daran, allen janfeniftiihen Einfluß aub⸗ 
zufchließen.! Aber auch in -jeder andern Ruͤckſicht würden 
bie beiden 2egitimirten in der Mitte ber Einverftanbenen und 
alten Anhänger bie große Role gefpielt Haben. Demi älteflen 
von ihnen, dem. Herzog von Maine, war überbieß die Sorge 
für die Sicherheit und Erziehung bes jungen Königs anver⸗ 
traut, bie Officiere der Garde und bes militäriſchen Haus 
haltes wurden angewiefen, ihm zu gehorchen: ex hätte bie 


' tanguet: Le but etait d’entourer le roi futur et le. prince 
qui devait &tre regent sous sa minorite de personnes sures et 
eloignees du nouveau parti. — 
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vorwaltende Autorität in die Hände befommen: in ihm fah 
Ludwig XIV. feinen nächften Fortſetze. Man Hatte dem 
König gerathen, feine Anordnung durch eine Verfammlung ber 
Notabeln beftätigen zu laſſen, oder die Generalftände zu be: 
rufen, die dann wahrfcheinlih Maine an die Spige‘ ftellen 
würden, ‚aber damit würde er feinem Regierungsfyftem felbft 
abtrünnig geworden fein.! Er hielt für genug, bie Urfunde, 
bie‘ feine teffamentarifche Verfügung enthielt, dem Parlament 
anzuvertrauen, - unter ben forgfältigften Vorkehrungen für bie 
Beobachtung bes Geheimniffes, fo ange er lebte, aber mit 
ber beftimmten Anmweifung, fie nach feinem Tode zu voll⸗ 
ziehen. Man will Aeußerungen von ihm gehoͤrt haben, welche 
die Beſorgniß verrathen hätten, daß das dereinſt dennoch nicht 
geſchehen werde: doch ſie find weder authentiſch überliefert, - 
noch mit der Vorſicht zu vereinbaren, mit welcher Ludwig XIV. 
fein Geheimniß in der Regel bemwahrte.? Auch: das Cobieill, 
durch welches er im Auguft 1715 bie Functionen vorfchrieb, 
welche der Gouverneur‘ des jungen Könige unmittelbar nad) 
feinem Tode zu vollziehen habe, trägt den Ausdruck der voll- 
fommenen Sicherheit... So war vor Kurzem bad Teftament 
Carls II., nach deſſem Tode, von allen Spaniern mit Be 
eiferung aufgenommen und ausgeführt: worden. Sollten .bie 
Franzoſen dem lebten Willen ihres wenige weniger Fan 
bezeigen? 

Wenn man das Glüd eines zu Ende gehenden 
das Bewußtfein fegen darf, die großen vorgefiechten Zu 

' Aronymes Memoite, citirt von Lemontey. * 

2 Notice sur le testament, in den Oeuvres u. c 
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zu haben, fo fonnte davon bei Ludwig XIV.. nicht eigentlich 
die Rebe fein. Die vornehmſten Pläne bes föniglichen Ehr 
geizes waren nicht durchgeführt, weder der politiſche, der auf 
ein allgemeines Uebergewicht in Europa, noch der religiöſe, 
der auf eine vollkommene kirchliche Uniformität gerichtet war, 
Bielmehr. waren aus benfelben, wie ed nicht anders fein 
fonnte, widerwaͤrtige und unglüdliche Ruͤckwirkungen ohne Zahl 
hervorgegangen. Es fcheint jeboch nicht, als habe ein Gefühl 
hiervon den König betrübt oder gekraͤnkt. Er fah doch feinen 
Enfel auf dem fpanifchen Thron; fein eigenes Reich erweitert 
und nad) Außen mächtig. Den. inneren Vebelftänden hoffte 
er noch beizufompen: bie Erbfolge meinte er fo eben ficher 
gertellt zu haben. In der gewohnten Weife lebte Ludwig XIV. 
feinen. Gefchäften und Erheiterungen. 

Der Hof war fogar zuweilen noch. recht glangend, z. B. 
im Herbſt 1714, als ‚der. Churfürſt von Baiern, der ſich 
den franzoͤſiſchen Sitten mit Vorliebe anſchloß, anweſend 
war und vor feiner Ruͤckkehr nach Haufe von Allen, die es 
vermocdhten, mit Peftlichfeiten geehrt wurde. Die Männer 
waren nad) bem Srieden zahlreich zurüdgefehrt; Diele mit ihren 
Damen; in Fontainebleau fah man biefe in großen und klei⸗ 
nen Galefchen, jene zu Pferd, den Canal umjchwärmen, wo 
der Churfürft auf einer Barke mit: fefllicher Mufif eine andere 
Gruppe bildete; der König fehlte nicht.? Meiftens jedoch war 
man einfam. Die Prinzeſſinnen hatten fich zuruͤckgezogen, um 
nur bevorzugte Freunde zu ſehen; der Geſchmack an Lanb⸗ 
häufern war aufgefommen; jebe Bamilte hatte das ihre. Zu 
allgemeinen Reunionen kam es nur dann, wenn etwa Ftau von 


i Maintenon: a des Ursins 111, 120. 
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Maintenon in ihren Gemächern eine Muftf. veranitaltete, Nur 
Muſik und die Fortfegung feiner Bauten. fchienen dem ‚König 
noch Vergnügen zu machen; einige Berfchönerungen in Yon 
tainebleau find das Werf feiner legten Jahre; er richtete fich 
jelb noch ein Zimmer ein, das die Bewunderung berer, bie 
ed jahen, erwedte. Und babei entzog er ſich doch keinen Au⸗ 
genblick der Arbeit. 

Seine Miniſter haben ihm einmal ben Vorſchlag gemacht, 
die Gefchäfte in einem Comité für fich vorzubereiten, und ihm 
bann erft, wenn fie fich geeinigt hätten, vorzulegen, um nicht 
mit abweichenden Meinungen vor ihm zu erfcheinen. Wie? 
rief er aus, bin ich zu alt, um au regieren?! Niemand hätte 
ihm mit einem folchen Borfchlag wieder fommen dürfen. Es 
wäre ald eine Beleidigung erichienen, wenn man ihn hätte 
fchonen wollen. 

Nachdem er eined Tages im Auguft 1715 dem Gonfeil 
beigewohnt und in gewohnter Art mit dem Kanzler gearbeitet 
hatte, warb er bei feinem Abendefien von einer Betäubung er 
. geiffen, in der man bie Vorboten bes Todes erkannte. Er 
bereitete fich zu feinem Hinfcheiden, denn er meinte ein wohl- 
beftelltes Haus zurüdzulaffen, mit ungeftörter Seelenruhe vor; 
er traf alle feine Anordnungen mit vollfommener Unbenoms 
menheit des Gemüthes, nicht anders, als gälte es etwa für 
ihn nur, eine Reife: anzutreten, 

. Von ber Gefaͤhrtin feiner legten Lebensjahre nahm er in’ 
der Erwartung Abfchied, ſie in Kurzem wiederzuſehen; ex fagte 
ihr, glüdlich habe er fie nicht gemacht, aber immer geliebt 
und hoch gehalten. Am ſchwerſten ſchien er zu empfinden, daß 


ine dem Hunde von Torn an Kpenfn. Er 
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es ihm nicht befchieden. gewefen. fei, ‘den Kirchenfrieden herzu⸗ 
ſtellen; er tröftete fich damit, daß bie Sache vielleicht befler 
in anderen Händen liege, als in ben. feinen, weil man ihn 
im. Verdacht Habe, voreingenommen zu fein umb zu -weit 
zu greifen. Ueber feinen Urenkel ſprach er feinen Segen aus, 
nicht ohne eine Ermahnung zum Frieden, eine Anklage gegen 
fich ſelbſt, der den Krieg allzufehr geliebt Habe; — er be 
zeichnete ihn fchlechtäin als den König; feine Umgebung zeigte 
fi davon erfchüttert; er fagte, ihm errege das fein pein⸗ 
liches Gefühl. 

Er ftarb am 10. .September 1715, wege Tage vor 
Vollendung feines 77. Jahres. ! 

Wir wollen ihn beweinen, fagte Frau von Maintenon 
ihren Freundinnen, den Damen von St. Cyr, und ſeine Ver⸗ 
herrlichung im Himmel durch unfer Gebet befchleunigen.? 


Schlußbemerkung. 


Uns ſei noch eine allgemeine Betrachtung über das Wefen 
feiner inneren Regierung, wie ed damals war,. geftattet. 

Aus drei verfchiedenen Momenten ift die Verfaffung der 
neuen Staaten erwachfen: dem Begriff der höchften Autorität, 
wie fie fich im römilchen Reiche darftellte; ihrer Verbindung 


' Que Dieu connaissait ses bonnes intentions et les desirs 
ardents quil avoit d’etablir la paix dans Feglise-de France, quiil 
s’etoit ſlatiè de la procurer mais que Dieu ne vouloit pas, qu’il 
eüt cette salisfaction que peut-&tre cette grande affaire finiroit 
plus heureusement en d’autres mains que dans les siens. (Languet.) 

” Nous allons le pleurer et travailler a häter sa gloire dans 
le ciel par .nos prieres. (ibid.) 
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mit ber ‚Kicche; endlich ber Durchbringung - Diefes doppelten 
Gehorfams mit ben Tendenzen. ber germaniſchen Autonomie. 
| Das ganze Leben - ber neuen Jahrhunderte beruht: auf ber 
durch die Ereigniffe herbeigeführten unaufloslichen Verbindung 
derſelben und ihrem fortwaͤhrend wirkſamen inneren Gegenfah. 
Bald-hat das eine, bald das andere überwogen. | 

- Die Stellung Ludwigs XIV. ift nun, daß er ber e Monarchie 
ein. nicht auf vorübergehendem Vortheil beruhendes, ſondern 
nachhaltige. Mebergewicht gab, ohne ſich darum mit. dem 
großen Fatholiich - s firchlichen Inſtitut zu entzweien, und ohne 
das feudaliſtiſche Syſtem, auf dem die romano⸗ germaniſchen 
Staaten ſo eigen beruhen, zu erdrücken ober zu vernichten. 

Der monarchiſche Begriff, den er geltend. machte, ent 
fprach. im Grunde der in dem fpäteren römifchen Reiche. herr⸗ 
- chenden Berfaffung,, nach welcher die erecutive Gewalt nicht 
allein, fonbern auch die legislative dem Fürftenthum gehörte, 
nicht Durch Ufurpation noch Willkür, fordern nothwendig und 
der Natur ber Sache gemäß. Bon: allen Befchränfungen, 
welche ber germanifche Staat ber legislativen Gewalt zu ziehen 
verfucht hatte, war in Branfreich nur. bie eine, die in den 
Barlamenten erſchien, in ununterbrochener Wirkfamfeit ger 
blieben. Uebrigens war die Monarchie dadurch noch ftärfer 
geworben, daß fte Die germanifche Erblichkeit mit dem Beſitz 
ber hoͤchſten Gewalt verband. 

‚Sp. erinnert auch das VBerhältniß, in welchem ſich. die 
Kirche befand, an die älteften Zeiten. Man dürfte fagen: 
noch immer gab der Koͤnig, wie einft Chlodwig jenes Gefäß, 
ben beten Theil der Beute. dem Biſchof, und ftrafte 75 
gewaltſam, die fich dem zu wiberfegen wagten. “Der fü 
Kirche zu genügen, war eine, feiner vornehmften. Befke 
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Wenn aber ſchon ber Stifter der. Monarchie Pie Ernennung 
der Bifchöfe in feine Hand genommen, wie viel größer war 
die Autorität über die Geiftlichfeit, welche Ludwig XIV. aus 
diefem Nechte entwidelte, umfaflender, als fie- jemals’ ‚einer 
feiner Vorfahren befeflen. hatte. 

Und Niemand könnte die Elemente des feubaliſtiſchen We 
ted verkennen, bie unter ihm noch in großem Umfang _ be 
ftanden. Wenn man von benielben mit einemmal eine An 
ſchauung haben will, ſo braucht man ſich nur zu erinnem, 
wie viel die Revolution davon zu zerflören nothwendig fand; 
die Befonderheiten ber Provinzen,  feftgehalten durch ftänbifche 
und gerichtliche Snftitutionen, ober Jelbit durch Verträge ge 
währleiftet; bie Prärogative ber großen Städte; die Bor- 
rechte ‚des Adels in- feinen verfchiedenen Elaflen: alle bie 
Herrenrechte, gegen welche fpäter politifche Theorie und ber 
Haß ber Population vereint ober abwechſelnd anfämpften. 
Noch in feinem Teſtament fpricht Ludwig XIV. die: Ueéberzeu⸗ 
gung aus, Daß bie vornehmfte Kraft feines Reiches in dem 
Adel beftehe. Aber von aller Theilnahme_an der Gewalt hatte 
er die Großen zu entfernen, und dem gefehlofen Treiben ber 
Geringeren Schranfen zu ziehen gewußt. Sein Edict über bie 
Duelle ift faft fombolifch für fein Verhalten gegen den Adel. 
Diefen legten Ausdrud der Selbfthülfe und perfönlichen Auto⸗ 
nomie verfolgte er mit ber Außerften Strenge; aber er that es 
zugleich, um.den Abel, der durch den Mißbrauch berfelben zu 
Grunde gehen würde, ‚zu: erhalten. 

Das Gewicht der monarchiichen Gewalt mollenttt ſich 
in der Armee und der Adminiſtration. 

In ſeinen Kriegen bildete ſich Ludwig XIV. eine Armee, deren 
gleichen die Welt noch nicht geſehen hatte. Wie weit war ſie von 
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ben freiwilligen und auf: eine gemefjene Zeit. befchränften Dienfte 
bed Adels, mit welchem Heinrich IV. feine Weldzüge hatte führen 
müffen, und. von ber zweifelhaften Ergebenheit auslänbifcher 
Söldner und ihrer Führer, auf welche Richelieu noch angewieſen 
war, entfernt. Der ſonſt mit all ſeinem Thun und Denken im 
Unterſchied der Geburt befangene, von lokalen Oberhäuptern 
abhängige Adel unterwarf fich ber Rangorbnung bes Fönig- 
lichen Dienfted. Die Regimenter hörten ‘auf, die Farben, ihrer 
Oberſten zu tragen: bie Abzeichen. und bie Tracht des Königs 
vereinigten. die bewaffnete Macht zu einem gleichartigen Körs 
per. Die Defertion ward als ein Capitalverbrechen mit dem 
Tode beftraft; Tapferkeit und Treue zu belohnen, ‚genügte 
ein. Zeichen ber Gnade des Fuͤrſten, — hauptfächlich der mie 
Iitärifche Orden, ‚den Ludwig XIV. im Jahre 1693 eingerichtet 
hatte; er -felbft war erſtaunt über feine Wirkung und trug 
Sorge, fie zu flärfen: — ber König übernahm bie Dienfte 
unfäßiggewordenen zu verſorgen. Diefe großartige Einheit 
‚ machte es erft möglich, dem. militärifchen. Princip nach feinen: 
Innern Nothwenbigfeiten gerecht: zu werben. Wie viele für die 
Geſammtheit der Waffenübung zuträgliche Verbeflerungen, wie 
viele für Disciplin und Führung unentbehrliche Dienftleiitun- 
gen, welche den heutigen Armeen ihre Phyſiognomie ‚geben, 
ſchreiben fich von Ludwig XIV. her. Die moderne ‚Armee ge⸗ 
langte unter ihm zur Erſcheinung. 

Auch die Marine iſt unter ihm geſtaltet worden; nach 
kurzer Abweichung iſt die ſpaͤtere Zeit auf bie Einrichtungen 
zurüdgefommen, bie er gegrünbet Bat. 

Die Adminiftration empfing baburch einen eigenthmlichen 
Charakter, daß es für dieſelbe eine Menge .e 
erfaufter, oder durch einen Alänzenden Titel -au 
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Aemter gab; wie gern hätte man fie abgeſchafft, zurückgekauft; 
da das nicht anging, Jo ließ man. ihnen ihre "Ehre, ihren 
Geldgewinn: von dem Antheil an ber Macht aber waren fie 
ausgeſchloſſen. Die Iofalen Autoritäten, Gouverneurs .umd 
Parlamentspraͤſidenten, Magiftrate und Frudalherren bebeuteten 
nicht8 mehr neben den Drganen biefer Adminiſtration, den 
Intendanten, die faft wie Könige in den Provinzen erfchienen, 
und ihren Unterbeamten, den Commiflären, Inſpecteurs, melde 
altes Wefentliche ber Gefchäfte beforgten. Mochten 3. 2. bie 
Schatmeifter von Frankreich auch. ben. Titel Voyers (Auffeher 
ber Wege) führen: die Sorge für bie Straßen fiel den Inge 
nieurs zu, welche von ben Intendanten eingefegt wurben.! 
Der Unterfchieb der beiden Caſſen ’ift,. Daß’ die erfte einen 
Rechtötitel hatte, der ihr eine gewifle Unabhängigkeit verlieh, 
die. Beamten ber zweiten jeden Augenblid abgefegt werben 
fonnten. Denn eine andere Rüdficht, ald Tauglichfeit zum 
Dienft und unbedingter Gehorſam,  follte nicht mehr gelten. 
Es war das Syſtem Richelieu's, gegen das man fich in ber 
Fronde erhoben hatte, das aber ftegreich geblieben und dann 

von Ludwig XIV. vollfommen durchgeführt war. 
:_ An der Spike biefer Hierarchie ftanden die Minifter, 
beren nach unten hin unbedingten ®ehorfam erzwingende, von 
dem Monarchen aber eben jo unbedingt abhängige Autorität 
in der langen Regierung Ludwigs XIV. erft Wurzel gefchlagen 
hatte. Sie waren allmächtig, aber jeden Augenblick abfegbar. 
. Die Borfämpfer der Privilegien des Adels haben geflagt, 
die Unterordnung des Dienftes fei dazu erfunden werden, um 
das Vorrecht der Geburt Herabzumürbigen: fle können fid 
' Personne n’exerca la charge qu’il possedoit; Heißt es in einem 
Aufſatz über die Finanzen von 1711 (Bibliotheque de Parsenal 498). 





413 





nicht darüber zufrieden geben, daß die Großen des Landes 
von der oberften Regierung ausgeſchloſſen, daß Die vornehm⸗ 
ften Edelleute ben Intendanten, bie zu ben Requetenmeiftern 
gehören, untergeorbnet find. Sie fehen darin faft eine ab 
fichtliche Erniedrigung bed Adels unter dem britten Stand. ! 
Das war nun aber einmal dad Refultat der hiftorifchen Ent 
wickelung. Die Theilnahme an der höchſten Gewalt war 
ben Großen bed Reichs. in langem Kampfe abgerungen wor: 
ben; wie hätte man barauf fommen follen, fie ihnen jur. 
zugeben?: 

Fuͤr Ludwig XIV. fnüpfte fih an feine Verwaltungsweiſe 
noch ein beſonderes Mittel, den Gehorſam zu befeſtigen. 

Unter Allem, was um ihn her ein eigenes Recht beſaß, 
genoß das Parlament das größte Anſehn in der Nation; jede 
Bewegung deſſelben hätte ihm gefährlich werden können. Wenn 
wir fahen, wie er es gefliffentlich niederhielt, fo muͤſſen wir 
boch Hinzufügen, baß er ed auch zu gewinnen wußte, Die 
großen Stellen bed Staats wurden in der Regel parlamentas 
riichen Männern zu Theil: die hohe und beneidete Wirkigm- 
feit, welche den vornehmften Perfünlichfeiten aus den großen 
Familien der Robe zuftel, die vielfache Förderung, Die auch 
ben übrigen zu gute fam, machte die Parlamente geneigt, fich 
ber Regierung anzufchließen, wiewohl biefe ihre: befonderen 
Gexechtſame jonft zurüddrängte. 

Das Princip, won dem man ausging, war fein anderes, 
als „welches: Ihon unter Ludwig dem Heiligen gegolien, bie 
allgemeinen Intereſſen, deren Träger das Königthum iſt, 

ꝓl Derſelbe Aufſatz: quil fallait. abaisser la noblesse et qu’il etoit 


“ indifferent pour. ses interöis, d’ölre: servi: par des personnes de 
condition ou .par d’antres de ig lie du peuple. 


* 
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denjenigen "gegenüber aufrecht. zu erhalten, bie durch ihren 
Stand darüber erhaben zu fein glaubten. Der Staat mußte 
eine ihm eigene lebendige Repräfentation haben. Aber umläug 
bar ift doch, daß es für den britten- Stand als foldyen von 
Bedeutung war, wenn bie Ausübung der. höchften Gewalt an 
Männer kam, die ihm angehörten und ihm zugerechnet wur⸗ 
den, ob ſie ſchon Adelstitel trugen. 

Dieſe centraliſtrte und durch ergebene Haͤnde auegeibe 
Autorität der allgemeinen Intereſſen, deren Einfluß man nicht 
leichthin verdammen darf, bemächtigte ſich der Gemüther. 

Gar nicht auszuſprechen iſt, wie viel Ludwig XIV. durch 
Anwendung anſehnlicher Mittel auch in den ſpaͤteren Jahren 
zur Förderung der Wiſſenſchaften gewirkt hat. An die Gruͤn⸗ 
dung des Obſervatoriums knuͤpften ſich Die Fortſchritte der 
Aſtronomie und Geographie, an bie Einrichtung des botani⸗ 
ſchen Gartens die Entwidehing der Raturgefchichte, felbft der 
Phyſiologie. Die großen Hiftorifchen Sammelmwerfe verbanfen 
feiner Protection ihren Urfprung und Bortgang.! Verdienſte, 
die ‘weit über die Staatverhältniffe Hinausreichen nnd doch 
auch für dieſe nicht ohne Bedeutung find, weil dadurch eine 
Anzahl ausgezeichneter Männer in nahen guſaumenhang mit 
der Regierung trat. 

Auch Gewerbe und Verkehr fuͤhlten iich als ein Theil des 
Ganzen. Ein Jeder wußte, daß wenn die commercielle und 
induſtrielle Thaͤtigkeit ſich in den von dem höchſten Willen vor 
geſchriebenen Richtungen bewegen mußte, der leitende Gedanke 
dabei auf die Erhöhung der materiellen Kräfte der Nation, 

Wie es ih einer Vorvebe Boivins heißt: »Tu olium, tu Jibres, 
ta facültates suppeditasti. Regiis typis, sumplibus- tuis perfecta 
‘est haec editio.« En 1 u 
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bie Beförderung ihres Reichthums nach. den ne, aAlenthelben 
geltenden Begriffen, gerichtet war. 

So diente das religiöſe Interefie, welches ber arieg auf 
eine und die andere Weile barbot,. dem Clerus zum Antrieb 
für bie umfaffenben Bewilligungen, ‘welche feine Unterordnung 
unter bie. Stone zugleich an ben Tag brachten. und befeftigten. 
In: mancherlei Art Fam der Clerus der ‚bürgerlichen Autorität 
zur. Huͤlfe, felbft ‚bei_ber Eintreibung ber Steuern, Die 
Beichtväter wurden erinnert, das Gewiflen ihrer Pflegebefoh- 
lenen gegen die Defraudationen zu fchärfen, über welche. die 
Partifand und Anticipanten klagten. Die Bifchöfe verfäumten 
nicht, ihre Verwandten, die dem König mit ben Waffen bien 
ten, aus ben Ueberſchüſſen ihrer Pfründen. zu unterftügen. 

Der. Bauer fluchte, wenn er bie Steuer ‘zu zahlen hatte, 
mit dem Reſte ſeines Geldes begab er fich dann in bad Wirths⸗ 
haus, um mit feinem. Nachbar zu ſchwatzen; ber: Gegenftand 
ihres Geſpraͤchs waren die Kriegszüge: in Gedanken eroberten 
fie Beftungen, gewannen Schlachten und nahmen Theil an 
ben Friegerifchen Großthaten ihrer Landsleute; ſie endigten ba- 
mit, bie Geſunbheit des Königs und ber namhafteſten Friege- 
fuͤhrer zu trinken. 

An Mißvergnügten konnte es nicht fehlen, aber es 8906 
Riemand, um-ben fie fich hätten ſammeln können. Eine fo 
enge Verflechtung aller Intereffen  beftand, baß an feine Ab- 
fonberung eines einzelnen zu benfen war. 

Wenn dennoch Gegenſaͤtze auftauchten, fo entſprang das 
vor, Allem daher, daß bie höchfte Gewalt auch in der ums 
faſſenden Autorität, mit ber fie ausgerũſtet war, ihre Zwecke 
nicht erreichen konnte. 

Nachdem der Koͤnig Alles hethan, um mit der Kirche in 
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gutem Vernehmen zu fiehen, war er doch Aulegt. in. eine kirch⸗ 
liche Streitigfeit gerathen, aus welcher er feinen Ausgang fin- 
den konnte. Sobald habe Geiftliche den Muth faßten, feinem 
Willen zu wiberfirebten, fo hatte man auf dem geiftlichen Ge⸗ 
biete fein legales Mittel, fie zur Unterwerfung zu. nöthigen. 
Das innigfte Zuſammenwirken bes Papftihums mit dem R% 
nigthum wäre dazu nöthig geweien, aber es fanb “entweder 
an den Sagungen bed Königreichd oder am den Maärimen 
von Rom ein wmüberwinbliches. Hinberniß. Ä 

Um feine Regierungsweife über bie Dauer feines Lebens 
hinau⸗ fortzupflanzen, griff der König zu Mitteln‘, ‚deren Le⸗ 
galitaͤt ſehr zweifelhafter Natur war. 

Man hat in dieſer Epoche den Berfuch gemacht, die 
Grenzen ber abfoluten Gewalt zu beftimmen. Die Broteftanten, 
welche ‚früher bie gehorfamften Unterthänen geweſen, - fuchten 
nach einer Rechtfertigung ihres Widerſtandes, wiewohl derſelbe 
nur eigentlich in ber Flucht hervorgetreten war, und fanden 
eine: ſolche in der Lehre von der Spuverainetät des Volkes, bie 
allerdings auf den König übergegangen fei,. aber nicht ofme 
bie Befchräntung, welche ihr von Natur inhärire. . Später hat 
man jede Gewaltfamfeit mit der Idee der Volfsfouverainetät 
zu rechtfertigen gemeint; Jurieu lehrt, daß fie ſehr beftimmte 
Grenzen habe, vor. allen Dingen fein Recht, die Gewiſſen zu 
zwingen, ein ſolches alfo auch nicht. auf den König. Übertragen 
fein fönne, Er unterſchied abfolute Gewalt, welche die ganze 
Summe der Souverainetät in fich fchliege, und fchranfenlofe 
Gewalt, bie es überhaupt nicht geben fönne. ! Sein Sinn 


' Puissance absolue, quand toute la souverainete sans par- 
lage est reunie dans un seul, et puissance sans 'bornes. — Ia 
souverainet& du peuple est exerc&e par. le souverain, — it n’y a 
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war weniger auf ein Herbeiziehen ber Volfsmafle, als auf bie 
Nachweifung der natürlichen Grenzen ber abfoluten Gewalt aus 
dem Begriffe der übertragenen Souverainetät gerichtet. 

Es ift ſehr erflärlich, daß dieſe Anfichten in dem:bama- 
kigen $ranfreich wenig Eingang fanden. Wie- manche andere 
aber rvegten fi) doch auch da, die mit dem Staate Lud⸗ 
wigs XIV. in nicht geringerem Wiberfpruch ftanden. 

Wir gedachten des geiftvollen Priefterd, der die Friegerifche 
Monarchie, welche ihre Größe fich als vornehmften Zweck fegte 
und gegen die Nachbarn um fich griff, überhaupt verwarfz ihm 
und feinen Anhängern ftand die Idee bed Menfchengefchlechte 
höher als bie ber Nation; ſie fahen in jenen Kriegen nichts 
Befieres als Bürgerfriege. Eine Anficht, welche, ihrem Wefen - 
nach religiös, eine ummittelbare Anwendung auf bie. Firchlichen 
Berhältnifle fand. Dem wenn bie Rationalität in Bezug auf 
Krieg und Bolitif feine. unbedingte Geltung hatte, welchen - 
Anſpruch konnte fie auf eine. foldye im Gebiete der Kirche 
machen, die ihrer Natur nach alle Völker zu umfaflen- ftrebt. 

Andere wünfchten im Gegeittheil die Einheit der Autorität . 
in ber’ Einheit‘ der Gefebgebung barzuftellen, wie denn einer 
ber großen Juriften der Epoche, Domat, unter den Aufpicien 
des Königs den Entwurf eines allgemeinen Geſetzbuchs verfaßte, 
welcher fo vielen fpäteren VBerfuchen zum Vorbilde gedient hat. 

Die weitausfehendften Borfchläge ‚wurden durch die zu 
Tage liegenden und immer wachjenden Anordnungen und Mißs 
brauche ‚hervorgerufen. 

Morüber man von jeher Klage führte, das Uebel der 
Käuflichfeit fo vieler Stellen in ber Magiſtratur ımd 'der 
aucune souverainele qui n’ait ses bornes. Yutien, Letires pasto- 
rales, annee me. XVI, 31 fi * 8 Ba 

Ranke, franzöfiiche Befchichte. IV. 27 
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Verwaltung, hatte im Laufe der Kriege auch einen andern 
Zweig, bie Armee ergriffen; das immer ſteigende Gelbbeduͤrfniß 
veranlaßte, daß man auch bie Officerftellen verfaufte. ! Leute 
erlangten biefelben, die weber von Natur noch durch Erziehung 
dafuͤr geeignet waren, und der Beförderung der Berbdienieren 
in ben Weg traten; zumal da fie im Kriege nichts leifteten, 
ſetzte fich ihnen das Vorurtheil befierer Geburt mit bop 
pelter Hartnädigfeit entgegen; man ſah in Bari Schaaren 
von Officieren, die ſich zurückzuziehen wuͤnſchten. Bei ber 
Aushebung der gemeinen Soldaten begegneten ferner Gewalt⸗ 
ſamkeiten, welche allen militaͤriſchen Hinneigungen? zum Trot 
böfes Blut machten, und felbft auf bie Eultur bes. Law 
bed eine unerwünfchte Rüdwirkung ausgeübt haben. Die 
Meiften begnügten ſich, barin nur eben einen Mißbrauch zu 
ſehen, deſſen Abftellung fle forderten: Geifter von höherem 
- Rang fameh auf bie Nothwendigkeit einer Veränderung bed 
Syſtems. Marſchall Bauban brachte die Einfuͤhrung der all⸗ 
gemeinen Dienſtpflicht in Vorſchlag, denn da der Krieg zur 
Vertheidigung Aller geführt werde, ſo ſeien auch Alle, ohne 
Ausnahme, als Glieder des Staates verbunden, dazu beizu-⸗ 
tragen. Binde ed Jemand rathfam, nicht in Perfon unter Die 
Waffen zu treten, oder werde dieß burch ben’ Beruf nothwen⸗ 
dig, wie bei der Geiftlichfeit, .den Klöftern, ‘fo hielt Vauban 
nicht dafür, daß dies ber Pflicht überhebe; man müfle ihr 

Tiepolo, 1708: molti offiziali non avendo altre fortune de- 
sperano di’ potersi avanzare. Eliſabeth Charlotte behmiptet 1710: das 
Regiment der Garden habe: fich ſchlecht gehalten, weil Die meiften Dfficiere 
junge Lappen, gens de robe, die ihr Leben feine tobte Maus gejehen: 
wenn fie in ben Krieg fommen, wird ihnen bang, laufen davon, die 
Soldaten hinter ihnen ber. oo 

2 Ehewvel: histoire de l’administration, If, 483. - s 
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vielmehr durch Geldzahlungen genügen, zum'Behufe der Gra- 
tificationen, mit welchen bie nach. feinem Syftem durch das 
Loos Betroffenen in jedem Bezirke unterſtützt werden follten:.! 

Es teuchtet «ein, in welch einem genauen. inneren Zuſaw⸗ 
menhang dieſer Vorſchlag mit den national⸗okonomiſchen Ent⸗ 
würfen ſteht, welche Bauban in Antrag brachte. Denn eben 
dahin ging auch in Bezug anf das öffentliche Einkommen - die 
Idee des Marſchalls, daß jeder Gewinn ber Vermittler und: 
jede Eremtion ber Bevorrechteten. vor ber: allgemeinen Obliegen- 
heit zuruͤckweichen müffe.? Die ausnahmlofe Pflicht, mit 
den Waffen zu dienen, fällt mit ber Verbinblichfeit eines 
‘eben, nach feinen Kräften zu den allgemeinen Laften beizu ' 
fteuern, in der Idee zufammen. : Bauban wußte wohl, welche 
Einwendungen er zunächft in biefer legteren Beziehung: zu ers 
warten. habe: mit bem Eifer eines wohlgefinnten Mannes, wel- 
her von dem Heilbringenden feiner Abfichten durchdrungen iſt, 
fucht er ſie zu heben. Der Geiftlichfeit weiſt er nad, daß es 
für ihre eigenen Intereſſen vortheilhafter waͤre, wenn der Zehnie 
nicht durch fie ſelbft, ſondern dutch den Staat eingezogen, dem 
Adel, daß durch eine gleichmäßigere Staatswirthfchaft fein: Beſitz 
an Werth gewinnen würde. - Ex will den Abel uͤberdieß burch 
Birirung feiner Lehnrechte, und bie Erlaubniß, am Groß⸗ 
handel Theil zu nehmen, für ben’ ſcheinbaren Verluſt entfchär 
digen. Dem Parlament führt er zu Gemüthe, daß ber Grund: 
fag, von bem er ausgeht, bet allgemeinen Berpflichtung Für 


Augoyat, Memoires inedits de Vauban, 219. 

2. Bauban: Dime royate, ch. VIII. Le systeme deplaira aux 
uns parcequ’ils jouissent d’une exemtion totale, tant pour leurs 
petsonnes que pour leurs biens et que ce systeme“ n’en souffte 
“absolument autune qu elle’ qu'eile soil. 
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das allgemeine Befte, bie Seele ber Gerechtigkeit felber lei. 
Die Faflung feiner Worte zeigt, dag er nicht eben mit Sicher 
heit auf ihre Wirkung rechnete; aber wenn ſich auch alle 
Stände ihm entgegenfegen follten, fo gibt er feine Abficht nicht 
auf. Er Hält die Monarchie allein für fähig, die Ummandlung 
burchzuführen. Wenn ein König das Wohl feines Volkes 
bezwede, bie Gerechtigkeit auf feiner Seite habe, und über 
200, 000 Mann gebiete, um diefelbe zu unterflügen,, fo brauche 
ex ſich vor feinem Widerſpruch zu fuͤrchten. | 

Abfichten und Entwürfe, denen ein ganz anderer Begriff 
vom Staate zu Grunde liegt, als der bisherige; He tragen 
die Keime der Neuerungen und ber Kämpfe: in 1 welche 
die folgenden Zeiten erfuͤllen ſollten. 

Denn auf ber andern Seite ‚prägten ſich auch die entge⸗ 
gengefeßten Richtungen in fcharfen Theorien aus. Ba bildete 
ſich Boulainviliers, der umter Ludwig XIV. mehr als fechzig 
Jahre alt geworben ift, in dem Studium ber Gapitularien 
feine Lehre von dem urfprünglichen und unverjährten:;Rechte 
des franzöfifchen Adels; er fieht in dem Marsfelde Carls bed 
Großen die wahre Grundlage des Reiches und feiner Ver— 
faflung, in Hugo Capet einen Ufurpator, in dem britten 
Stande bie Nachkommenſchaft befreiter Sklaven, welche durch 
den König dem Adel zur Seite geſetzt worden ſeien. 

Aehnliche Meinungen beherrſchen die Weltanſicht St. Si— 
mons; wie oft hat er ſie in ſeinem Kreiſe am Hofe, etwa 
bei dem Herzog von Orleans vorgetragen. Das ganze Uebel 
ſahen er und ſeine Freunde in den durch die Kriege veranlaß— 
ten Schulden. Deren Tilgung meinten ſie jedoch nicht durch 
allmaͤhliche Abzahlung .zu bewirken; denn dazu wuͤrden neue 
Auflagen gehören, durch Die das Land. vollends zu Grunde 
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gehen müſſe; fie fchraden nicht davor zurück, den Banferutt 
zu empfehlen, ! ber, wenn er ben Einzelnen allerdings ver- 
berblich fei, dem Ganzen zum Heile gereihe: denn ber. König 
werde alsdann auf ber Stelle einen großen Theil’ der Aufs 
lage erlaſſen fönnen, was für das Volk in Städten und auf 
dem Lande, und felbft für den Handel ein unfchägbarer Vor⸗ 
theil wäre. Ohnehin ſei es rathſam, bie Generalſtände zu 
berufen, denen muͤſſe man die Frage vorlegen, ſte werde von 
ihnen ohne Zweifel in dieſem Sinne entſchieden werden. Denn 
die Glaͤubiger des Königs ſeien Bewohner der Hauptſtadt, ohne 
Rang noch Herkunft, reichgewordene Beftger der Ehargen und 
der Finanzen, - gar nicht einmal Leute, bie in dem britten 
Stand vepräfentirt würden; bie Stände würben bei weiten 
zum größten- Theil aus Männern der Provinz beftehen: dieſe 
würden um ihres eigenen und um des Intereſſes ihrer Com⸗ 
mittenten willen ohne Schwierigleit zu dieſer Auotunfn die 
Hand bieten. 

So oft der Vorſchlag der Generalftande Arſcheint, hat 
er einen ariſtokratiſchen, faſt antimonarchiſchen Charakter. 
St. Simon hoffte von ihnen, daß ſie das Reich und den Adel 
von der Herrſchaft der Beamten und von, der unbeſchraͤnkten 
Macht des Königthums, aus der er zuleht alle Uebel her⸗ 
leitet, befreien würden. 

Es iſt nicht thaſſachlcher Widerſtand, was den Siaat 


St. Simon deducirt XII, 292 das Recht zu. einem Bankerutt aus 
dem Begriff der Krone, als Fideicommiß. Un roi de France ne tient 
rien de celui, a qui il succkde, — il n’en hérite rien, il vient 
a son jour a la couronne, en vertu de ce fideicommis,, nulle- 
ment par herilage; vonsequemment tout engageme ni pris par 
le roi predecesseur perit avec lui. 
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Ludwigs XIV. bedroht, ſondern bie Gedanken der Menſchen 
reißen ſich von ihm los; in jedem Zweige, der Armee, der 
Kirche, der Adminiſtration, dem Handel, überall. ftößt die Aus 
torität der Kürften auf bie beginnende Regung freier Elemente. 

Kaum follte man es glauben, aber es ift wahr: Mandıe 
begrüßten die Unfälle als heilbringend, fie hätten faft eine 
noch entfchiebenere Niederlage herbeigewünfcht, damit das alte 
Syſtem vollfommen zu Grunde gerichtet würde; — wie Benelon 
mit der Salbung feines biichöflichen Stild es ausdrüdt: „was 
fann uns retten, wenn wir aus biefem Krieg ohne eine gäny 
liche Demüthigung hervorgehen?“ Das wahre Heil von Fran 
veich fah er in der Anwendung der Mittel, die er vorfchrieb, 
einer gänzlichen Aenderung der inneren Politik; ohne das Au 
ßerſte Ungluͤck fchien ihm diefe nicht möglich zu fein. 

Drei große politifche Tendenzen „ auf verfchiedenen Ge⸗ 
danfenreihen beruhend, erſcheinen an biefer Stelle in ber fran- 
zöfifchen Welt. Die eine iſt die der Monarchie felbit, die 
doch die äußerften Unfälle noch vermieden hat, und fich Durch 
friedliche Reform auf ihrem biöherigen Wege vollflommen wie- 
derherzuftellen denkt: noch hält fie die Geifter großentheils 
durch innere Herrfchaft feit. Neben ihr erhebt fich das ari- 
ſtokratiſche Verlangen, fich des von ihr auferlegten Gehorſams 
wieder zu entledigen, zu der alten Autonomie zurüdzufehren. 
Den aber fegt fich wieder eine populäre Theorie entgegen, 
welche dieſen, Gehorfam noch fehr unzureichend findet, und 
eine bei weitem ftrengere Einheit der Nation zu realifiren 
meint. Die Beitrebungen der fpäteren Zeiten gehen in man- 
nichfaltigen und abweichenden Strahlen von biefer Epoche aus. 
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Siebzehntes Bud 


Die Negentichaft und Cardinal Fleury. 





Der erfte Bourbon auf dem franzöftfchen Throne erwarb 
fich das Verdienft, mit innern und Außern Feinden im Kampfe, 
die Selbftändigfeit feines Reiches. wiederherzuftellen; „bie polis . 
tifchen und religiöfen Elemente, die daffelbe mit Gegenfag und 
Hader, aber auch mit Xeben erfüllten, wußte er zu beherr⸗ 
ſchen: indem er denſelben, wie ſie waren, in Europa noch 
weitern Raum zu machen den Anlauf nahm, ward er von 
einem Fanatiker ermordet. | 

Der zweite Bourbon von perfönlich bedeutendem Ans 
benfen, Ludwig XIV., fand bei feinem Eintritt eine andere, 
einfeitigere Richtung eingefchlagen. und vorberrfchend; doch 
ſtand es noch. bei.ihm, die ererbten Verhältniffe mit ben Nach— 
barn zu pflegen, in Innern das ‚befondere religiöfe und po⸗ 
litifche Leben zu fhonen, den .corporativen Elementen gerecht 
zu werden. Es ift unnüg, zu erwägen, ‘ob das franzöftiche 
Reich. nicht alddann eine zwar. minder glänzende und uniforme, 
aber in fih veichere und -fefter begründete ‚Entwidelung ge: 
wonnen haben würde Ludwig XIV. hatte feine Vorſtellung 


bievon. In dem. zweifellofen Gehorfam und ber religiöfen . „7 


Einheit ſah er das Ideat eined Staates; er wollte bie Gren⸗ 
sen von Branfreich erweitern, e& zu dem buch Waffen, Po— 
litik und Cultur in der Welt vorwaltenden Lande erheben. 
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der Geburt Berechtigten durch ein zur Fortführung ber’ voran- 
gegangenen Regierungsiveife errichteteö Gonfeil zu befchränfen: 
aber fie hatten in dem nach ber Wiederbelebung feiner Ge⸗ 
rechtfame trachtenben Parlament Unterflügung gefunden. Bar 
das nicht jeßt eben berfelbe Hal? Wie hätte das Parlament, 
wenn ihm die Gelegenheit geboten ward, die Schranfen zu 
durchbrechen, welche feiner Einwirkung gezogen waren, biefelbe 
nicht mit Freuden ergreifen follen? 

In der Sigung, in welcher dad Teftament bes ‚Könige 
eröffnet werben follte, 2. Sept. 1715, zu der die Prinzen 
von Geblüt, die Paird von Franfreich, die Präftdenten und 
Raͤthe fowohl der Grand’-chambre, ald der Enquöte und Re 
quete verfammelt waren, begann man nicht mit Diefem Acte, 
fondern mit einer Anerkennung der durch die Geburt dem 
Herzog von Orleans zuftehenden Anfprüde.! Der Herzog for 
berte, die Leute des Könige trugen darauf an, bie ihm von 
Natur zugehörigen Rechte von denen zu fcheiben, welche er 
durch das Teftament erlange. Auf den Grund ber erften ew 
fannte dad Parlament den Herzog ald NRegenten an, ohne 
daß man darnach viel gefragt hätte, was das Teſtament 
anorbdnete. Abermald trug, wie im Jahr 1643, Die Idee 
der durch das Recht der Geburt fich fortpflanzenden Auto 
rität über die durch legtwillige Verfügung eingefegte Staat 
gewalt ‘den Sieg davon. Der Herzog hatte nicht minder, 
ald damals die Königin, die eigentlichen Prinzen von Geblüt 
auf feiner Seite. Beſonders fam ihm ber Widerwille zu flat- 
‚ten, ber Durch: Die Begünftigungen der Legitimirten entſtanden 
war. Dem Herzog von Maine warb ber Oberbefehl über 


' Extrait des registres du parlement 2. Sept. 1715 bei Iſam⸗ 
bert XXII. 2. 
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die Haustruppen, bie ihm: Ludwig XIV. übertragen hatte, 
auf. Die Bemerfung des nunmehrigen Regenten, daß bie 
Theilung des Commando's feinem Anfehen und dem Wohle - 
bes ‚Staates fehr nachtheilig werben könne, abgefprochen. 
Die Oberaufficht über die Erziehung bed jungen Könige 
blieb. für jest in feinen Händen. Die Regentfchaft warb 
nicht aufgehoben: aber. in Bezug auf die Stellen und Gna⸗ 
ben warb der Regent von aller Rüdficht auf die Stimmen» 
mehrheit losgezählt. 
Sp ergriff der Herzog von Orleans mit raſcher und 
ſicherr Hand bie Zügel: der Regierung. Heer und Land 
ftimmten freudig bei; Niemand wagte zu widerfprechen. nu 
- Ludwig XIV. hatte. Sinn und Weife feiner Regierung 
über feinen Tod hinaus fortzupflanzgen beabfichtigt; noch war 
fein Grab nicht gefchloffen, fo traten eben die Veränderungen 
ein, die er hatte vermeiden wollen, und eine ber feinen ents 
gegengefegte Richtung ward eingefchlagen. 


Nicht ohne Zugeftändniffe zu Gunften derer, bie ihn mit 


ihrer Autorität unterftügten, Hatte der Herzog feine Abficht 
erreicht. Wie er gleich in feiner erſten Anfprache vernehmen 
faffen, daß er die Negentfchaft durch feinen Eifer für das 
öffentliche Wohl verdienen werde, befonderd wenn er von bem 
Rathfchlägen und weiſen Remonftrationen des Parlaments um 
terftügt ſei; fo war es einer ber erſten öffentlichen Acte feines 
Regimentes, dab er dem Parlament bie alte Befugniß zur, 
gab, vor der Regiftrirung koͤniglicher Edicte und Ordonnanzen 
folche Vorftelungen zumachen, wie ihm nüßlich fcheinen würs 
den. Bor Allem darauf beruhte doch der Eindrud von un- 
bedingter Macht und vollem Gehorſam, ben bie Regierung 
Ludwigs XIV. hervorbrachte, daß das Parlament, welches die 
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früheren Regierungen durch jenen Wiberſpruch beunruh 
hatte, unter ihm davon abließ. Alle legale Oppoſttion fnipk 
ſich an deſſen Recht, über bie Edicte des Königs vor ihm 
Regiftrirung zu berathen und remonſtrirende Borftellungen 1 | 
gegen einzubringen. Diefed Recht wurbe dem Parlament nik 
in dem vollen Umfang zugeftanden, in welchem es daſſelbe ü 
Anfpruch nahm: die Declaration darüber ift nicht ohne Zur 
beutigfeit, aber fie enthielt die Anbahnung einer abmelden 
ben Direction zu feinen Gunften. ! * 

Und ohnehin war das Parlament durch die ien Ze 
ſache, daß es ſich mit dem legten Willen bes verſtorbenn 
Königs in Widerfpruch febte, den von ihm angeorbneten: Be 
gentichaftsrath mobificirte und an der Begründung einer mm: 
Regierung thätigen Antheil nahm, wieder zu einem hefn 
Anfehen gelangt. Es erkannte bie Rechte am, welche bie 
Geburt dem Negenten gab; der Regent erfannie Die Rechte 
an, welche das Parlament nach dem uralten Herkommen des 
Reiches befaß. ine Anerkennung if ber Preis der ande. 
Das Parlament des achtzehnten Jahrhunderts erfchien als 
bie unumterbrochene und gleichberechtigte Sortfegung Des alten 
Parlaments, mit deſſen Beiftand Heinrich IV. einft felof 
ben Thron beftiegen hatte und durch welches die Königinnen 
Marie und Anna zu der Regentfchaft gelangt waren, als eine 
der wefentlichften Grundlagen bes bourbonifchen Stantes. In 
dem Memorial, mit welchem ber Generalprocurator b’Aguef 
feau die Sigungen nach dem Frieden wieder eröffnete, pries 
er die Bereinigung der Autorität und Sreiheit, Die unter dem 





Sie liegt darin, daß die Remonftration gefordert wird dans la hui- 
taine au plus tard du jour de la deliberation qui en aura ee 
prise. Declaration de Vincennes 15. Sept. 


Eu 
Regenten auf dab gluͤcklichſte vollzogen jet. Eine neue Hera 
hir bie Verwaltung des Staates fehlen einzutreten. 

Noch ein ‚anderes: Verſprechen hatte der Herzog in jener 
Darlamentsfigung gegeben, mit. deſſen Erfüllung er nicht 
faintitez er hatte ſich bereit erklärt, unter dem Regentſchafts⸗ 
raih eine Anzahl anderer Collegien zu errichten, welche die 
— zur oberſten Entſcheidung deſſelben vorbereiten ſoll⸗ 

+ Er berief fich dabei felbft auf den Plan, mit dem ſich 


7 Sarog von. Burgund, im Gegenſatz ‚gegen die auch in 
| nt Werkjeugen abfolute Gewalt feines: Großvaters, getragen 


Ä 


wi te ei :#hen Plan, der fat eine freie Hervorbildung ber 


r Fr Mhtögemalt- von unten her in fich ſchloß, und. -bem bad 


Wöslainent beiftinmmte.. Mittelmäßigen Geiſtern, ruft d'A⸗ 
greſſeau aus, möge. eine Einrichtung dieſer Art..gefährtich 
:" Weinen: großen Seelen : fei ‚fie erwunſcht; ; denen flöße der 
Schein, von: Andern geleitet zu’ werben, :;, keine: Beſorgniſſe 
ein, indem 'fie ja doch in bet That durch. die ucheilehenhen 
ihres Geiſtes Alles regieren.: - Ente a 

Schon am 15. "September 1715 eiſchien daR. Eike 
weichem es als bie Anſicht bes ergogb: von won Orleans den 
zeichnet war, baß ;die Bereinigung “ber heſatumten ‚So 


eried Minifteriums in Einer Hd gefaͤhrlich werden Tonne; - - 


weil die Wahrheit alddann um ſo chraikker :p“ den Ohren. 
des Yürften bringe: es werde beſſer⸗ ſein arieere Perſonen 


in Stand zu ſetzen, ihr Gehör zur verſchaffen, überhaupt. eine 


größere Zahl: geeigneter Männer bei ber Staatöyerwaltung: zu 
befchäftigen, fchon darum, um bie zur‘ Erledigung lowmenden 


Une autorile necessaire tempöre "usage, de la liberte et Ir 
libert& Lemper&e Jdevient le plus digne. instrument de 'l'aytorite. 
Oeuvrcs I}. 235, . 

Ranke, Franzöfifche Geſchichte. IV. 28 
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Stellen leichter zu befegen.! In diefem Sinne wurden ſecho 
Rathecollegien errichtet, für Krieg, Seeweſen, Marine, Han- 
del, auswärtige unb innere Angelegenheiten. Einen befons 
deren Werth legten die Freunde biefer Veränderung auf bie 
Einrichtung eines Minifteriums der inneren Angelegenheiten, 
welche bieher nur faft zufällig und niemald im Zufammen- 
bang erwogen worben feien. Die Präfidenten biefer Conſeils 
hatten Eintritt in den Regentfchaftsrath, welcher gleichfam 
das allgemeine Minifterium barftellte, das der Duc be Bour- 
gogne im Sinne gehabt hatte,” und hielten darin vor ber 
Beſchlußnahme ihren Vortrag. Ich weiß nicht, ob es ben 
Thatfachen entfpricht, wenn man in biefer Berfaffungsform 
ein Regiment ber Edelleute gefehen bat; von aftem Abel , 
wären bie wenigften feiner Mitglieder; ber nächfte Erfolg be 
Rand darin, daß die Marfchälle und oberen Beamten der 
‚ Unterwerfung unter den Willen eines Miniſters, bie fie bi6- 
ber ungern: erträgen hatten, uͤberhoben wurden; und baran 
nüpfte fich wieder, daß auch Alle, die unter ihnen arbei- 
teten, eine Selbftänbigkeit erlangten, die man bisher für un- 
möglich gehalten hatte. An die Stelle des Gehorfams trat 
Berathung, an die Stelle ber Unterordnung ein nad) oben 
bin wirfender Einfluß. Kaum darf man annehmen, baß ed 
dabei. auf eine wirkliche Verbefferung der Gefchäftsführung 
abgeſehen geweſen fei. Denn bie collegialifche Verwaltung ber 
laufenden Angelegenheiten: hat, zumal wo man ihter nicht ger 
wohnt ift, Die größte Schwierigkeit, Der .eifrigfte Berfechter 
biefer Borm dev Verfaffung, der Polyfynobie, Abbe St. Pierre, 
iſt Doch von der Untauglichfeit der getroffenen Einrichtungen 

'‘ Declaralion portant e&tablissement de plusieurs conseils 
pour la direction des affaires du royaume. Iſambert XXI, 36. 
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überzeugt. Die eigentliche Abficht ging ohne Zweifel dahin, 
bie monarchiſche Gewohnheit und bie eingelebten Berhättniffe 
zu unterbrechen, bem Regenten durch das neue. Gefühl freier 
Bewegung zahlreiche Freunde zu gewinnen. . 
Einen Rath, hatte der König noch felbft eingerichtet, den 
Gewiſſensrath für die geiftlichen Dinge, aber wie weit wich 
man bei der Befegung beffelben von feinem Sinne ab. Le 
Telier ward vom Hofe entfernt und fand kaum mehr eine 
fichere Stätte in Frankreich, Der Carbdinal Noailles nahm 
felber die Stelle ein, von ber aus er bisher fo heftig. ange 
feindet worden war: Noch bei ber Leiche Ludwigs XIV. hatte’ 
ihn der Herzog von Orleand empfangen und umarmt. 
Infofern Ludwig XIV, noch bis zulegt auf bie Bes 
rufung eines Nationalconciliums gebrungen hatte, war fein 
Tod für den Römifchen Stuhl, der dadurch von einer für 
ihn widerwärtigen Forderung ‚befreit: wurde, nicht ohne Bor 
theil. Hieran hat man jedoch unter ben damaligen Um 
ftänden nicht einmal--gebacdht. Wan bemerkte nur die Er. 
leichterung, welche ben Gegnern ber Bulle ‚Unigenitus da⸗ 
burch zu Theil wurde, daß bie mächtige Hand fehlte, bie fie 
zur Unterwerfung unter dieſelbe anhielt. Der Regent ließ 
ihnen fürs Erſte freien Spielraum. Die verjagten Sanfeniften 
fehrten in ihre Stellen zuräd: in ber ‚Literatur erhoben fie 
ihre Stimme um fo. lauter, je mehr fic bisher unterbrüdt ge 
weſen war:? fie gewannen die Theilnahme ber Nation durch 


' Annales politiques u. ‚110. Beſſer wäre geweien: d’avoir 
plusieurs minisires (wie bisher) et y ajouter seulemeut les. con- 
seils consultatifs sous chaque ministre, pour les aflaires impor- 
tantes moins pressantes-et non encore decidees. 

? Ottieri: preti, frati emonaci, communitä religiose e secolari 


Pie Behauptung, ba5 fvı ramikde Baramy Em. 
Die franzöfiidhe Kirche nd ie veikiniig ya MENSETEETIEE, ME 
ger Zei jaften die Janienien den Bub, zu ivm ämperän 
Ace fer Oppoſitien zu fdhreisen, fer in ber Essbelineben Bi 
ohne offenen Abfall möglich war, te appellären am cm fm: 
tige, freies und geiepmäfiges aflgrmeinee 
5. Rör 1717 erfbienen vier unbeihelen:, im übren Düẽccien 
angefehene Biſchöͤſe — von Rirepeir, Era, Meurer 
un? Boulogne — in der Berfammiunz ber Eertenm. Ta 
Biſchof von Senez las bie Akte ver, burdb weiche Re, weil 
die Bulle den Grundlagen ber wahren Hierarchüe une Inn 
Freiheiten des Reiche enigegenlaufe, das Urtheil einer al 
meinen SKirchenverfammiung, weldye ber eberfie Gericktchei 
- für die geiftlichen Streitfachen bilde, anriefen unt fisch im 
Boraus unter deren Schup fiellten.! Die verſammelte Ser 
benne, zu ihren alten Grunbfägen zurückkehrend, trat dieje 
Appellation bei: ein anfehnlicher Theil des höheren, ber größe 
des niederen Blerus ſchloß ih an. Wie ſehr Die Tendenzen 
einer nationalen Firchlichen Unabhängigkeit fib erhoben, ſieht 
man aus ber Verbindung, in weldye die Führer dieſer Bewe⸗ 
gung fich mit einem großen englifchen PBrälaien feßten. Sie 
Hofften, der Herzog von Orleans werde den Ehrgeiz ber Tu⸗ 
dors haben, die franzöftfche Kirche von Rom loszureißen. 
Und indem wurden auch in Bezug auf die ideale Grund: 
lage bes Staates von den Regierenden felbft fehr auffallende 
Meinungen befannt. Die Gelegenheit hiezu gab, daß das Recht 


d’ogni sesso e condilione &onirastarono, impugnarono in voce 
ed in iscritto con migliaia d’iniqui libriceioli la -constitutione. 
. * Deliberation de la faculté. Dorfanne 1, 322.. 
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der Succeſſion zur Krone ben Legitimirten wieder genommen 
werben folkte,. weniger” um biefe in weiteſter Berne liegende 
Möglichkeit auszufchliegen, ald um ben . Vorrang ber Prirgen 
von Geblüt in vollem Umfang wieder herzufellen.. In dem 
Edict, daS ber Regent ‚hierüber erließ, wird nun nicht allein 
aus dem Rechtögrundfag, daß die .vegierende Familie feine 
Domäne veräußern dürfe, der andere hergeleitet, baß fie noch 
bei weitem weniger über die Krone zu verfügen habe, ! denn 
fie befige diefelbe nur zum Wohle des Staates, fondern roch 
eine weiter ausfehende Lehre knuͤpft man daran: ſollte jemals, 
fo wird ‚gefagt, das von dem. vorigen König voraußgefeßte 
Unglüd. eintreten, fo wuͤrde bie Nation felbft durch die Wei 
heit ihrer Wahl es gut zu machen. haben; die Nation allein 
befige in einem folchen Kalle dad Recht, über bie Krone zu 
verfügen, und es wiürbe ungerecht fein, ihr für benfelben 
vorzugreifen. Die Legitimirten hatten darauf angetragen, daß 
ihr Anſpruch den Ständen des Reichs vorgelegt würde, weil 
die Nation felbft darüber zu urtheilen habe, ob die Zurüds 
nahme ber ihnen zugeftandenen Rechte ihr nüglich fei oder. nicht. 
Der Negent erklärte es jedoch für unnöthig, die Nation. bei 
einer Gelegenheit zu confultiven, bei der er fie in allen ihren 
Rechten anerfenne.? Weniger der Streit zwifchen ben Legiti⸗ 
mirten und dem Herzog iſt es, was die Aufmerkſamkeit auf 
ſich zieht, als die Art und Weiſe, wie ſie ihn burdhfochten, 
Stände und Nation werden von beiden ibentjfkcirt; ein Recht, 


' Edit concernant la succession à la couronne. Juillet 1717. 
Iſambert XXII, 147. \ 

2 Qu nous n’agissons que pour elle, en.revoquant une dis- 
position, sur la quelle elle n’a pas eté consultee, notre intenlion 
etant de la conserver dans Lous ses. droils. 


über bie Krone zu diöponiren, wird ber Ration in biefem 
Fall zuerfannt, das dem vollen Begriff ihrer Autonomie ent- 
ſpricht. Schon in dem Gegenſatz biefer Gedanken tritt bie 
Krone zurüd; bie Nation tritt hervot. 

Man meine nicht, daß Die unermeßliche Tragweite biefer 
Gegenſaͤtze nicht gleich damals burchgefühlt worden fei. In 
einer Denkfchrift der Zeit heißt es: die Nation werbe dadurch 
aus einer drüdenden Lethargie gezogen; bereit wache fie auf, 
fuche aber nach ihrer Freiheit nur erſt in umbertaftenben Be⸗ 
wegungen. ' 

Sm einem Moment war beides umgeftaltet, Berfaffung 
und Berwaltung. Ideen erfchienen, welche in Bezug auf 
Kirche und Staat eine Veränderung der nationalen Politik 
von Grund aus anfündigten, und zwar auf die Anregung mb 
unter dem Schutze der Regierung. 

Aber inmitten diefer Aufregung, welche alle Geiſter er⸗ 
griff und beſchäftigte, trat nun noch eine Erſchütterung des 
öffentlichen und des privaten Bermögens ein, die ihres Glei⸗ 
chen in ber Weltgefchichte nicht gehabt Hatte. 


' Bonlaumilliers: Memoire louchant l’aflaire de Mrs- les princes 
du sang: citirt dieſe Stelle: un des memeires courants a ose dire, 
que S. A. S., M. le duc (ter bie in dem Gdict aufgeftellten Ideen in 
Anregung brachte), a lir& la nation d’une letargie si pesante que 
quoique reveillee elle ne cherche encore sa libert& que’ comme 
& talon. Memoires presentes au duc d’Orleans.. 18. 
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nn N. 
Bweites Capitel. 
Berfug eines neuen finanziellen Sirene.’ 


Eines ber vornehmfien Anliegen ber. Kation und der Re 
gierung war ed, aus ben finanziellen Bebrängnifien, in bie 
das Land durch ben legten Krieg geftürzt worden war, hers 
auszukommen. Und fchon war manches zu dieſem Zwech vers 
fucht worden, in Bormen die. zwar in Frankreich nicht unge, 
wöhnlich waren, aber doch eine .fehr empfindliche Härte. in 
ſich ſchloſſen. Man hatte. bie .in Umlauf gefegten Scheine 
einer Revilton unterworfen und fie großentheild um die Hälfte, 
in einzelnen Faͤllen um fünf Sechstel im Werth herabgeſetzt. 
Man batte eine Iuftigcommiffion gegen bie des Wuchers an⸗ 
geflagten, bei ben Finanzen betheiligten Gelbbefiger angeords 
net und biefe zu fchweren Geldbußen verdammt. Bei alle dem 
ftand die Einnahme fortwährend in einem höchft ungünftigen 
Verhältniß zur. Ausgabe: die gewaltfamen Maßregeln bewirkten 
abermals, daß ein Jeder mit feinem Gelde an fich hielt. 

Da ftellte fich dem Regenten ein Schotte vor, Der ihm 
beim Hazardſpiel befannt geworben fein mag, denn er war 
ein Spieler von PBrofeflion, und hatte als folcher die Welt 
durchzogen, . Sohn Lam aus Edinburg. Er wiederholte Bor 
ſchlaͤge, die er ſchon der vorigen Regierung, wiewohl ohne 
Erfolg, mitgetheilt Hatte; -auf den Regenten aber machten. fie 
gleich bei. der erſten Audienz, in ber er fie ihm vortrug, vielen 
Eindrud.! Law ging von der Bemerkung aus, daß England, 
obgleich es geringere Hilfsquellen befige, den Krieg dennoch 

Law: Leitres sur les bangaes 1, 581 gebentt bet erten Rubin), 
die er ig Marly bei dem derzog hatte. 
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beſſer ausgehalten habe als Frankreich; wie ſich denn dort 
ſelbſt während ber bürgerlichen Unruhen ein niedriger Zins— 
fuß erhalte. Weßhalb und wodurch? Weil ſich England 
durch ein wohlgeordnetes Banfinftitut einen feften Credit ge- 
gründet Habe. Wie viel mehr aber. konnte Frankreich bei 
ber Ueberlegenheit ſeiner Mittel hierin leiſten! Mehr als 
England, Holland und Italien zufammen genommen; es 
würde auf diefem Wege feine im legten Kriege verlorene Sur 
prriorität in Europa wieder erlangen. 

Die Richtigkeit. der. allgemeinen Bemerkung” bat fich im 
Laufe der Zeiten vollkommen bewährt und ließ ſich ſchon das 
mals nicht beftreiten; doch konnte man fragen, in wie weit ſich 
eine. Inftitution dieſer Art mit der Sicherheit, welche bie Be- 
bingung feines Beftehens ift, in Frankreich werbe gründen 
laſſen, und ob Law, bei alle feinem natuͤrlichen Scharfſinn 
für das Geldweſen, bie unmittelbaren. Vortheile, bie er von 
ihr verfprach, nicht überfchäte. Er behauptete, daß der Bes 
trag der Zettel, welche eine Bank ausgeben dürfe, zehnfach 
fo hoch fein fonne, ald der Werth der vorhandenen Metalle. 
Auch auf die Hanbeldcompagnien hatte er feine Berechnungen 
erftredt, und war zu der Meinung gefommen, daß in ben 
Actien einer Handeldcompagnie eine viermal größere Summe 
Geldes repräfentirt werde, als ihr wirklicher Beſitz werth fei; 
in Holland wollte er das genau erfundet haben. Seine Ab- 
fiht war nun, ein Inftitut der einen mit einem ber andern 
Art zu combiniren, und auf ihren vereinten Credit ein neues 
Papiergeld zu gründen, welches an fid» einen ganz. anbern. 
Werth ald die Staatöfcheine befigen und die Tilgung ber 
felben möglich machen werde. 

Der Regent, für alles Neue und Glaͤnzende empfänglich, 
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zumal wenn es eine Aber bes denkenden Geiſtes beruührte, 
ging auf dieſe Entwuͤrfe ein und nahm Law in- feinen Schutz. 

Zuerſt, noch im Jaht 1716, ‘ward eine Bank auf Actien 
gegründet, welche, da fie ein geringes Disconto feftfegte, als 
gemeined Vertrauen gewann, und namentlich durch bie Ber 
mittlung der Geldjendungen bed Staats aus den Provinzen 
nach der Hauptftadt und umgefehrt gute Dienfte leiftete; fo 
daß fie nach einiger Zeit zu einem Inftitut des Staates ers 
hoben wurde, mit dem Rechte, daß. ihre Scheine in den öfent 
lichen Caſſen angenommen werden fonnten. ! 

Indeſſen war-auch eine. Hanbeldcompagnie auf: Aetien ge⸗ 
gründet: worden, Zunächft war. es der Handel nad) Canada 
und bem vor furzem befegten Louiflana, ben fie. übernahm? 
Law trat mit feiner Bank als Hauptactionär in. diefelbe ein. 
Die Actien wurden in ‚Staatöpapieren bezahlt, und mit den 
Renten, die biefe trugen, verzindt. Es dauerte lange, ehe ihr 
Preis. den Nennwerth erreichte; ein Aufſchwung des Gefchäftee 
trat nicht eher ein, als bis diefe Eompagnie fich. an der Pacht 
ber öffentlichen Einfünfte zu betheiligen anfing. Dieß geſchah 
zuerft bei dem Tabaksmonopol, für wekhes fie ein paar Mil: 
lionen mehr ald ihre Vorgänger bezahlte, in ber. VBoraus- 
ſetzung, daß das Gebiet des Miffifippi befonders für Die Cul⸗ 
tur des Tabaks geeignet fei; von dem Vertriebe des wohlfel 
bergeftellten Productes unter der Autorität bed Staates ver⸗ 
ſprach fie ſich namhafte Vortheile. Auf dieſem Boden aber, der 
Verbindung eines Eredites, welcher die Mittel J großartigen 


' Die benelianiſchen Geſandten, Lorenzo Tiepolo und Niccolo dos⸗ 
carini, die damals in außerordentlicher Miſſion in Frankreich waren, theilen 
in ihrer Relation von 1723 noch einige Rotigen über Law und fein Softem 
mit, die man fonft nicht findet. 
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Unternehmungen gewährte, mit ber Geldverwaltung bes Staats 
ward nun mit umbegrenztem Unternehmungögeift weiter ge 
baut. Die Compagnie faufte den Beſitz und- bie Privilegien 
der oftindifchen Compagnie an; fie vermehrte Dabei ihre Ac 
tin um bie Hälfte, Die ihr auch dann noch über ben Nenn: 
wertb abgefauft wurden, und begann hierauf Schiffe zu 
bauen und nach allen Weltgegenden abgehen zu.laffen, benn 
auch der. afrifanifche Handel fiel in das Bereich ber Eom- 
pagnie. Zugleich aber nahm fie noch umfaſſenderen Antheil 
an der Finanzverwaltung ded Staates; fie brachte das Recht 
der Umprägung der Münzen, die Generalpadht ber Steuern, 
endlich die Verwaltung ber allgemeinen Einnahmen an. fi; 
fie zahlte dafür Höhere Preife, hoffte aber. noch bei. weitem 
größere Erträge zu erzielen. Am Miflifippi meinte man ein 
neued Peru zu befigen, und wer fannte nicht ben alten 
Vortheil des oftinbifchen Handels. ! Die Actien wurden 
bei jeder - Gefchäftserweiterung vermehrt, fie fliegen bis auf 
624,000, jede zu 500 Livres; fie fanden nicht allein Ab: 
nehmer, fondern wurden eifrig gefucht. Die Prinzen von 
Geblüt, die vornehmften Herren des Hofed betheiligten ſich. 
Daß der Unternehmer der Banf und Begründer ‘der Com: 
pagnie, Sohn Law, nachdem er die Religion gewechſelt 
hatte, die Stelle eines Generalcontroleurd ber Finanzen er 
hielt, fchien eine neue Sicherheit darzubieten; Jedermann 
glaubte dadurch nicht allein feines Capitals und der Zinfen 
beffelben ficher zu fein, fondern -fich auf einen glänzenden Ge⸗ 
winn Rechnung machen zu bürfen. Dazu famen bie Künfte 
ber Börfe, zu welcher die Bank die Mittel.bot, Rückkauf ber 

1. Dutot: Reflexions sür le commerce et les inances, bei Daire: 
Economistes 911. Zu 
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Actien um hohen Preis,i Käufe auf. Zeit, ebenfalls in ‚ber 
Vorausſetzung fortgefegten Steigen, welche bann realifirt 
wurden, Wahrſcheinlichkeitsberechnungen und Zuſagen großer 
Dividenden, vornehmlich aber ein anderes Moment, das aus 
der Entwickelung der ganzen Operation nach ihrer urſprung⸗ 
lichen Abſicht hervorging. | 

Die Compagnie machte dem Staate ein Darlehen von 
1200 Millionen, zu einem ungewöhnlich geringen Zinsfuß 
und feste ihn dadurch in Stand, zur Abzahlung der um vieles 
höher zu verzinfenden alten Schulden zu fchreiten. Davon 
wurden alle betroffen, Privatleute "und Corporationen, Ein⸗ 
heimifche und befonberd Ausländer. Noch immer hatten die 
Genuefen, welche die Anleigegefchäfte im Großen, zuerft m 
Frankreich. in Gang gebracht: hatten, einen ſehr bedeutenden 
Anteil an dem dortigen Schuldenwefen, und nirgends ſchienen 
die Capitalien ſicherer zu ſtehen; jetzt wurden ſie ihnen gekuͤn⸗ 
digt und zuruͤck gezahlt. Sie in baarem Gelb aus Frankreich 
wegzufuͤhren, war durch geſchaͤrfte Verbote der Metallausfuhr 
faſt unmöglich; die franzöſiſchen Papiere in andern Laͤndern 
verwerthen zu wollen, machte die Haͤlfte der Summe verlieren; 
dagegen ſtellten ſich die Miſſiſippi-⸗Actien, bie immer zuneh—⸗ 
mende. Vortheile verhießen, als ſehr geeignet zu neuen Geldan⸗ 
lagen dar. Die bedaͤchtigen Genueſen zegerten einen Augenblick, 


Lorenzo Tepolo, Ritrovandosi padrone di lanta summa d’oro 
dello stato, incominicid promovere con cajJore il suo Missippi, 
con far ricomprare sotto mano le azioni, che di gia haveva ven- 
dute della compagnia. Poco si volle, ch’ esse montassero a 200 
pr. 100. Daß das Wort Agioteurs damals in- bie franzöfliche Sprache ge- 
kommen fei, iſt nicht ganz vichtig. Ich finde es ſchon in dem Schreiben- 
von Eliſabeth Eharlotte,:1711,-18. Ian, Sie jagt, es läme von ben billeis 
de monnaye, früher babe man nichts davon gewußt. 
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aber was follten fie thun? Sie eutſchloſſen ſich endlich, dieß 
Mittel zu ergreifen.! Holländer und Engländer folgten ihrem 
Beifpiele. Alle benachbarten Länder wurden in bie Bene 
gung des franzöfifchen Geldmarktes gezogen. 

- Indem nun aber die durch die Compagnie ausgezahlten 
Gapitalien wieder in die Actien derſelben zurückſtrömten, mußte 
deren Preis in gleichem Maße ſteigen. Unerhörte Gewinnſte, 
welche Einzelne gemacht hatten, reizten die Geldgier aller 
Anderen an. Die Actien erreichten in einigen Monaten das 
Zehnfache, Zwanzigfache ihres urfprünglichen Betrages. 

Auch Bankbillets hatte Law in großen Maſſen audgege 
ben; man berechnet fie zu mehr als dritthalb Milliarden Livres. 
Seine Meinung war, daß in einem wohlgeordneten. Gemein- 
weien nur ber Fürſt im Beſitz von Gold und: Silber zu fein 
brauche: für die Privatperfonen genüge ber Beſitz von Banfı 
ſcheinen: die Bank fei gleichfam das commerciele Herz bes Sü- 
nigreichs, dahin müffe alled Vermögen zufanımenftrömen und 
von da wieder zurüdfließen: höchſtens für den untergeord- 
neten Eleinen Berfehr fei der Gebrauch des buaren Geldes zu 
geftatten. Auf feinen Antrieb ward ein Edict erlaſſen, durch 
welches der Befig von Gold und Silber in größerer Summe 
als zu fünfhundert Franken als Staatöverbrechen bezeichnet 
und mit dev Strafe der Eonfiscation bedroht wurde.? 

Wie in andern Dingen, mifchte ſich auch in Diefer Ans 
gelegenheit Wahres und Falſches. Niemand könnte in Abrebe 
ftellen, daß Law über das in der Natur der Sache gegrünbete 


' Ottieri VII, 373. quantungue düri el restii in principio. 
- . * Pour dire le vrai: le roi seul doit avoir aujourdhui l’espece; 
les particuliers ne se doivent les uns aux aulres que des billets de 
banque.. Lettre II, 614. 
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Verhaͤltniß der Werthe und der Tauſchmittel Wahrnehmungen 


in ſich trug, welche einer kuͤnftigen Zeit vorleuchten follten; aber - 


wenn man bisher dad Gelb zu hoch angeichlagen,. fo ſchaͤtzte 
er ed offenbar. zu gering; er war. ein Enthuflaft feiner Theorie, 
Und unläugbar it es doch, daß Dabei zugleich Zwecke, bie 
außerhalb bes eigentlichen Gefchäftes lagen, ins Auge gefaßt 
wurden, vor allen die Herabfegung der Staatsfchulden; aber 
überdieß hatte der Regent gleichlam freie Hand in bie Caſſen; 
er hat das Geld zuweilen zu überaus nüplichen und wohl 
thätigen Zweden, wie für das Hötel Dieu, das allgemeine 
Hofpital,.aber zuweilen auch für feine Ausfchweifungen und 
MWollüfte verwendet. Reich zu werben und zu ‚genießen war 
das allgemeine Lofungswort. Solche Zeiten treten bann und 
wann ein, wo eine einzige Leidenfchaft die Geiſter mit daͤmo⸗ 
nifcher Gewalt verblendet. Die Straße Quincampoir in Paris, 
wo bie Gefchäfte gemacht wurden, war der Schauplag wilden 
Schwindel® und verächtlicher Begierden.! . - | 
Erheben wir uns aber einen Augenblid über das Drei⸗ 
ben des Geldmarktes zu den allgemeinen Intereſſen. Wir 
wollen nicht ‚fragen, ob nicht die Theilnahme eines zahlreichen 
Publikums an den Erträgen der Auflage und ben großen coms 
merciellen Unternehmungen, ob nicht das plögliche Glüd ups 
geheurer Gewinnfte Die Bande der hergebrachten Unterordnung 
aufzulöfen beitrug... Zunaͤchſt trat ein politifches Moment von 
unmittelbarfter. Bedeutung hervor. Wie viele perfönfich -vors 
theilhafte, für bie Gefammtheit bdrüdende Berechtigungen. im 
franzöfifchen Staate waren aus dem Kaufe. ber Stellen, b. i. 
1 Histoire du systeme des finances sous la minorite etc., ein 


Buch, weldyes. die wichtigften ‚Uctenftidle mittheilt, aber bamit vomanbafte 
Erzählımgen von ſchlechteſter Gewähr verknüpft. 
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aus einem Darlehen, defien Zinfen durch den Ertrag ber Ge 
fälle ded Amtes gebildet wurden, hervorgegangen. Schon oft 
hatte fich ber Gedanke geregt, die Eapitalien zurüdzuzahlen und 
die Ration aller ihrer Kaften zu erledigen. Noch niemals hatte 
man die Mittel dazu gehabt, wie eben jet, .da ber momentane 
Erfolg des Syſtems eine unermeßliche Geldkraft in ben Hän- 
ben der Regierung vereinigte. Wie dann, wenn man fie Dazu 
anwendete? Dex Regent batte in feiner Stellung. noch einen 
befonderen Anlaß, der ihm ben Gedanken dazu eingab. 

Wohl war er von den Formen ber Alleinherrfchaft "zu 
der befchränfenden Aufftelung berathender Collegien überges 
gangen. Er hatte das Barlament wieder in den Beſitz feiner 
‚außer Uebung gekommenen Gerechtſame gefept. "Daß ihm 
principiell daran gelegen gewefen wäre, ift nicht zu benfen: 
ex that es, weil ed ihm bequem und müglih war. Wenn 
- eb. ihm aber unbequem wurde, fonnte ex nicht auf das Ge⸗ 
gentheit zuruͤckkommen? | . 

* Die Barlamente meinten unentbehrlich zu fein, fie glaub- 
ten, wie in den Zeiten ber Fronde, das engliihe Parlament 
zu ihrem Vorbild nehmen zu dürfen, und machten ähnliche 
Anfprüche. Gerade in den Dingen, die dem Regenten be 
fonderd am Herzen lagen, 3. DB. eben in Bezug auf das 
finanzielle Syftem, wiberfegten fie fich ihm, und ermedten 
Damit feinen Wiberwillen. Da Hat fi im ihm Die Abſicht 
geregt, den Bortheil des Augenblicks zu benugen. Ihre Unab- 
bängigfeit von der Regierung. beruhte doch eben nur ‚auf bem 
Rechte des Privateigenthums, durch deſſen Verkauf bie Stel- 
fen erfauft ober erblich geworden waren. Wie dann, wenn 
man ihnen den Kaufpreis ihrer Aemter in dem Papier, das 
jegt Geltung im Lande. hatte, zuruͤchzahlte, wie fo viele 
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Staatögläubiger bezahlt wurden... Die Regierung hätte. ſich 
berechtigt gehalten, nach Zurüdzahlung bes Geldes ben Be 
figern ihre Stellen zu. nehmen und eine andere Einrichtung, 
nach ihrem Gutbünfen zu treffen. Sie würbe dieſe Einfprache 
auf immer aufgehoben und ber oberften Gewalt eine Aus—⸗ 
dehnung gegeben haben, wie fie Ludwig nie befeflen- hatte. 
Denn an bag vechtöbewahrenbe Inſtitut, an feine Unabham- 
gigkeit ſchloſſen ſich alle andern Gerechtſame an. 

In dieſem Sinne hat Montesquieu den ſchottiſchen Bank⸗ 
halter als einen der größten Beförderer des Deſpotismus be⸗ 
zeichnet, welcher je gelebt habe. Man verſichert, das Ediet 
habe bereits vorgelegen, durch das die Mitglieder ber Parla⸗ 
mente, nach Rüdzahlung des Preifes ihrer Chargen, .derfelben 
entfegt werben follten. „Ihrer ganzen Verfaſſung wäre ein Ende 
gemacht worden. Man hätte Fleinere, von aller- politifchen 
- Befugniß ausgeſchloſſene, auf dei weitem ‚engere Bezirke bes 
fchränfte Gerichtöhöfe an Stelle ber Parlamente eingeführt. ! 

Bemerfen wir hierbei, wie fich die Tendenzen bes Re⸗ 
genten in gewaltfamen Schwankungen von einem Aeußerſten 
auf das ‘andere werfen. Wie Ludwig XIV. fonnte und wollte 
er nicht regieren. Aber von ben befchränfenden Formen, bie 
er anfangs annimmt, wendet ex fich, fobald fie fich ihm 
unbequem zeigen, zu dem formlofeften Abfolutismus zurück. 
Da er aber auch dieſen zur Ausführung zu bringen weber 

Journal de Dorsanne, IT, 37. On apprit (Nov. 1720) que 
M. le Duc d’Orleans étoit resolu de reduire le parlement & un 
très petit nombre, que-M. le Duc et Law sollicitoient cette re- 
duction et me&me l’aneantissement total du parlement — que 
M. de Blamont fournissvit les mémoires et: les expedients dans 


lesperance, qu’on le ſeroit premier prösident-d du nouyeau par- 
lement. . 
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im Stande, noch zulegt mit Entſchiedenheit gefonnen ift, fe 
entftehen zweifelhafte Zuftände voll von innerem Widerftreit. 

- Die Parlamente geben in ihrer geſetzlichen Oppoſition 
fo weit fie fünnen; die Regierung weiſt ſie dann in feier 
lihen Gerichtöfigungen in ihre Schranfen zurüd, Ludwig XIV. 
hatte das Auffehen ſolcher Ecenen ein halbes Jahrhundert 
hindurch vermieden: dem Regenten war ed genehm: er be 
fand fich wohl in bet Aufregung und Unordnung, aus ber 
er immer neue Audwege fand. 

Diefe Fluctuationen von Borftellungen , Throngerichten, 
Verweiſungen, theilweiſer Unterwerfung und Verzeihung, wur⸗ 
den gleichſam eine Nothwendigkeit des franzöſiſchen Staates 
und ſeiner Lebensform. 

Nicht lange jedoch ſollte die Möglichkeit einer fo Durchgreifen- 
den Umwandlung bed Stantes in der Hand des Regenten blei- 
ben: dad Syſtem fiel eben fo vafch, ald.e8 emporgefommen war. 

An fich leuchtet‘ ein, daß Law dad Maß des Erebites in 
Bezug auf deſſen Grundlage, das er felbft, und zwar ohne 
Zweifel viel zu hoch, angegeben, noch bei weiten uͤberſchritten 
hatte. Das baare Geld ward zuweilen zu Zahlungen an das 
Ausland gebraucht, um Bedingungen bed Ichten Friedens zu 
erfüllen. Das niebergelegte Metall ftand mit dem Bedarf bes 
Marktes, den der natürliche Lauf der Dinge erzeugen mußte, in 
feinem Verhaͤltniß. Und noch bei weitem mehr. hatte der Ere- 
bit. der Actien der Compagnie den Werth der Hypothek hinter 
ſich gelaffen, auf den fie gebaut war. Wie hätte Dieß ben 
bed Geldverfehres fundigen Genuefern und andern Bieran be⸗ 
theiligten Ausländern, die von dem Schwindel ber Franzoſen 
nicht fo leicht ergriffen wurden, entgehen können? ! 


' Lorenzo Tiepolo ſpricht feine Berwunderung aus, che come a niuno 
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Ein ſolcher Conttaſt zwiſchen dem Credit der Aetien und 
dem Preiſe jedes andern Werthes; ‚namentlich bes Metall⸗ 
geldes, trat ein, daß die Regierung, wahrſcheinlich auch dawo⸗ 
felbft - für nothwendig hielt, einen Weg anzubahnen, um: 
das -Gleichgewicht wieder herzuftellen; im Mai. 1720 erſchien 
ein Edict, Durch welches ber Preis der Actien nach und nach 
auf den Nominalwerth zuridgeführt und die Annahme ber 
Bankbillets an ben öffentlichen Caſſen auf eine. beftimmte Zeit - 
befihränft werben follte.* Aber das vermeinte Rettungsmittel 
gereichte zum Verderben. Ein allgemeiner Schreden ergriff 
hierüber die Inhaber ber Papiere. " Man hatte fein Privat 
glüd auf feftem Boden anzufiebeln gemeint und fühlte biefen 
plöglich „unter feinen Fuͤßen fchwanfen. Daß ber Regent, 
burch das allgemeine Gefchrei und die Borftellungen der vor⸗ 
nehmften Männer veranlaßt, fein Edict nach wenigen Tagen 
wiberrief, Eonnte das Bertrauen nicht herſtellen. Jedermann 
fuchte fich des Papiers zu entlebigen, das feine Sicherheit 
barbot, und es in allgemein anerfannte, von den Beſtimmun⸗ 
gen der Regierung unabhängige Befigthümer zu verwandeln. 
Mit derfelben- fieberhaften Aufregung, mit welcher man bid« 
her in Hoffnung des Gewinnes nach den Actien geftrebt hatte, 
wetteiferte man jett in fteigender Ausſicht des Verluſtes, 
fich ihrer zu entäußern. Noch rechnete man auf bie Zahlunge- 
fähigkeit der Banf, aber“ diefe .gab felbft zu erfennen, ‚baß fie 


sia cadulo im pensiero per motivo di buona prudenza e di 
giusta caulela cercare donde il Laws havesse tenuto fondo, per 
sostenere in un piede si alto le sue azioni. 

U Melon: Essai sur le commerce. La banque ne pouvait pas 
etre Epuisee de billets, mais elle- fut bientöt epuisee d’argent, 
que ces billeis allaient chercher. 

Hanke, franzöfliche Gefchichte. IV. 29 
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bei weiten. nicht im Beſitz folcher Baarichaften ſei, wie man 
bei ihr vorausfepte. Im Juli 1720 erklärte fie, daß fie zu- 
» naͤchſt nur noch ihre kleinſten Scheine, bis zu 40 Livres, rea⸗ 
liſiren werbe; aber auch biefe ftrömten in ſolcher Menge heran, 
daß fie in Kurzem unfähig wurde, ben Begehr zu erfüllen. 
Um fo heftiger ward derfelbe; das Feine Bebürfniß der Einen 
mifchte fich ‚mit der Geldbegier der Anden; in dem-Andringen 
der Menichenmaffen fam es zu Unglüdefällen und tumultua⸗ 
vifchen Bewegungen, bie nun nothwendig eine Richtung ge⸗ 
gen Diejenigen nahmen, in welchen man die Ucheber, und 
zwar bie. böswilligen, fo vieler Täufchungen und Berlufte er: 
blickte. Rur mit Mühe entging Law der Muth der Menge; 
‘eines Tages hat ſich diefe auch gegen den Regenten gewendet; 
man hat’ die Leichen ber in dem: Gedraͤnge Erftidten nach 
feiner Reſidenz im Palais Royal. geſchleppt; er würbe. fich 
nicht ‘haben behaupten fünnen,' wenn etwa- ein. Prinz von 
Gebluͤt Herzhaft genug gewefen wäre, ſich an bie Spige ber 
Mipvergnügten zu ſtellen; leicht würbe dieſer das Parlament 
auf feine Seite gebracht: und biefes alsdann bie Volljährigkeit 
bed Königs ausgefprochen, ben en Regenten aur Rechenſchaft ge⸗ 
zogen haben. 1 

Unternehmungen dieſer Art und ahnliche Eataſtrdphen 
derſelben waren damals in Europa nicht ſelten. 

So hatte vor Kurzem in Schweden ein durch die Gnabde 
ſeines Fuͤrſten zu unbedingter Autorität erhobener Miniſter, 
Görz, in kupfernen Muͤnzzeichen, welche den geſammten Werth 
des ſchwediſchen Vermögens vepräfentiven follten, Dad Mittel 
gefunden, eine Slotte in See zu ſchicken. . Man vermüuthete, 


Val. Briefe von’ Eliſabeth -Charlötte- an bie Raugräfte, ©.- 468. - 
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daß Law von dieſem Vorgang fein Muſter hergenommen 
habe, und ohne Zweifel wurde wieder durch deſſen anfäng- | 
liche Erfolge die Sübfeecompagnie in England angeregt, -Die 
einen äfnlichen Schwindel hervorrief und zu ähnlichen Ver⸗ 
Iuften führte, Doch war ‚bie Verwickelung in Frankreich die 
umfaſſendſte, weil hier die Compagnie zugleich die öffentlichen 
Einkuͤnfte verwaltete und mit der Bank in ſolidariſche Ver⸗ 
bindung getreten war, waͤhrend die ſchwediſche Bank ſich 
von jenen Geſchaͤften fern hielt und die engliſche noch . im 
rechten Augenblid ſich davon zuruͤchzog. 

Sörz hat das Unglück feiner Verwaltung mit dem Leben 
büßen müffen; bie Güter det Direction der Südfeecompagnie 
find ‚eingezogen worden; nur Durch die Flucht hat fich deren 
einflußreichſtes Mitglied gerettet. Das war auch das Schick⸗ 
fal Laws. Schwanfend bielt er fich noch eine Zeit lang; 
unter Mitwirkung noch anderer Feindfeligfeiten mußte er end 
lich Frankreich verlaffen; _der. von ihm bafelbfi erworbene, Ber 
fiß, anfehnlich genug, um Neid und Haß zu erweden, ward 
bei der allgemeinen Liquidation, welche nunmehr erfolge, in 
Anfpruch genommen. 

Der Regent übertrug dieſe den gefchicteften Finanzman⸗ 
nern ber alten Schule, den Brübern Paris, die wegen ihres 
Widerſpruchs gegen Law erilirt worden waren und nun zurüd 
gerufen wurden. Im Louvre. felbft, in ben alten Bemächern 
der Königin Anna, trat die Commiſſion zufammen, um bie 
Berification der in Umlauf gefegten. Papiere und die Ab- 
fhägung des ihnen nach ber Art ihrer Erwerbung zufom- 
menden Werthes vorzunehmen. 1 Das Staatvermögen ging 


' uchet: Histoire de Messieurs Paris; ein Bud); bei dem ber 
bandichriftfiche Nachlaß dieſes Hauſes zu Grunde gelegt worden ift, fo daß es 
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doch mit einer um eine fehr anſehnliche Summe verminderten 
Schuld aus den Verwirrungen hervor. Fremde Beobachter 
meinten, daß das ganze Unternehmen zu biefem Zweck bered- 
net geweſen fein möge. Wenn unzählige Einzelne in Berluf 
gerathen feien, was liege dem Gtaate daran, ba ber Eine 
gewinne, was ber Andere verliere, ! 
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Drittes Capitel. 
Emporkommen und Stellung bes Cardinal Dub.oig. 


Ein frangöftfcher Minifter der Zeit, d'Argenfon, fagt einmal: 
ed gebe in Franfreich mur zwei Minifterien von wefentlicher Bes 
deutung, Die Berwaltung der Yinanzen und ber auswärtigen 
Angelegenheiten. Wir haben gefehen, wohin unter dem Re 
genten die eine führte; faflen wir nun die andere ins Auge. 

Sein ganzed Leben hindurch hat diefem Yürften fein 
Lehrer, Abbe Dubois zugleich als vertrauter Rathgeber zur 
Seite geſtanden. Es war ein Süudfrangofe, von literariſcher 
und wifienfchaftlicher Bildung, in feiner Erfcheinung cyniſch und 
brutal; unaufhörhich hörte man ihn blasphemifche Küche aus 
ftoßen; Elifabeth Charlotte verfichert, e8 gebe Fein wahres 
Wort aus feinem Munde Eben von ihren Feinden, Effiat 
einiges Gute enthält; etwas mehr Sinn für die Geſchäftsfllhrung des Fi⸗ 
nanzweſens würde es aber bei weiten fruchtbarer gemacht haben. Bgl. Hi- 
stoire du visa J. 69. i 

' Ziepolo: La corte, che rifletteva respetto alla corona essere 
riuscita l’esecutione del progetto di massima utilitä et che, quello 


che s’era a molti levato negli altri essendosi trasferito, sussisteva 
nel complesso del regno lo stesso vigore di prima. 
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und dem Chevalier de Lorraine, war, er in feine Stelle bes 
fördert worden: von dem Strudel ihrer Ausichweifungen, denen 
er feinen Zögling hätte entziehen follen, ließ ex fich felbft forte 
reißen. Aber- babei entwidelte er. einen ‚vielfeitigen, ſcharfen, 
zum ‚Ziel . treffenden Verſtand; und ſehr wohl berechnet war 
feine perfönliche Politik. Gleich bei feinem Eintritt in das 
Haus faßte er bie Hoffnung und Abficht, - durch enges An⸗ 
ſchließen an daſſelbe ſich ſelbſt emporzuſchwingen. Er hatte 
die eigenthümliche Form des Ehrgeizes, der, wenn ber Aus⸗ 
druck erlaubt ift, fein Glüd auf die Nummer eines Andern 
fest; in dem Intereſſe des Haufes Drleand, bem des Het 
1098‘, feines. Zöglings, fah er. fein eigenes, Ä | 
. Der Sriede, von Ütrecht, auf welchem die befondern Ans 
ſpruͤche der Orleans beruhten, war noch nicht von allen Be⸗ 
theilidten angenommen und durch, die Reaction gegen die Bo . 
rys, bie in Folge der Thronbeſteigung Georgs I. in England 
eintrat, wieder zweifelhaft geworben, als Der Herzog. von 
Drleand die Regentſchaft erlangte. Und deren Beſitz ſelbſt 
erfuhr noch mancherlei Anfechtungen. Der Koͤnig von Spa⸗ 
nien, der ſein Recht daran nicht aufgab, fand bei allen denen, 
die durch das. Verfahren des Regenten beleidigt wurden, ben 
Legitimirten, dem niebern Abel, ber vor den Ducs und Pairs 
nicht zurücweichen wollte, den Anhaͤngern der Bulle Unigeni⸗ 
tus, und felbft dem Volke, welches in ber ihm abgeswungenen 
Verzichtleiſtung ein Unrecht fah, das ihm gefchehen fei, Ahr 
flang und Unterftügung; er gewann ſelbſt in ben Conſeils 
und ben Parlamenten, welche ſich von ber. Eigenmacht des 

Regenten verlegt fühlten, Freunde und Anhänger. | 
Da faßte nun Dubois, der im auswärtigen Amt eine 
Stelle als Staatsrath bekommen. hatte, den Plan, allem 
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Schwanken duch eine Verbindung zwiſchen Georg I. und dem 
Regenten ein Ende zu machen. Er fnüpfte Die erften Unter: 
handlungen an, hatte bann im Hang, wohin er fich unter 
dem Vorwand, feltenen Büchern nachzuſpüren, begab, mit 
Stanhope, in Hannover mit König Georg felbft eine Zufam- 
menkunft, und brachte ed, obwohl es anfangs ganz ausdrüd- 
lich verweigert worden ift,! zulegt ‚doch zu einer Beftätigung 
der Utrechter Verträge. Das Zugefländniß,: zu welchem ba 
gegen der Regent fich verftehen mußte, war..bie Entfernung 
bes Prätendenten aus Frankreich und das Aufgeben jener 
Hafenbauten zu Mardyk, durch welche Duͤnkirchen hätte er⸗ 
fegt werden fönnen. Auf biefen Grund kam das dreifache 
Buͤmdniß zwifchen Frankreich, England und Holland zu Stande, 
das dann durch ben Beitritt von Defterreih in eine Qua 
brupelallianz verwandelt wurde, Wie ‚verließ man - damit 
vollends die Tegten Anhaltspunkte ber alten Politik Lud— 
wigs XIV. Für Dubois lag die Hauptfache eben in ber Be 
ftätigung des Friedens von Utrecht, und dadurch Der gegen: 
feitigen Verzichtleiftungen, auf denen die Anfprüche des Herzogs 
von Orleans beruhten. Man werde ihm, jagt er einmal, die 
Abficht zufchreiben, Die eventuellen Rechte deffelben auf bie 
frangoöftfche Krone zu ſichern; er räume das ein, aber ein Ber: 
brechen könne man ihm nicht daraus machen, am mwenigften 
ihm vorwerfen, daß er fih von England habe betrügen lafien; 
von ihm fomme der Antrag her. Ex rechnet fich zur Ehre, 


In den Unterhandlungen mit Dubeis jagt Stanhope wörtlih: Le 
roi mon mailre ne se departira de la resolution, qu’il a prise, 
de ne point s’exposer a conclure avec volre Cour une. alliance 
vu les traites d’Ütrecht so:ent rappeles. Sevelinges: M&moires cl 
Correspondance ‚du Dubois I, 208. a 


455 





daß er, die Antipathien Stanhope’s- und. des Königs gegen 
die. Beftätigung bes Friedens befeitigt Habe. Bon jeher haben 
Diplomaten, die. don ‚feiner Unterhandlung nähere Kunde ges 
nommen, bie Gefchidlichfeit berfelben. und bie leichte anges. 
meflene Faſſung feiner Berichte bewundert. Bei .Beurtheilung 
ber Streitfragen zwiſchen ber -fpanifchen Linie bes Haufes 
Bourbon und dem. Haufe Orleans, .die von Zeit zu Zeit 
wieder auftauchen, wird man bei ben Tractaten von, Utrecht 
nicht ſtehen bleiben können, fondern auf Die Stipulationen 
dieſer Buͤndniſſe, bed dreifachen und des vierfachen, durch 
welche die Berzichtleiftungen erneuerte Kraft befamen, zurüds 
fommen müflen. Philipp V. erhob ſich noch einmal ‚mit. den 
Waffen dagegen, ſah ſich aber durch bie Unfälle des Krieges 
und Die ‚große europüifche Combination genoͤthigt, ihnen bei⸗ 
zutreten. Erſt dann iſt zwiſchen Oeſterreich und der ſpaniſchen 
Linie des Hauſes Bourbon, über deren entgegengeſetzte An: 
ſprüche der. große Krieg. gefuüͤhrt worden war, die Ueberein— 
funft. getroffen worben, welche benfelben wahrhaft beenbigte, ' 
Dubois. war infofern der Fortſetzer von Bolingbroke; in⸗ 
dem er aber für die Ruhe von Europa und bie Anfprüche des 
Hauſes Orleans ſorgte, verſchaffte er zugleich ſeinem Fürſten 
einen feſten Standpunkt zur Leitung ber inneren Ungelegen- 
beiten, und gewann einen folchen für fein eignes Emporfommen. 


' gorenzo Tiepolo: Relatione di Francia 1723. Diceva Milord 
Stonop (Stanhope) che nel trattato d’Utrecht era .rimasto un 
vacuo, il qual Conveniva di riempire; .qgesta essere la’ pace tra 
limperatore et la. Spagna, che ne allora, ne da poi erasi potulo 
concludere. Considerava, che le rinonzie del re cattolico_alla 
corena ‘di Francia ‘erano il -fondamento di quella pace e. dell’ 
equilibrio di Europa, riputava poi, la reconciliazione- di quesii 
prineipi la maggiore validita delle rinuncie stesse. 
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Der Regent konnte ohne Mühe die Partei zerfprengen, 
die Ach zu Gunſten des Könige von Spanien ‚gebildet Hatte. 
Den Barlamenten ward in einem Throngericht, wo fie feinen 
Wibderſpruch erheben durften, ihre alte Unterordnung - wieder 
eingefchärft. Er ließ bie Conſeils unbefchäftigt, welche ſich 
feiner Bolitif anzwichließen zögerten, und ftellte das Regiment 
der Etaatöferretäre wieder her. Einer von biefen war Dubois 
ſelbſt, er übernahm die auswärtigen Angelegenheiten. Die 
Engländer wuͤnſchten ihm und fih Gluͤck dazu, denn num 
werde Riemand mehr bie Freundſchaft zwoifchen ben beiden 
Zürfen, den beiden Ländern flören; der Lärm der Gegner 
werde ficb anhören, wie dad Toben der Winde hinter den 
Karten Dämmen eined Hafene. ! 

In einer ausführlichen Geſchichte ber Regentfchaft würd 
man das gegenjeitige Sneinandergreifen aller dieſer Intereſſen 
in jedem Momente barftellen müjen. Wan würde auch hier 
Law's zu gedenfen haben, ber faſt noch eine altfchottifche Ab- 
neigung gegen England gehegt zu haben ſcheint. Nachdem er 
eine Zeitlang in gutem Bernehmen mit Stanhope geftanden, 
hatte er nch mit Demielben wieder entzweit und erklärte ſich 
gegen das ven Tuboid eingeleitete enge Buͤndniß mit Eng 
land. Zu ben übrigen Anläfien ber Entfernung Laws fam 
der Einfluß von Dubois binzu: Stamhope bezeichnet biejelbe 
ale einen gemeinichaftlichen guten Erfolg. 

Aber auch auf Die geiftlichen Angelegenheiten, fo ferne fic 
zu liegen icheinen, wirfte Dieje Bereinbarung zurüd. 

Um gegen mögliche Wechielfälle gefichert zu fein, wünichte 
Tubeid bobe geittliche Mürden zu erlangen, namentlich fich 


Crags a Dubois 10. Eept. 1718 bi Sevelinges I, 244. 





mit :dem nicht allein Rang verleihenden, -fondern auch Schutz 
gewährenden vömifchen Purpur zu bekleiden. Die Engländer 
ftimmten ihm auch hierin bei; denn je höher ex feige, je 
ficherer er ſtch fühle, um fo größere Dienfte werde er leiften 
konnen. Es gefchah auf die Empfehlung George J., daß der 
Regent dem Abbe das Erzbisthum Cambray und bie Deno- 
mination ber franzöftfchen Krone zum Carbinalat bewilligte; 
auch Kaifer Earl VI. -ward bewogen, ihn in diefem Geſuch 
zu unterſtützen. Die perfönliche Stellung des Gruͤnders der 
Duadrupelalliang erfchien. ald eine. allgemeine Angelegenheit 
der Alliirten. 

Man begreift es, wenn der cömifie Stuhl Bebenten 
trug, biefem Gefuch fofort zu willfahren; Dubois erfannte, 
daß er den Einwendungen, die gegen feine Erhebung gemacht 
wurden, durch. ein namhaftes kirchliches Verdienſt begegnen 
müffe; welches größere aber hätte e6 geben Fünnen, ald wenn 
es ihm gelang, ben janfeniftifchen Streit beizulegen? Ein 
Schisma ſchien damals faſt unvermeidlich. zu feinz--in Folge 
eines drohenden Breve hatte Nonilles im Fruͤhjahr 1719 ein 
Mandement .erlaffen, welches den offenen Bruch in Ausficht 
ſtellte. Dubois - wendete nun fein ganzed Talent und feine 
Tpätigfeit auf dieſe Sache. Ex hat ed fich immer zugeſchrie⸗ 
ben, daß nicht allein das Schisma verhindert, ſondern eine 
vorläufige Vereinbarung zu Stande gebracht wurbe.! Er ſtellte 
eine Lehrformel auf, welche Erläuterungen ber Bulle enthielt, 


+ 


. Im einer Eingabe an den Hegenten rühmt er »l’usage, quil a su 
faire des lumières et du zele des prelats‘les plus eclaires et les - 
plus distingués pour concilier -les premiers . pasteurs sur les 
points, qui appartiennent à la foi ou qui Interessent les maximes 
du royaume.« 
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die Noailles und feine Anhänger allenfalld befriebigten, zumal 
da ihnen nicht angemuthet wurbe,- das erwähnte Mandement 
und Die Appelkation zu widerrufen. Die vornehmften Anhän- 
ger der Bulle, welche faft noch groͤßere Schwierigkeiten er⸗ 
hoben als ihre bisherigen Gegner, wurden erinnert, ſich nicht 
als Feinde des Regenten, ja ſogar als die einzigen, die er 
babe, zu erweifen.! Hierauf billigten fie eine Declaration, 
nach welcher die Bulle angenommen fein, aber auch die Ay 
pellation ungehindert bleiben follte; das Barlament, das da⸗ 
durch erft von allen Gefahren, bie über ihm ſchwebten, befreit 
. wurde, trug fie in feine Bücher ein, um ‚feinen Frieden mit 
dem Regenten zu madhen. 

Roc andere Mittel hat Duboig .in Rom in Bewegung 
geſetzt, um zu ſeinem Zwecke zu gelangen; doch waren dieſe die 
wichtigſten: hohe politiſche Protection und kirchliches Verdienſt. 
Nach langem hartnaͤckigen Anbringen von der einen, kunſwol⸗ 
lem Annähern und Wiederausweichen von. ber andern Seite, 
wurde Dubois im Juli 1721 zum Cardinal erhoben. 

Mas Ludwig XIV. nie geftatten wollte, daß ein Cardinal 
im Conſeil Si und Stimme hätte, geſchah jet ohne Schwies 
tigkeit. Dubois nahm darin feinen Pla unmittelbar nach ben 
Prinzen von Geblüt: die neue Würde hinderte ihn nicht, fein 
Staatöfecretariat nach wie vor zu verwalten. 

Er dachte fogleich noch auf einen anderen Erfolg. Nach—⸗ 
dem Spanien fich den-europäifchen Eombinationen unterwerfen 
müſſen, deren Reſultat die Macht des Regenten und ſeines 


Dubois jagt in einem feiner Briefe: que ’intenfion « du roi, de 
M. lc regent ct la sienne étoit que .personne ne fut inquiele 
comme appellant mais seulement comme reappellant. Die Deda- 
ration vom Aug. 1720 folle gehalten werden. (Dorsanne I, 150.) 


Minifterd war, ließen dieſe es fich angelegen fein‘, wieder. in 
ein gutes Verhältnig mit biefer Krone zu treten... Es gelang 
ihnen durch Die ſtrenge katholiſche Stellung, die fle” jetzt in 
Bezug auf die Bulle einnahmen; der Beichtvater König: Phi: 
lipps ward- baburch berufigs, und .nach fo hartem Hader- ſo⸗ 
gleich eine neue Bamilienverbindung zu Stande gebracht. Wie . 
hätte ihnen nicht daran. liegen fullen, den. Widerſpruch der 
ſpaniſchen Linie zu beſeitigen, der auf Frankreich jeden Augen⸗ 
blick zurückwirken konnte. Ueberdieß aber hatten fie noch 
einen beſonderen Vortheil im Auge. Wohl konnte es als eine 
Befriedigung Philipps V. erſcheinen, wenn eine Vermaͤhlung 
feiner erſt vierjaͤhrigen Tochter mit dem kraͤftig aufwachſenden 
jungen König von Frankreich verabredet wurde. Jedoch, wer 
ſah nicht, daß man damit deſſen Vermaͤhlung um eine ganze 
Reihe von Jahren länger hinausſchob, als es an ſich noth⸗ 
wendig geweſen waͤre? Eben ſo viel laͤnger aber blieb dann 
dem Herzog von Orleans oder deſſen Sohne die bevorzugte 
Stellung eines praͤſumtiven Thronfolgers vorbehalten. Ueber⸗ 
dieß wurde die Tochter des Regenten mit dem Prinzen von 
Aſturien verlobt und hatte die nächkte Ausficht, Linisin von 
Spanien zu werden. 

Was aber das Haus Orleans förderte, war Damals auch 
der engliſchen Politik genehm. Dubois war — man kann 
daran kaum zweifeln — durch eine Penſion an England ges 
bunden. Als er- es rathſam fand, ſich zum erſten Miniſter 
erheben. zu laſſen, warb er auch hiebei von dem engliſchen 
Gefchäftsträger, Ritter Schaub, unterflügt; denn ein Antrieb 
von ber Fremde her fcheint für den Regenten, ich weiß nicht 
ob nur erwünſcht oder auch nothwendig geweſen zu fein. 

Dubois vereinigte die einander am meiften entgegengefeßten 


460 


Elemente ber Welt, die Protection von Spanien-und von Eng⸗ 
land; er ftand zugleich mit Georg J. und bem Prätendenten 
in Berbindung; an ihn fchloffen fich die Anhänger und bie 
Gegner der Bulle Unigenitud an: er war burd)- und durch 
orieaniftifch, ohne doch mit dem König zu zerfallen. Die-Ab- 
fihten feines perfönlichen Ehrgeizes waren jetzt erreicht. Der 
Hauslehrer Abbe nahm in Staat, Kirche und der. europälichen 
Politik eine vorwaltenbe Stellung ein. 

Und fehr-ernftlich dachte er es mit der Ausübung feiner 
oberften Autorität zu nehmen. Die. auswärtigen Angelegen: 
heiten, wie er fagt, die Seele ber. Gefchäfte, behielt ex ſich 
felber vor; von den übrigen Miniftern aber "verlangte er, daß 
fie mit ihm arbeiten follten, - jeder von ihnen habe ſich in feinem 
beftimmten Kreiſe zu bewegen, ex dagegen Alles zu umfaflen. 
Er ftellte die Meinung auf, die Autorität eines erften Mini: 
ſters fei ber des Fuͤrſten in allen Dingen glei, nur baf fie 
von biefem felbft abhange.! Als ihn kurz darauf bie. franzö- 
fifche Akademie zu ihrem Mitglied wählte; ‚bemerkte er, er 
wolle dem Stifter derfelben, Nichelieu, dadurch eine Lobrede 
balten, daß er ihn nachahme. Ä 

Die Berabredungen mit Spanien dienten ibm} zum Anlaß, 
ben Hof nach Berfailled zurüdzuführen. Denn Philipp V. 
wünfchte, daß fein Fünftiger Schwiegerfohn einen Sefuiten 


‘ Deux memoires dresses par ordre de Mr. le Cl. du Bois 
sur les fonctions de sa charge du premier ministre Biblioth. 
imp. MS. Bouhier 165. Ic bemerkte darin folgende Stelle: Quoique 
l’autorite du premier et principal ministre soit dependante de 
la volonte du prince, — ceile aulorite ne parait cependant avoir 
des bornes en soi; elle semble au contraire Eire la me&me que 
celle du prince, dont le premier ministre est lorgane pour toutes 
ses aflaires. 


461 
zum Beichtvater habe, was in Paris durch ben noch nicht 
wieder mit bem Orden verföhnten Erzbiſchof Noailles Schwie 
rigfeiten finden könne, nicht aber in Verſailles, bei ber. Nähe 
von St. Eyr, das zum Bisthum Chartres gehört. Riemand 
‚zweifelte jedoch, daß dabei noch andere Rüdfichten obwalteten. 
Duboid wollte den jungen König und vielleicht auch ben Her⸗ 
zog felbft den nicht zu berechnenden noch zu beherrſchenden 
Einwirkungen entziehen, welche in: ber Hauptſtadt auf fie 
ausgeübt werden konnten. Und in Berfailles ‚wurde bann 
vollends Alles entfernt, was bie Einheit der Gewalt hätte uns 
terbrechen fönnen. Der alte Marfchall Billeroy, ber die Ers 
jiehbung bed Königs leitete, aber einige Unzufriedenheit über 
die Dinge, bie in befien Ramen gefchahen, fundgab, warb 
unter dem Borwand, bag er im Zufammenhang mit ben 
Gegnern ber Regierung ftehe, auf feinen Landſitz, und von dba 
noch in weitere Entfernung verwiefen. 

Im Februar: 1723 trat Ludwig XV. in das Lebens⸗ | 
alter, in dem er nach franzöfifchen Gefegen als volljährig 
betrachtet werben "durfte. Man. faumte nicht, Die Ceremonie 
feiner Salbung mit aller herkoͤmmlichen Pracht zu vollziehen. 
Weit entfernt, baß diefe Anerkennung ber höchſten Gewalt 
in ‘der Berfon bed Könige dem Minifter gefchadet Hätte: ſie 
uͤberhob ihn vielmehr noch der Rüdfihten,. an welche eine 
Regentfchaft immer gebunden war, und: verſchaffte ihm voll⸗ 
kommen freie Hand. 

Die Verſammlung des Clerus erkor Dubois zu ihrem 
Praͤſidenten und ward nicht muͤde ſeine Verdienſte um die 
Kirche zu preiſen; in Meudon ſammelte er älles um ſich was 
an dem Hofe bedeutend war; auch im großen Publikum ver- 
fchaffte ihm fein Talent und die, Strenge, die er zeigte, eine 
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gewiſſe Achtung; ! noch meinte er eine lange Zukunft vor fc 
zu haben; bie wahre Thätigkelt ber Regierung, burch bie er 
fih eine Stelle neben Richelleu zu erwerben gebachte, follte 
erft beginnen; aber fhon war er am Ziel feiner Laufbahn; 
ein Uebel; das eine Yolge früherer Ausſchweifungen gewefen 
zu ‚fein fcheint, ober vielmehr der Verfuch, es durch eine Ope⸗ 
ration zu heben, machte feinem Leben plößlich ein Ende. 

Die minifterielle Macht war zumeit entwidelt, als daß 
fie der Herzog von Orleans in andere Hände hätte übergeben 
laſſen mögen; er übernahm fie felbft und man erzählt, ber 
junge König, ben er Hiebte und eigentlich höher fchäßte als 
den eignen Sohn, babe ihm, wenn er mit feinem Portefeuille 
zum Vortrag kam, mit Vergnügen zugehört. Aber nur kurze 
Zeit überbauerte er Dubois. Er war in Gefellfihaft einer 
Dame, bie für feine Buhlerin galt und die ihm damals durd) 
anvegended Geſpraͤch und Lektüre die Zeit zu kuͤrzen pflegte; 
eined Tages, noch im Zug ber Unterhaltung, indem ex fih 
vom Stuhle erhob, um zum König zu gehen, Tanf er zufam- 
men und war nicht mehr. in apopleftifcher Schlag, wie fie 
in dieſem Haufe fo häufig vorfommen, hatte: auch ihn be 
troffen (7. Dec. 1723). Die Dame verfiel in Wahnfinn; 
das Volk fah einen Fauft in ihm, deſſen Pakt mit dem Bö— 
fen in diefer Stunde abgelaufen fei. 

Niemals wird man dieſes Lehrers und dieſes Schülers 
vergeſſen. Das Leben bes erften war ein langes ehrgeizige, 
aber an eine fremde Sache gefnüpftes Emporftreben; das 
des ‚zweiten war ein anhaltender Raufch, von ‚Studien und 
9 Barbier Journal 1, 182. C’est un nhomme de beaucoup d’es- 


prit et qui parait se pre&senter de bonne grace, pour faire pu- 
nir les coquins de tous états. 
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intenfivem "geiftigen Leben dann und wann unterbrochen. Sie 
fahen den -Zwed des Dafeins in den vorliegenden Erfolgen und 
Senüffen, der Verbindung von Orgien und Geift, Gelb und 
Macht; — glänzende Erfcheinungen, von unendlicher Faͤhigkeit, 
durchgreifender Thatkraft, aber vom Schmup und Schaums 
gefprige bes Laſters befledt. Ihre Unfittlichfeit diente ihrer 
Intelligenz gleichfam zur Folie. „Sie Haben die Erfchütterungen 
von obenher begonnen, bie in Sranfreich kaum jemald wieder 
aufgehört haben. 


Biertes Capitel. 
Der Herzog von Bonrbon-Eonde. 


Wie ed überhaupt zur Politik des Negenten gehörte mit 
ben Prinzen von Geblüt gut zu ftehen, beren Anſehen dem 
feinen zu Hülfe fam, fo batte er den vornehmften von ihnen, . 
ben Urenfel des großen Conde, Ludwig Heinrich, Herzog von 
Bourbon, gewöhnlich Monfteur le Duc genannt, befondere 
hervorgezogen. Diefer war einer der vornehmften Beichüger 
Law's, der größte Gegner der Legitimirten, und fchloß fich 
lange Zeit den in der Regierung vorherrfchenden Geſichts⸗ 
punkten vollfommen an. Allmaͤhlich aber regte fich doch auch 
in ihm das Blut feiner Mutter, welche fich einft gefchmeichelt 
batte, Branfreich unter dem erften Dauphin und durch ihn zu 
beherrfchen; er ließ bemerfen, daß er bie einfeitige und felbft- 
füchtige Bolitif des Hauſes Orleans‘ und bie rafche ' Erbe: 
bung des Abbe Dubois, fo wie manche Negierungshanblung, 
unter andern die Entfernung Billeroy’s mißbillige; eine Anzahl 
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gleichgefinntee Männer ſah in ihm ihren Fuͤhrer; bie Fran, 
der er leibenfchaftlich ergeben war, Marguife von Prye, hielt 
feine einmal erwachte Ehrbegier im Zuge. Dazu entichloß er 
fih nicht, dem Regenten offen entgegen zu treten; .aber er gefiel 
ſich in einer Stellung, bie ihm das möglich zu machen fchien. ! 
Obwohl von Natur nicht dazu geneigt, Hielt er fich doch 
immer in ber Nähe bed Könige, auf den er auch burdh fei- 
nen jüngeren Bruber Clermont, ber demfelben der angenchmfte 
Geſellſchafter war, Einfluß ausübte. Bon Seiten ber Orleans 
dachte man ernſtlich daran, diefem drohenden Hebergewicht zu 
begegnen, und wie ſich überhaupt in ber Föniglichen Familie 
die Befeindungen und Zerwürfniffe fortipannen, welche die 
legten Jahre Ludwigs XIV. beunruhigt hatten, fo näherte 
fi der Regent bereitd wieber den Maines, beren Feind er 
bisher geweſen war — von ber geiftvollen Unterhaltung ber 
gebildeten Herzogin. erwartete er eine ihm vortheilhafte Ein- 
wirfung auf den jungen König — als jener plögliche Todes⸗ 
fall ihn wegraffte. Eben der Herzog von Bourbon trat al& 
dann als fein Nachfolger auf: er warb ohne Zeitverduft, doch 
nicht ganz unvorbereiteterweife, wie man fieht, mit Dem ober 
ſten Miniſterium betraut. 

Eine noch anomalere Stellung aber, als der Regent ge 
habt, nahm der Herzog ein. Die gefammte Staatögewalt fam 
nicht allein abermals an einen Prinzen von Geblüt; fonbern 
der, "welcher fie erlangte, gehörte ber Linie an, bie nur bie 
zweite im Range war. Die -erfte nunmehr wusgefchloffene, 


' Lorenzo Tiepolo: un solo afletto del proprio animo ha la 
Maesta Sua reso manifesto nella partialitä dimostrata et che 
perseverava di palesare verso il C. di: Glermont, fratello de 
duca di Borbone. 


welche ihre ergebenſten Anhänger ſogleich entfernt und ſchlecht 
behanbelt · ſah, "vereinigte fich unter: der Witwe bes Regenten, - 
natürlichen" Tochter Lubwigs XIV.,. mit anderen Unzufriebes 
nen, vor Allen. den Maines; fie’ Hifdeten eine Gegenpartei 
am Hofe. Eine Zeitlang erwieſen die Häupter der Familien 
einander noch einige Rüdficht. Der junge Herzog. von · Char⸗ 
freö, Ludwig, nunmehr Herzog von Orleans, : empfing eine 
ſeinem Rang: als praͤſumtiver Thronerbe angemeſſene rd 
Rattung, und es war von feiner Bermäblung mit: einer Prin⸗ 
zeſſin aus dem Haufe. Condo bie Rebe; aber er forberte da⸗ 
fuͤr Bedingungen, ‚welche die Condoͤs, wie man. damals geſagt 
hat, zehnmal zu hoch fanden;! als er dann eine andere Ver⸗ 
maͤhlung, mit einer. Prinzeſſin aus dem Haufe Baden⸗Baden, 
einging, ohne mit dem Herzog von Bourbon auch nut: dar⸗ 
über Rüdfprache zu nehmen, fonnte das ‚gute. Bet 
wiſchn ihnen nicht wieder hergeſtelli werden. 
Es war in der Ordnung der Dinge in Frantreich „wenn 
nun der Herzog. von Bourbon der Staatsgewalt eine Richtung 
zu Ungunſten der Orleans gab, ‚vor allem ſie eine aut | 
weiter vom Throne zu entfernen. ſuchte. Ich weiß nicht, o 
er bie ‚shannichfaltigen Verwickelungen ermaß, in die er 
durch dies Vorhaben gerathen, ſollte. | 
Denn nur durch eine baldige Befefligung . ber Dhronſoiſe 
in- der regierenden Linie ließ es ſich erreichen, und biefe 
war- nur dann möglich, ‚wenn: bie zwiſchen Ludwig XV. und 
einer Tochter Philipps V. getroffene Eheberedung aufgehoben 
wurde. Hierdurch aber mußte das kaum wieder hergeſtellte gute 
Verhaͤltniß zu Spanien aufs neue geftört werben. Ohnehin 


Nemoires de Yillars 118, 188. TE 
Ranke, franzöftfche Gefchichte. IV. | 30 
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Zer Hetjzog von Bourben durch einem SLraniheirtaniel 
des Königs noch beienders darauf auimerfiam gemacht, wir 
icht feine Ziehung von Tem Fortbeſtehen ker regierenten Linie 
des Töniglihen Hauſes abhange, entjchleß ſich dennoch kazı. 
Er hatte dabei bie öffentliche Stimme auf feiner. Seite. Die 
Nation verdammte bie Abfichten, tie man in dem Ha 
Otleans vorausfegte, man war ungebuldig, ben König, ſo 
hung er auch noch war, vermählt zu jehen. Alles billigte bie 

' Die Inftruction für Riperda 22. Nov. 1724 emthält bie precisa 


esclusion de hacer yo la guerra en ningun caso. Bei Camilo 
Fratadoa de par: I, 216. 
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Zurüdiendung ber Infäntin, baleich man ſe ſchon is Ki 
nigin begruͤßt hatte. — | 

Wenn nun aber für den König, eine neue Gemahlin. ger 
fucht werben follte, fo wurden biejenigen, von denen zunaͤchſt 
hätte die Rebe fein konnen, die Prinzefinnen von: Modena 
und von Lothringen dadurch ausgefchleflen, daß fie nahe Bew 
wanbte des Hauſes Orleans waren. Die Wahl fiel auf eine 
Tochter des aus Polen verjagten Königs Stanislaus Leßczynski, 
der ohne allen Zuſammenhang mit franzöflfchen Bactionen und 
Doch durch fein Anrecht. an ben polnifchen Thron nicht ganz 
ohne politifche Beheutung. war. Bon einer Prinzeſſin, welche 
ihr Emporkommen dem Haufe Bourbon⸗Condé verdanfen 
würde, erwartete man nicht ohne Grund, daß fle ihren Ein- 
Auß.ganz zu beffen Gunften verwenden werde. ! 

So mähtig ‚griffen da noch einmal die Bringen von 
Geblüt in die franzöfifchen Angelegenheiten ein, daß ſie nah 
ihrem beſondern Intereffe Königinnen beriefen. obet zuruͤch⸗ 
fhieten, andere an deren Stelle wählten: ihre Entzweiun⸗ 
gen bildeten ein Moment der europaͤiſchen Geſchichte. Zu⸗ 
naͤchſt erfolgte, daß das angebahnte Verſtaͤndniß zwiſchen Spa⸗ 
nien und Oeſterreich nun wirklich eine eutſchiedene Richtung 
gegen Frankreich in ſich aufnahm.“ In der Aufwallung, 
welche die erfahrene Beleidigung in Spanien hervorbrachte, tra⸗ 
ten dort die Sympathien mit Frankreich in den Bintergrund; 


Lorenzo Tiepolo ſagt ſchon 1793: Li popoli mal volentieri ve- 
dono -tanto oltre prolongate le speranze della real -successione, 
ne :hanno. lasciato .di. censurare gli oggetli del Duca ‚Regente 
nel stabilire un matrimonio di cosi remota execulione. 

2 Aus dem Tagebuch von Villars flieht man, daß die fpanifhen Ge⸗ 
jandten im Anfang des März 1725 Verdacht fchöpften, und dann noch auf 
förmliche Verlobung ber Infantin drangen. (Mém. ill, 106.) 
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Philipp V. Hatte keinen Scrupel mehr, die Ausficht eine 
Krieged gegen biefe Macht, wie fie damals var, ind Auge 
zu faffen: fein Sinn war. dann, baß ihr alle irre Eroberun- 
gen feit den Zeiten Richeliews, Elſaß mit Straßburg, bie 
freie Grafſchaft und bie - nieberländifchen Grenzbezirfe wieber 
entriſſen, Lothringen in- feine alte Unabhängigkeit hergeſtellt, 
Spanien wieder in Befit von Rouſſillon, Bretagıre, Nieder⸗ 
navarra gefegt werden follte. . Was die unter bein Haus 
Habsburg vereinigte ſpaniſch⸗ öoſterreichiſhhe Macht. duch Ri- 
helien, Mazarin und Ludwig XIV. verloren Batte, follte- ihr 
wieber zurüdgegeben, ein fpanifch-bourbonifcher Prinz bereinf 
Erbe von Oeſterreich und römifcher König -werben. 
> Diefe Berabredungen und Pläne wurben nicht in ihrem 
ganzen Umfang befannt, allein fchon bie Allianz zweier Maͤchte, 
deren Abfonderung von einander das Refultat ber legten 
Kriege geweien war, erwedte eine allgemeine Bewegung. Am 
franzöfifchen Hofe fand man unverantwwortlich, daß ein Zürft, 
der durch die Anftrengungen der Franzoſen auf feinen Thron 
gefeßt worden war, . fi) mit den Feinden derfelben  vereinige, 
und auch Portugal, das den Franzofen feine Eriftenz verdanke, 
dieſem Beifpiel folge. Wohl hatte Frankreich nicht gerade 
viel hiervon zu beforgen: England ftand nothwendig auf feiner 
Seite; die Abficht, einen fremden Prinzen im deutfchen Reiche 
einzuführen, verfchaffte ihm die Breundfchaft von Preußen — 
Beziehungen, die in dem Bünbniß von Hannover ihren Aus- 
drud fanden — aber Die allgemeinen Angelegenheiten nahmen 
bamit Doch eine fehr weitausfehende unwillfommene Geſtalt an. 
Der drohende Krieg war an ſich ein Uebel; zumal in einem 
Augenblid der noch andauernden füranziellen Erfchöpfung. 
Auch in. dem Innern liebte Diefe Regierung entſchiedene 


169 
Maßregeln; fie hat bie gehaͤſſigſten Geſetze gegen bie Prote⸗ 
ſtänten erlaſſen, die jemals ergangen find: Ruͤckſicht zu neh 
men lag nicht in ihrem ‚Charakter. Zur Herſtellung -der Fir 
nanzen ergriff fie an ſich fehr druͤckende Mittel! Untet an 
dern hat fie bie faſt in Vergeflenheif gerathenen Gefälle des 
Joyeux aveneiment hervorgezogen: hohe und niedere Beamte, 
Stände und Städte, die. Handwerker in 'den- Zünften, - bie 
Gaſtgeber mußten bie Beftätigung ihrer Gerechtfame von dem 
neuen Fürften erfaufen. An bie Stelle ber Pacht der Einfünfte 
unternahm fie, eine.Regie zu feßen, was ein großes Miß- 
behagen bei den Geldinhabern, welche ſich bei den Pachten 
zu betheiligen pflegten, hervorrief und einen Ausfall in den 
Einnahmen zur Folge hatte. Nun aber waren fuͤr den - Fall, 
daß der Krieg jum Ausbruch kaͤme, neue Hülfsquellen erforder⸗ 
lich... Um folche zu eröffnen, oder, wenn der Krieg noch ver 
mieben würde, durch Abzahlung eines Theils der Schulden. freie: 
Hand zu gewinnen,? faßte bie Regierung ben Gedanken, eine 
allgemeine Grundfteuer, zu 2 Procent des Ertrags, das man : 
den Cinguiantiöine nannte, einzuführen. Der gemeine Mann, fo 
wurde gefagt, fei ſchon mit Laſten überblirdet und kuͤmmere ſich 
wenig um bie Rente; man müſſe den großen Grundbeſitz her- 
beizieben‘, ber überdieß von dem ‚durch. die Rüdzahlungen ber 
Eapitalien zu erwartenden leichten Geldumlauf Vortheil ziehen 
werde; man führte dafür das Beifpiel ber Republif Holland an; 

88. leuchtet- ein, wie fehr man bamit gegen Die Privile⸗ 
glen des Adels und des Clerus, denn bie, wiewoht nicht von 


Lemontey In, 209. 

2 Wie in dem Conſeil gejagt wurde: il serviroit, s il my avait pas 
de guerrc, à .payer les 'anciennes deties el &-commencer de 
liberer le royaume. Villars HI, 216. | 
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Anfang angetimtigte, Abfiht war es, auch Diefen herbeinu 


stehen, in Wiberftreit gerieth; aber gerabe dahin ging ber 
Sinn der Regierumg des Herzogs von Bourbon. Er Hielt 
fich für ſtark genug, bie franzöflfche Verfaffung in biefer Hin- 
ficht zu mobdificiren und zugleich eine regelmäßig fortfchrei- 
tende Schuldentiigung anzubahnen, welche für: bie Zutunſ 
Verlegenheiten erſparen könnte. 

Schon im Conſeil fand das Edict wegen der uͤblen Kar 
rede, bie ed dem Herzog erweden könne, Wiberfpruch; doch 
ward ed mit Stimmenmehrheit angenommen: Die Entvide: 
fung der föniglichen Machtvollfommenheit in einem Thronge⸗ 
richt gehörte dazu, um es in dem Pariſer Parlament durch: 
wbringen, wo es jedoch auch dann an Erinnerungen an bie 
alten Freiheiten und Rechte wicht fehlte. Unb wenn bie Op 
pofition hier erſtickt wurde, fo warf ſie fih in die Provin⸗ 
clalparlamente, welche über den hohen Betrag ber Steuer, 
während die Befiger doch ſchon von ber Taille inbirect bes 
teoffen würden, und hauptfäcdhlid über Die Vermiſchung bee 
Adels und der Geiftlichfeit mit dem Volke und die Nichtach—⸗ 
tung ihrer Vorrechte bittere Beſchwerde erhoben. 

Die lauteften Klagen ließ der Elerus, der eben eine feiner 
regelmäßigen Berfammlungen hielt, erfchallen. In mweitläuftigen 
Ausführungen, ? in denen er von Barlmann, dem Obeim Carld 
des Großen, ausging und bis auf Ludwig XIV. herabſtieg, 
wies er nach, daß er nie eine Auflage ohne feine Einwilligung 
getragen, und auch bei der Einbringung derfelben Feine fremde 
Einmifchung geduldet habe; dieſe Rechte würde er nicht auf 
geben fönnen, ohne feine Pflichten zu verlegen: er forberte 


' Remontrances du clerge de France. 2. Sept. 1728. Procds 
verbaux L. VII. 
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den: jungen König bei Dem Eidfchwur, den er bei feiner. Kroö⸗ 
nung geleitet. hatte, auf, es dabei zu’ laffen. . 
Ale. Borftellungen aber mußten vergeblich. fein, da ie 
nichts weiter ats Rechte zur Sprache brachten, bie man eben 
nicht mehr anzuerkennen im Voraus entichloffen. war... ...- 

‚ Und noch in ein anbered Zerwuͤrfniß gerieth der Herzog 
wit biefer Berfammlung des Clerus. Sie verlangte, daß bie 
Bulle Unigenitus zum Geſetz des Staates und ber Kirche. er⸗ 
fläct würde. Der Herzog .fürdhtete damit eine Störung des 
innern Friedens zu veranlaflen und verbot bie Publication 
des Schreibene, in welchem dieſes Verlangen veunent wor⸗ 
den war.. una 

Hierauf wurde Die Verſammlung mit allen Zeichen. der 
Ungnade entlafien;! aber nur wenig fchien fie das zu füm- 
mern; fie antwortete in heftigen Invectiven, und ihre Bes 
fchwerden machten um fo größeren Eindrud bei der Menge, 
ba eine empfindliche Theurung der. erften Lebendbebirfniffe, Die 
man ber Regierung zur Laſt legte, und ber fchlechte Ruf ber 
nächften Uurgebung des Herzogs, namentlich der Marquiſe 
de Prye, die man für fähig. Bielt, daß fie das allgemeine 
Unglüd zu ihrem eigenen Bortheil auebeute, ohnehin Murren 
und Mißvergnügen bervorriefen. | . 

Indem aber bergeftalt alle inneven und äußeren Verhaͤlt⸗ 
niſſe in Gaͤhrung geriethen, war der Herzog ſeiner Stelle im 
Cabinet noch nicht eigentlich: Meiſter. Wenn er mit dem 
König arbeitete, war beffen Lehrer, Hercule be Fleury, Biſchof 
von Freius, zugegen, und Ddiefer übte auf bie Ertheilung ber. 

Billars verfichert, daß fich der Clerus wegen des Cinguantieme nach 


Rom gewandt babe; er hat es aus ben Depeichen von Polignac; es erhellt 
nicht, warum Lemontey dad in Abrebe fteilt. 
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königlichen Gnaden überwiegenden Einfluß aus. Im December 
1725 fuchte fih ber Herzog bdiefer unbequemen Aufficht zu 
entledigen; er fah den König eines Tages bei Der Königin, 
die denſelben gebeten Hatte, zu ihr zu fommen, ohne den Bi- 
ſchof. Aber fchon war Ludwig XV. gegen bie Regierungöweife 
des Herzogs eingenommen: ben Bifchof, ber fich fogleich vom 
Hofe entfernt hatte, konnte und wollte er nicht. entbehren; 
feiner Gemahlin nahm er fehr übel, daß fie fich in biefe 
Dinge hatte ziehen lafien und zeigte ihr eine merkliche Kaͤlte. 
Nach einigen Monaten, im Iuni 1726, erhielt ber Herzog 
plöglic bie Weifung, den Hof zu verlaflen, in einer gebiete: 
rifchen Form, die ihn faft noch mehr kraͤnkte, als Die Sache 
ſelbſt. 
Der Herzog Hat feinen Sturz ſpaͤter fa nicht fo ſehr 
dem Bifchof, als den Ruͤckwirkungen der geiftlichen Angele⸗ 
genheiten zugefchrieben.? Seiner Verwaltung fehlte es nicht 
an Unternehmungsgeift, noch an bedeutenden Gefichtöpunften; 
in dem allgemeinen Gang ber franzöfifchen Angelegenheiten 
barf man fie nicht ganz überfehen; aber auch der Hertzog 
von Bourbon vermifchte mit den öffentlichen feine perfönlichen 
Interefien: er ward geftürzt, ehe er feine Stellung vollfom- 
men in Beſitz genommen hatte. 


* Billars bemertte ihr: qu’avanf de montrer queiques id&es qui 
n’etaient pas tout-A-fait celles du roi, il falloit bien .le .persua- 
der, qu’elle n’avoit d’autre desir que de lui plaire. 

. 2 Nach Dorſanne hat er in feinem Exil gefagt: Je ne serais pas a 
Chantilly ni lui (Fleury) en place, si javais termine l’aflaire du 
Cardinal de Noailles. 
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 Sänftes Eapitel. . R 
Carbinat Bleury. 


Als Dubois den Cardinaldhut empfing, machte er w 
bifchöfliche Kreuz, mit dem’er gefchmüdt war, dem Bifchef 
von Frejus zum Gefchenfe mit ber Bemerkung, es brifige 
Süd, Fleury befaß, wie er, das unbedingte Vertrauen 
feines Zöglinge, — für beide der Weg zum: Beſitz ber höch⸗ 
ften Gewalt — Hatte es aber auf eine ganz andere Weife 
erworben. Er erzählte oft, bei ihm beruhe es lediglich dar⸗ 
auf, daß er dem jungen Yürften allezeit die Wahrheit gefagt 
habe, felbft wenn fie unangenehm war. ' 

Wahrfcheinlich hätte er die Verwaltung gleich nach dem 
Tode des Regenten in Die Hand nehmen können; aber er hielt 
nicht für vathfam, einem Prinzen von Geblüt, ber damals 
vielen Ruf genoß, entgegenzutreten; nachdem Diefer aber ein 
‚allgemeines Widerftreben und eine faft bedenkliche Bährung ver- 
anlaßt hatte, fchien e8 ihm fogar nothwendig Man traute 
ihm zu, daß ihn Liebe zum König und zu dem Lande noch 
mehr Dazu bewogen habe, als Ambition und Eigenliebe.? 

Die wichtigfte allgemeine ‚Veränderung, die hiermit ein» 
trat, beftand im der Zurüdfegung der Prinzen von Geblüt, bie 
feit Ludwig XIV. eine fo große Rolle gefpielt hatten. Fleury 
wollte meber bie Prinzen felbft noch die Legitimirten an ber 
Regierung Theil nehmen laflen: nur als Privatleute, mit 
einem - höheren Rang ſollten fie leben. Aber auch Niemand 


! Lettre de Van Hoey 98. 
2 So bricht fich Richelien in einem_ Bericht. an Polignae aus, Me- 
moires du dac de Richelieu IV, 108. , 





fonft hätte >fich perfönlichen Einfluß zu gewinnen ſchmeicheln 
dürfen. Die Miniſter, die Königin ſelbſt bekamen eine ſchrift⸗ 
liche Weiſung, zu thun, was ihnen Fleury ſagen würde. Der 
Bifchof, der bald Cardinal wurde, arbeitete allein mit dem 
König; in Kurzem Hätte Niemand gewagt, ohne feine Bewil⸗ 
ligung dem König von Geichäften zu fprechen. . Man hatte 
ih dom Hofe vertreiben wollen; für. Lubwig XV. lag eine 
Befriedigung bed monarchifchen Selbfigefühls darin, Daß fein 
Lehrer, fein aͤlteſter Vertrauter, nun an feiner Seite ben Staat 
verwaltete. Er wußte, daß weder von dem Interefle ber Or 


leans, noch von dem ber Condé's weiter Die Rebe fein werde, | 


ſondern nur von dem bed Könige. 1 
Fleury vollendete eben fein dreiundſiebzigſtes Lebensjahr: 
er hatte den groͤßten Theil der Regierung Ludwigs XIV. mit 
vollem Bewußtſein durchlebt; dieſem Fuͤrſten verdankte er das 
Verhaͤltniß, durch das er emporgefommen war; die unbedingte 
Autorität, mit welcher berfelbe das Junere leitete, und. feine 
Macht und Weltftellung ſchwebten ihm als ein Ideal der fran⸗ 
zöſiſchen Krone vor: er wollte die unter ben Prinzen verlaſ— 
jene Regierungsweife dieſes Yürften wieder herftellen. 
Manche durch ihre gefchidte Führung berühmte Staate- 
organifationen, die Republit Venedig, der Hof zu Rom, un: 
terichieden fich dadurch, daß fie nur alte Männer von ge 
reiftefter Erfahrung an dad Ruder der Geichäfte ftellten. 
Außerordentlih war, daß nun auch in dem .militärifchen, ewig 
bewegten Frankreich ein folder Mann an bie Spipe.., trat. 
Fleury hatte ſich die Eultur feines Jahrhunderts angeeignet; 
. + Aluife Mocenigo, Relatione di Francia 1733: Era riuscito a 


persuadere il re, che sempre il suo trono non aveva avulo 
maggiori nemici che principi di sangue.. 
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er war Mitglied der drei Afademien, ex kannte die Schulen; 
bie Provinzen, die Hauptftabt und den Hof;.-er wußte ſich 
mit Leichtigkeit in den Bormen der neuen Gefellfchaft zu bes 
wegen. Er bielt feine Augen offen, um die Menfchen auch 
im @ingelnen richtig zu bewrtheilen, fich von Niemand täufchem, 
wö möglich auch Niemand unentbehrlich werden zu laſſen. Zu 
gut würdigte er die Kraft der Elemente, welche die Welt zus 
fammenfegen, um mit ihnen einen birecten Kampf zu "wagen; 
feine Beinheit war nicht frei Yon Furchtſamkeit. Verbunden 
mit Weltkenntniß, ericheinen biefe Eigenfchaften als Umſicht. 
Dem Blendenden fo wie dem Gewaltfamen von Natur abhold, 
bielt er fih auch aus Grundſatz an das Solide, Vernünftige, 
Bemäßigte, durch das alte Herkommen Bewährte. 

Saft feine erfte Handlung iſt, daß er jene Auflage, durch 
welche der Herzog von Bourbon die beiden höhern Stände, be⸗ 
leidigt hatte, fallen ließ; er erfannte die Lehre des Clerus von 
ber Beftimmung der geiftlichen Güter zum Dienfte.. Gottes -und 
bie Unverletbarfeit feiner Immunitäten. ausbrüdlich an. Aber 
darum neigte er fich doch mit nichten dem ariftofratifchen 
Spfteme zu, welches St. Simon immer aufd neue empfahl; 
bie Finanzmaͤnner blieben unter ihm ſo machtig, wie ſie je⸗ 
mals geweſen waren. 

Indem Fleury die Regie wieder abſtellte und auf die 
Verpachtung der Einkuͤnfte zuruͤckkam, verſchaffte er ſich nicht 
allein größere Erträge, auf die er mit voller Sicherheit rech⸗ 
nen fonnte, fonbern er trat auch mit ben Geldbefigern wieder 
in beffere Beziehungen: Er trug die Sparfamfeit und Ord⸗ 
nung feines Privathaushalte in die öffentlichen Gefchäfte 
über. Allmählich fam .wieber Ruhe in die feit fo lange von 
heftigen Schwankungen .ergriffene Finanzuerwaltung. Fleury 
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bat fich das Verdienſt erworben, den fo Häufig wieberholten 
Münzveränderungen ein Ende zu machen: ber ‘Preis ber Me 
tale ift unter ihm auf eine Weiſe firirt worben, wie er fid 
nachher gehalten hat, Die Brüder Paris, welche anfangs 
verwieſen wurben, fehrten zuruͤck und leifteten dem Garbinal 
gute Dienfte; Parid Duvernoy, ber dritte von ihnen, wurde 
bei jeder bebeutenden Operation zu Rath gezogen. An eine 
Löfung der tiefer liegenden Fragen trat Fleury nicht heran: 
manche Entwürfe find ihm vorgelegt werben, er Hat fie eine 
Zeitlang erwogen, aber dann wieder zurüdgelegt: denn er trug 
Scheu, von den gewohnten Pfaden abzuweichen: ihm genuͤgte, 
daß das Gleichgewicht zwiſchen Ausgabe-und Einnahme all 
mählich - wenigftend fo bergeftellt wurde, daß man ohne Be 
forgniß und unaufhörliche Erſchutterung von Tag zu 209 
leben konnte.! 

In Kurzem fiel e8 auf, wie raſch ſich unter feiner fried- 
lichen Verwaltung ber Handel in Franfreich aufnahm. Ueber 
au fand man die Kaufmannſchaften und Gorporationen ver- 
einigt, geehrt und begünftigt. 2 Die franzöftfche Induſtrie, 
welche ben Gefchmad der Orientalen beffer traf, als bie eng- 
liſche, beherrfchte die Märkte der Levante. In allen Häfen 
ber Türkei war ihr Verkehr der überwiegende, und Yrembde 
berechneten mit Eiferfucht, wie viel baares Geld allein aus 
Conftantinopel nach Frankreich gehe. So rivalifirten bie 


' Aluife Mocenigo: Posso ‚ben assicurare che di tutti gli altri 
potentati e governi non ' potrebbesi assegnarsene uno solo in 
Europa il quale oggidi si trovasse a miglior conditione nella 
sua cconomia. ' 

2 Mocenigo. 1 commercio in oggi fiorisce molto in Francia, 
da che i mercanli-vi sono prediletti favoriti et onorati ancora. 
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Producte der franzoͤſtſchen olonien in Weftindien auf das 
gluͤcklichſte mit denen ber engliſchen: Isle de France und Jsle 
de Bourbon kamen in den Stand einen ſelbſtaͤndigen Handel. 
mit Europa und mit Oſtindien zu treiben. Die indiſche Com⸗ 
pagnie, die einſt von Law gegruͤndet worden war und ſich 
bei dem Sturze des Syſtems durch Die Fürforge der großen 
Herren, bie dabei betheiligt waren, allein erhalten hatte, 
blühte mehr, als je eine andre Compagnie vor ihr; fie war 
eigentlich ein Inftitut des ‚Staates und fand unter dem Mi« 
nifterium, das ihr dafür feine befondere Sorgfalt zumwanbte, 

Bon allen innern Fragen bie fehwierigfte war bie bogne⸗ 
tiſche uͤber die Bulle Unigenitus. 

Hauptſaͤchlich durch perfönliche Einflüſſe gelang es, ben 
Erzbifchof Noailles zu beftimmen, daß er endlich feinen Wis 
derfpruch gegen biefelbe -aufgab. Bor allem: ed war ihm 
hoͤchſt empfindlich, daß er fich in der. Mitte der Corporation 
des Clerus wie ein Zlbgefallener behandelt ſah. Aber e8 ger 
hörte audy dazu, daß Papft Benedict XII. und der Cardinal 
fich über die dogmatiſche Streitfrage. fo mild wie :möglich ers 
flärten. Fleury räumte ein, daß unter ben in ber Bulle vers 
worfenen Sägen manche feien, die man jeden für fich bes 
haupten fünne; er behauptete nur: im Zuſammenhang feien fie 
verdammlich. Genug, dem Erzbifhof ward es möglich ges 
macht, die Bulle zu acceptixen, ohne daß es ihn eine allzugroße 

Im Jahre 1727 bemerkte Francisco Gritti, Relatione di Censtan- 
tinopoli, bie Vorzüge ber franzöftichen Manufactur: la leggerezsa in 
colori assai vaghi e quasi inimitabili, il prezzo assai.discreto. — 
E forza d’accordare, che il commercio Francese sia il piu dilatato 
nelli stati Otiomanvi, continuo e numerosissimo essendo in tutti 


porti d’esso il consumo et il traghetto dei vasalli et altri basti- 
menti di quella corona. 
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Selbftverläugnung gefoftet Hätte. Es iſt recht eigen franzöſtſch, 
daß auch eine Dame, die Marechale de Grammont, eine Ber: 
‚wandte des Haufes, auf feinen legten Entichluß, Der im Früh: 
jahr 1729 gefaßt wurde, einwirfte. 

Und da nun Bleury dem Clerus von Anfang an fein 
Wort gegeben hatte, die Würde bed Bisthums und bie kirch⸗ 
liden Geſetze aufrecht zu erhalten, fo. fäumte. er nicht, im 
März 1730 eine Declaration, durch welche Die einfache An- 
nabme der Bulle den @eiftlichen zur Pflicht gemacht wurde, 
ind Parlament zu bringen. -In einem feierlichen Thronge⸗ 
richt feßte er ihre Regiktrirung durch, fo baß Die Bulle Uni 
genitus fortan als ein bindendes Geſetz für die Geiftlichen 
angejehen werben follte. 

Bon dem Interdict des Erzbiſchofs frei, traten bie Je 
fuiten wieder mit aller Macht ihrer Wirkfamfeit auf; fie nah 
men fofort alle Kanzeln zu Paris ein und fanden aufs neue 
ehrerbietiged Gehör. Ihre Partei behielt ben Sieg und wen 
bete alle Mittel der Strenge wider. ihre Gegner an. Wer ſich 
weigerte, fich der Bulle zu unterwerfen, ward als ftraffällig 
betrachtet. Wie viele Pfarrer find verjagt, zur Gefangenschaft 
verurtheilt worden; wie manchen Bifchof hat man von ben 
geiftlichen und felbft von den politifchen Verſammlungen auss 
gefchloffen. Auf das härtefte wurden die Univerfitäten be 
troffen:: aus der Sorbonne hat man 100- Doctoren entfernt. 

Zu fo gewaltfamen Schritten bot Fleury die Hand; ein 
Irrthum wäre es jedoch, zu glauben, daß die Verfolgung feine 
Grenze gehabt Habe. Mitten in Paris fanden die janfenifi- 
hen Meinungen ein Afyl. 

In dem großen Hofpital, das auf Anlaß Bellievre's geftif- 
tet und von Ludwig XIV. glänzend und großartig ausgeftattet 
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war — man zählte um: jene Zeit bei 10,000 darin ver 
pflegte Arme, denn hauptfächlich ein Armenhaus war es — 
bedurfte es eines wohlgeordneten geiftlichen Dienſtes, welchen 
22 Vrieſter unter der Direction eines Rectord und eine Con⸗ 
gregalion barmherziger Schweftern unter einer Priorin vers 
fahen. Die Verwaltung ftand unter dem Parlament und einer 
-Anzahl ‘von Adminiftratoren aus. vornehmen und begüterten 
Häufern, welche zur Erhaltung des Inftituts fortwährend bei- 
fteuerten. Hier nun fanden die Ianfeniften Aufnahme, haupt⸗ 
ſaͤchlich mehrere aus den Provinzen vor der Verfolgung ihrer 
Biſchoͤfe gefluͤchtete Pfarrer; die Priorin galt für entſchie⸗ 
den janſeniſtiſch. Fleury ward aufgefordert, der Secte dieſe 
ihre letzte Zuflucht, die eine Art von Portroyal ſei, zu ent⸗ 
reißen; der paͤpſtliche Nuntius ſelbſt drang darauf; Fleury 
jedoch verſagte ſeine Mitwirkung. Bei der Population in 
Paris war eine Verfolgung -ber Proteſtanten immer populär 
geweſen, bie Verfolgung ber Janfeniften war es nie; auch ber 
halb, weil bie Pfarrer fich für die eine, niemals für die an 
dere außfprachen: Fleury wünfchte feinen populären Widerſtand 
aufzuwecken. Aber überdieß gab ex zu bedenken, daß das 
Inſtitut auf Privawohlthaͤtigkeit beruhe und durch allzuſtren⸗ 
ges Eingreifen in feinem Beſtand gefährdet werden fönne, ! 


ı Ich entnehme bieß aus ber Relatione dell Abbate Cecchett 
sopra gli aflari correnti fra il clero e il parlamento 1783. Sco- 
perta la mala dotirina che regnava nello spedale, per la destra 
e zelante sagaeitä dell abbate Gallian, — avvertitone il nunzio 
.d’allora ed eccitato a procurare la remozione degli appellanti, — 
questo ne fece pressanli instanze al Cie Fleury, ma il Car- 
dinale sempre constante nelle sua massima (che i potenti rimedii 
'potessero piò tosto inasprire | la melattia che risanarla) rispose 
che non era cosa da tentarsi. . 
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Ueberhaupt liebte er nicht, bis zu ben Ertremen fortzw 
fchreiten. Seine Marime war, daß ftarfe Heilmittel ein Uebel 
leichter verfchlimmern, als heben. 

Nicht fowohl über das Edict ſelbſt, als über bie, Art, 
es durchzuführen, fam es zwifchen dem Parlament und dem 
Glerus zu neuem Hader. Das Parlament glaubte, Fraft feiner 
jurisdictionellen Rechte, die verfolgten Pfarrer in Schug nehmen 
zu fönnen; der Clerus beftritt ihm diefe Ausdehnung feiner 
Zurisdiction. Die beiden Gorporationen begegneten fich aufs 
neue auf dieſem Gebiet, wo die Grenzen ber Gewalten nie 
mals genau gefchieden worden waren: man befämpfte einans 
der mit Arrets und Mandements; bie Advocaten, bie eine er 
genthümliche Genoflenfchaft zu kilden anfingen, nahnien Partei 
für dad Parlament, dem fie angehörten. Die Regierung 
ihrerfeitE war mehr auf Seiten bed Blerus; fie verhing 
ſtrenge Maßregeln gegen bie Widerfitebenden im Einzelnen 
und im Ganzen; aber Hierdurch wurde fie felbft in Streit 
mit dem Parlamente verwidelt. Zumeilen nahm berfelbe eine 
jehr ernfte Geftalt an. Es kam fo weit, daß die Mitglieder 
ded Parlaments ihre Abdanfung in Mafle eingaben; man 
fah fie den Palaſt in feierlichem Zuge verlaflen, was doch 
auf die Pariſer Bevölferung, die ja mit ihnen einverftan- 
ben war, einen nicht geringen Eindrud hervorbrachte;! da⸗ 
gegen faßte dann die Regierung den Entfhluß, Die Gerecht⸗ 
fame ded Parlaments zu befchränfen und beftrafte die Prote⸗ 
ftation mit zahlreichen Verweifungen. Hieraus aber entſpran⸗ 
gen wieder fo große Unordnungen, daß fi Fleury zuletzt 
bewogen fand, die Declaration, welche jene Befchränfungen 


' Une marche, fagt Barbier I, 131, qui avait quelque .chose 
d’auguste qui sajssissait. En —— 
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enthielt, nicht zwar’ in aller Form, aber doch dem Weſen 
nach zuruͤckzunehmen: ſie vertagte ihre Ausfuͤhrung auf un⸗ 
beſtimmte Zeit. ! 

Denn dad Parlament war nicht allein ſehr angefehen 
und hatte das Wolf auf feiner Eeite, es verfocht auch Prin- 
cipien, welche die Regierung nicht fallen laffen durfte. Durch 
ein Wort des Könige felbft foll es ermuthigt worden fein, 
aufs neue die unmittelbar bindende Kraft der geiftlichen Sagun- 
gen ‘für bie bürgerliche Regierung zu verwerfen; um dieſe 
Standarte der Föniglichen Rechte vereinigten fich - auch die 
Prinzen und die Herren, weil fenft die Geiftlichen fich - aus- 
fhließend an Rom halten und von ber Autorität des Kos 
nigs vollfommen losfagen würden. Im Jahr 1733 hat die 
Orand’s hiambre unter der Mitwirkung bed Kanzlers, alfo 
der Regierung felbft, eine Erklärung befannt gemacht, in 
welcher fie noch einmal auf die Propoſitionen des Jahres 
1682 zurückkam. 

Was bei dem König zubwig XIV. Verſchiedenheit der 
politiſchen Richtung in verſchiedenen Epochen ſeiner Regie⸗ 
rung geweſen war, wurde bei dem Cardinal Fleury Syſtem 
der Verwaltung. Er ſchloß ſich auf das engſte an Rom 
an; denn er wollte Frieden mit der Curie haben, und ges 
hörte ſelbſt zur Geiftlichkeit; aber darüber mit ben weltlichen 
Gorporationen bed Reiches zu zerfallen oder überhaupt bie 
innere Ruhe zu gefährden, war boch nicht feine Meinung; 
bis zu den Außerften Confequenzen ging er niemals fort. 


ı Man vertheitigte les interets du roi, que l’ordre Episcopal, 
soutenu par la cour de Rome voudrait troubler en rendant les 
ecclesiastiques independants de l’autorit royale. Barbier, Journal 
[, 385. " 

Kante, franzoſiſche Geſchichte. IV. 31 


Sein Abfehen war aber nicht etwa dahin gerichtet, zwiſchen 
den Parteien das Gleichgewicht zu: halten und durch Gerech⸗ 
tigfeit zu herrſchen: er fchlug fich vielmehr entichieben auf 
die eine Seite, hielt es aber nicht für angemeflen, bie andere 
zu erbrüden ober zur Empörung zu reizen. 

Auf diefe Weife begründete er fi einen Gehorfam, ber 
demjenigen gleichgeachtet wurde, welchen Ludwig XIV. gefu⸗⸗ 
ben Batte.! 

Auf eine ähnliche behandelte er auch die allgemeinen es 
ropaͤiſchen Angelegenheiten. 

Zuvörberft fäumte er nicht, fich dem ſpaniſchen Hofe wie 

ber zu nähern. Der franzöfifche Geſandte, vor dem König 
von Spanien fein Snie fentend, bat ihn wegen der ihm durch 
das legte Minifterium zugefügten Beleidigung um Berzeihung; 
Philipp V. ſtellte ihn Hierauf feiner Gemählin vor, bie in 
einem Nebenzimmer bei einer weiblichen Arbeit faß, mit ber 
Bitte, in dem König von Sranfreich "wieder feinen Neffen fehen 
zu wollen. Nach einiger Zeit ward ein Berhältnig bes Ein 
verftänbnifjes zwifchen Frankreich und Spanien Hergeftellt. 

Hiedurch fühlte fich Fleury nicht gehindert, ein ähnliche 
guted Vernehmen mit England aufsecht zu erhalten, wo ein 
ebenfalls von Natur frieblicher Minifter alled vermieb, was 
bad gegenfeitige Vertrauen ftören konnte. Der englifchen Ra 
“tion felbft war wegen ihred Handels viel daran gelegen. 

Englands ficher und mit Spanien einverkanben, fonnte 
ber Cardinal um fo mehr eine fehle Haltung gegen Oeſter⸗ 
reich nehmen. Er erfah einen Augenblid, wo er fogar nab 


' Benier 1740: Con. la placidezza e mille dolcissime arli 
ha reso il re „presente piu stimabile et .piu pelente del re de- 
fonto. 
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einmal Truppen ins Feld rüden laffen und einen Krieg un- 
‘ternehmen fonnte, in welchem ex, gefchidt und entſchloſſen, 
unerwartet einen großen Vortheil davontrug. | 

Bei der Thronvacanz im Jahr 1733 ward Stanislaus 
Leßczynski von der großen Mehrheit der Polen noch einmal 
zum König gewählt. Hauptfächlich war ber Herzog von Bour⸗ 
bon dafür wirkſam, welcher, einmal mit diefem Fuͤrſten ver⸗ 
bunden, in der Erhebung deſſelben auf den Thron ſeine eigene 
Sache erblickte; er hauptſaͤchlich ſchaffte das Geld herbei, 
durch welches die Stimmen für Stanislaus gewonnen und 
feſtgehalten wurden. Und unmöglich konnte alddann Lud—⸗ 
wig XV. feinen Schwiegervater verlaffen. Frankreich nahm 
ich in einem feierlichen, Die Gegner mit: Krieg bedrohenden 
Manifeſt der Anfprüche deſſelben an. 

Da num aber fowohl Defterreich,, "das keinen franzöftfchen 
Einfluß in Polen auffommen laffen wollte, ald Rußland, durch 
welches Stanidlaus verfagt worden war, Partei für ben Sohn 
des verftorbenen Könige, Auguſt IN. von Sachſen ergriffen, 
und ſich entſchloſſen erklärten, ihn aufrecht zu erhalten, fo 
trat bamit einer jener Wonflicte entgegengejegter Interefien 
ein, über welche es feinen Austrag gibt, ‘fonbern die Ent- 
fcheidung dem Schwert anheimfällt. ! u. | 

Die Sympathien von Europa waren in dieſem Augenblick 
für Leßczynsli. Indem Frankreich feine Heere gegen Oefier⸗ 
reich vorrüden ließ, glaubten England und Holland an ihre 
bieſer Macht gegebenen Garantien nicht gebunden zu ſein; 


Aluiſe Mocenigo fügt hinzu: II Ser. Cardinale non volendo spe- 
dire, trc soli millioni il Guardasigilli (Chauvelin) non dubitd 
di constituirsi mallevadore con tutli suoi averi presso al celebre 
banchiere Samuele Bernardi per’ spedirne altri cinque. 
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Defterreih war im weltlichen und jüdlichen Europa ifolirt, 
als ed angegriffen wurbe. 

Die Branzofen hatten die Zurüdhaltung, fih am Rhein 
mit einigen Befegungen und einer Umlagerung zu begnügen, 
um. nicht die volle Beindfeligfeit des Reiches aufzuregen; ihre 
eigentlichen Anftrengungen richteten fie nach Italien, wo Sar- 
dinien für fie war, fo daß Mantua ohne Mühe genommen 
wurde und die jebt wieder mit den Franzoſen verfühnten Spa⸗ 
nier von Toskana her, das fie bereitö beſetzt hielten, nach 
Keapel gehen und beide Sieilien einnehmen konnten. 

Nicht aber für Stanislaus, deſſen Erhebung wegen feiner 
Beziehung zu dem Haufe Condé fogar einiges gegen fich 
hatte, noch auch zu unbedingter Vergrößerung Spaniens, 
dad eine Politik befolgte, die haͤufig unbequem war, hatte 
Fleury die Waffen ergriffen, ſondern er behielt den ausſchlie⸗ 
ſßenden Vortheil von Frankreich im Auge. Indem man noch 
ſchlug, faſt mit heftigerem Eifer'als bisher, und ber Kriegs⸗ 
laͤrm allenthalben Europa erfüllte, bot er dem Kaiſer Frieden 
an, gegen ein Zugeſtändniß, welches von der größten Bedeu⸗ 
tung für Sranfreich felber war. | 

. Wie oft hatten Richelieu und Ludwig XIV. um Lothrin⸗ 
gen ‚gekämpft; aber fie hatten die eingeborne Dynaftie nie be 
feitigen fönnen; bie. militätifchen Occupationen, zu- benen fie 
ſchritten, gewährten ihnen doch nie Die volle Sicherheit, welche 
die Lage bes Landes ald ein Bedürfniß erfcheinen -ließ. - Auch 
von. einem Austaufch defielben war ‚oft die Rede gewefen, fie 
war aber immer an Der Schwierigfeit ber Verhandlungen ge- 
ſcheitert. Die Erwerbung dieſes Landes auf eine oder die 
andere Weiſe erſchien nun aber in dieſem Augenblicke um fo 
dringender, da der Fürft deſſelben durch ſeine Vermaͤhlung mit 
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der Tochter‘ des Kaiſers ein großes Gewicht im deutfchen Reiche 
erlangte und einmal’ der öfterreichifchen Erblande mit. allen 
ihren Hülfsquellen Meifter werden mußte. Wie leicht, daß 
bei einem Wiederausbruch der Entzweiungen zwifchen Deutfch- 
land und Frankreich die deutfhen Waffen ihren Ausgangs⸗ 
punft in Nancy nahmen, mas ihnen dad Herz von Frank: 
reich öffnete. Kein Zweifel, daß es eben fo viel Werth für: 
Deutfchland gehabt hätte, den Play zu behaupten, als für 
Sranfreich, ihn definitiv zu erwerben. Aber der Kaifer vers 
mochte fich nicht mehr zu vertheibigen: wie hätte er auf fünfs 
tige Angriffe denken folen? Won allen Seiten bedrängt, wil⸗ 
ligte er ein, daß der Herzog auf Lothringen Berzicht Teiften 
und bafür Tosfana eintaufchen möge Die Spanier waren 
empört tiber dieſe Feſtſetzung; Sardinien war wenig zufrieden 
Damit; aber fie mußten ihr beitreten. | 
Stanislaus ward für ben Verluſt der polnifchen Krone 
durch den einftweiligen Beſitz des Herzogthums Lothringen 
entfchäbigt; aber das Land warb fogleich in franzoͤſiſche Ver⸗ 
waltung genommen: bie Einfünfte beflelben wurben zu dem 
Einkommen des franzoͤſiſchen Staats gerechnet. Die Zeitge⸗ 
offen . bewunderten in Yleury den Meifter der Miffenfchaft 
der Umftände, das ift der praftifchen Politif, 1 
Wenn wir hierbei noch einmal an das alte Verhältnig 
bes öftlichen und des weftlichen, Des beutfchen und bed fran⸗ 
zöftfchen Reiches erinnern bürfen, fo liegt am Sage, baß ber 
Gardinal damit bem letzteren einen unermeßlichen Bortheil 
über das erftere verſchaffte. Die Losreißung der Bisthümer 


' fr. Benier Relatione 1740. La scienza delle circostanze 
& il vero modo di governare el avanlaggiare i principati, et il 
Sr, Cle. ottimamente ne sa-conoscere il tempo. ° 
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und des Elſaß von Deutfchland warb baburch noch mehr ‚be 
fefigt; das Syſtem ber militäriichen Bertheibigung ber frau 
zöflfchen Grenzen, das zugleih zum Angriff dienen konnie, 
vollendet. Was würde wohl im Sahr- 1792 geſchehen fein, 
wenn bas beutfche Heer ftatt bed Mittelrhein den Oberrhein 
umb Lothringen aur Baſis feiner Unternehmungen hätte machen 
können? Betrachtungen biefer Art aber traten nicht in ben 
Gefichtöfteis .diefer Zeit. England vor Allem hatte nicht 
gegen eine Erwerbung, welche bie damaligen Berhältnifle ber 
Macht auf dem Eontinent nicht weſentlich veränberte. 

Die befinitive Erwerbung von Lothringen durch Frank 
weich iſt ein Werk der Umftände und der Gefchielichkeit; feine 
große Handlung, aber ein großes Ereigniß. 

Aus einem Unternehmen aber, wie dieſes, das bem 
Raifer zwei Königreiche koſtete, ging Fleury dennoch als Freunb 
und Verbuͤndeter deſſelben hervor. 

In der*damaligen Welt machte es viel Aufſehen, daß 
ber Gropfiegelbewahrer Ehauvelin, ein Mann, in ‚welchem 
man ben Nachfolger des Cardinals erblidte, der ihn beguͤnſtigt 
und erhoben hatte, plöglich entlafien wurde. Der Grund 
war, baß Ehauvelin bei den Unterhandlungen, die dem Abs 
ſchluß des definitiven Yriedens vorangingen, die Partei vor 
Spanien nahm und etwas für fich felbft durchfegen zu konnen 
meinte.! Aber Fleury wollte die Leitung der Politik aus- 
fchließend in feiner Hand behalten: und wenn er wählen 


Venier, der, wie feine Depeichen zeigen, biefer Sache eine große 
Aufmerffamleit widmete, bezeichnet in ber Relation als ben Grund von 
Chavigny's Ungnabe: Velatezza, con cui trattava gli aſſari forastieri 
e del regno, le intelligenze che manteneva col ministero Patigno 
e colla regina di Spagna, comprovate d’autentiche carte. 
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mußte,. jo lag ihm mehr daran, | ben: Kaiſer zu befriedigen 
als Spanien. 

Denn dadurch wurde wieder erreicht, ‚daß dieſer ihm 
ſein volles Vertrauen ſchenkte. Bei den Unterhandlungen 
über den Frieden von. Belgrad war ber franzöſiſche Abge⸗ 
ordnete Villeneuve, der die Vermittelung übernahm ,. zugleich 
der Bertraute des Kaifers und ber Osmanen. Rußland’ hatte 
auf eine Theilnahme der Seemächte an ber Bermittelung ans 
getragen, wenn fie den Türken genehm fei, dieſe zogen es 
vor, fich lediglich an Frankreich zu halten. Ohne Zweifel 
hat nun auch Villeneuve großen Einfluß. auf den Friedens⸗ 
abfchlug ausgeübt. Die Auskunft, daß Belgrad nicht mit ber 
ganzen Befeftigung, welche e8 damals erhalten hatte, was bie 
Türken forderten, fondern nur mit ben alten Mauern ihrien 
zuruͤckgegeben wurbe, ift in feinem Kopfe entfprungen.!. 

Die enge Verbindung mit dem Kaifer hielt Fleury nicht 
ab, über bie jülichebergifche Streitfrage, bie Diefer nicht zu 
ſchlichten vermochte, eine Mebereinkfunft mit Preußen zu ſchlie⸗ 
ßen, welche Koͤnig Friedrich Wilhelm J. befriedigte. 

Fleury war der Schiedsrichter von Europa, Die Auto⸗ 
ritaͤt, welche den in ſich befeſtigten franzoͤſiſchen Regierungen 
vermöge ber Streitfräfte und ber geographiſchen Lage des 
Landes oft und leicht zugefallen ift, in ben europäifchen An⸗ 
gelegenheiten das entſcheidende Wort zu ſprechen, hatte er 
vollkommen in Beſitz genommen. 

Vornehmlich kam ihm zu Statten, daß er die Welt von 
feiner. Friedensliebe überzeugt hatte. Niemand glaubte, daß 
er eigentliche Eroberungsabfichten hege; auch die Franzoſen 


Laugier: Histoire de la paix. de Belgrade II, 46, 31. 
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nicht. So manches ihm auch. gelungen war, fo. jchien es 
doch den Meiften, als fönne er bei weitem mehr erreichen, 
als opfere er Die Größe der Nation ben friebfertigen Hinnei⸗ 
gungen ſeines hohen Alters auf. 

Da trat der. Tod Kaiſer Carls VI. ein; beſſelben Furften, 
dem die Franzoſen die ſpaniſche Erbſchaft zum groͤßten Theile 
entwunden hatten. Sie fnüpften daran eine wieſache Be⸗ 
trachtung. 

Die eine, daß es auch jetzt noch gefäßrlig fein - voche, 
den Herzog von Lothringen, welcher mit ber Erbtochter von 
Öefterreich vermählt war, zur kaiſerlichen Gewalt gelangen 
zu laſſen. Defterreih würde, wenn es das Kaiſerthum 
durch Die weibliche Nachfommenfchaft fortpflange, : überhaupt . 
im deutſchen Reiche zu viel vermögen; und wie leisht,; Daß 
es dem Herzog dann einmal gelänge, bie Streitkräfte Ger⸗ 
inaniend zur Eroberung feines heimathlichen Landes zu ver- 
einigen. Man fah in ihm einen principiellen Widerfacher, 
der um fo mehr zu fürchten fei, je mächtiger. und. ange⸗ 
fehener er werde. 

Unternahm man aber, ſich dem zu wiberfepen, fo thaten 
ſich bie größten und ‚glänzendften Ausfichten auf. Frankreich 
brauchte nur die Anfprüche. zu unterſtuͤtzen, welche einige 
deutſche Fuͤrſten an die Verlaſſenſchaft erhoben, — wozu die 
für die oͤſterreichiſche Erbfolgeordnung ausgeſprochene Garantie 
gleichwohl eine Möglichfeit ließ, indem fie Die Rechte Dritter 
nicht berührte, — fo gewann ed eine üuͤberaus anfehnliche 
und mächtige Partei in dem deutſchen Reiche für fi... Bor 
Allem Konnte Baiern, das ſich in dem letzten großen Kriege 
fe eng an Frankreich gefchloffen "hatte, für feine Hingebung 
babucch ‚belohnt werden, .baß man es aus ben Spolien von 
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Defterreich. verſtaͤrkte und den Churfuͤrſten auf den kaiſer⸗ 
lichen Thron erhob; wie ja ſchon oͤfter ähnliche Abſichten 
von den Franzoſen gefaßt worden waren.“ “Die öſterreichiſche 
Macht Fonnte dann niemals wieder gefährlich werben... Die 
fpanifche Linie des Haufes Bourbon konnte Mailand, die 
franzoöſiſche felbft, unter biefer Eombination, die Niederlande 
erwerben. " | . u 
In den Traditionen der Macht Hegt für die fpäteren 
Gefchlechter ein faft unwiberftehlicher Antrieb des Wetteifers 
mit den früheren. ‘Der lebte- große Krieg über die fpanifche 
Erbfolge gegen Defterreich erfchien als ein in einem unglüds 
lichen Augenblid abgebrochened, unter nunmehr - günftigeren 
Umftänden zu erneuerndes Unternehmen. Die wieder erflars 
fenden finanziellen und öfonomifchen Kräfte luden dazu ein, 
c8 zu wagen. Der Augenblid fehlen gefommen, wo bie alte 
Feindſeligkeit, welche feit drei: Sahrhunderten Europa erfchüts 
tert. hatte, definitiv zu Gunften von Frankreich entfchieden wer» 
den Fönne. Man forderte ben Earbinal auf, das Haus Oeſter⸗ 
reich, das gleichfam ſchon als ausgeftorben betrachtet wurde, 
nicht in. einer andern Form wieder auferftehen zu laffen.? 
Es war Feine Heuchelei, wenn: Cardinal Yleury bisher 
friedfertige Gefinnungen Außerte; aus den Erfahrungen ber 
legten Iahre Ludwigs XIV. gingen fie mit Nothwendigkeit 
hervor: aber fie hatten in ihm feine feftere Begründung, als 
in ber-Ration überhaupt; auch er war in feinem Herzen für 


! Anbrea ba Lezze: Relatione di Francia 1743. Uno dei princi- 
pali modi, di abbassare senza.l’esperimento delle armi la potenza. 
della casa d’Austria, fu giudicato.quello di cercare di levare il 
diadema imperiale della stessa casa. 

2 Chambrier an Konig Friebrich von Preußen. 
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die Eingebungen des Ehrgeizes an ſich nicht ſehr empfaͤng⸗ 
lich und fähig, Denen zu widerſtehen, weiche ihn in dieſer 
Richtung vorwärts trieben; die Verantwortung, eine fo große 
Gelegenheit der Machtvergrößerung aus ben Haänden zu laffen, 
wollte er nicht auf fich laden. Beſonders verfüßrerifch war 
es für ihn, daß er das umfaſſendſte Unternehmen, das ſich 
denken ließ, in Formen, bie nicht geradezu. Kriegsluſt und 
Eroberungöbegierde verrietben, durchzuführen Hoffen burfte. Er 
fonnte durch Bundesgenoſſen handeln, bie framzöftfchen Heer 
als Huͤlfomacht auftreten laſſen und über feine Verbuͤndeten 
und vielleicht die Gegner ſelbſt die leitende Hand erfireden, 
jene in Schranfen halten, biefen, wenn ber Augenblid ge 
fonimen war, ben Frieden vorfchreiben. Genug, er unter 

nahm ben Krieg; eine Zeitlang hatte er auch Hierin ben glüd- 
lichften Fortgang. ‘ 

Im Jahr 1741 -erfchienen die franzöfifchen Truppen über 
bem Rhein, vereinigten fich mit bem ebenfalls hauptſaͤchlich 
auf franzöfifche Koften zu Stande gebrachten baierifchen Heere 
und drangen in Oefterreih vor. Welche noch ganz andere 
Ausfichten als jene, unter denen einft War Emanuel- feinen 
Angriff unternahm. In Oefterreich felbft ward Churfürft Carl 
Albert, Enfel Emanuels, von dem Volk al8 der rechtmäßige 
Landeserbe angefehen. Nach dem Urtheil der Kriegsverſtaͤn⸗ 
digen würde ihm Wien nicht haben wiberftehen fönnen, wenn 
ihn die Franzoſen dahin geführt hätten. Sie zogen «6 
vor, fih nach Böhmen zu wenden, defien Hauptftadt in ihre 
Hände fiel. Indem Carl Albert die böhmifche Krone nahm, 
war Alles vorbereitet, um ihm. auch bie Faiferliche zu ver- 
Ihaffen. Im Bebruar 1742 ward er in Branffurt zum- Kaifer 
gewählt. 0 
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Wenn .bie ſpaniſchen Bourbonen nod, nicht in Oberita⸗ 
lien vordrangen, ſo lag es nur daran, daß Fleury erſt ein 
Einverſtaͤndniß mit Sardinien zu Stande bringen und dieſe 
Macht nicht zu Feindſeligkeiten reizen wollte. Aber indeß hatte 
er ſich ber fpanifchen Bourbonen in ihrem amerikaniſchen Kriege 
mit Eifer angenommen; um das maritime Gleichgewicht her 
auftellen, hatte er zwei Slotten in See gejchidt; bie Verſuche 
der Engländer auf Carthagena waren in ber That gefcheitert. _ 

Noch einmal eine überaus großartige Stellung ben beis 
ben Mächten. gegenüber, mit benen Ludwig XIV. hauptfächlich 
gefämpft hatte, aggrefliv gegen bie eine, befenfiv.- gegen Die 
andere:. fie war jedoch faft mehr diplomatiſch als Friegerifch: 
eine Bortfegung ber Unternehmungen Ludwigs XIV., bie fich 
aber von benfelben unterfchied, wie Yleury überhaupt von 
diefem König. Durch geſchickte Eombinationen, kluge Ber 
nugung des Augenblids hoffte er, bie Welt zu übermeiftern 
und zu dem ber franzöfifchen Ktone von jeher vorfchwebenben 
Ziele einer allgemeinen Ueberlegenheit zu -gelangen. 

Hierüber aber. mußten die feloRändigen Mächte: ber Belt 
ſich nothwendig auch gegen.ihn, feinen. fchmeichlerifchen vor 
men zum Trotz, in Widerſtand werfen. 0 

Voran ging bierin- die englifhe Ration, die mit ‘dem 
fichern Inſtinkt ihrer eigenen Interefien das Minifterium. von 
ſich warf, das ſich in die diplomatiſchen Faͤden Fleury's Hatte 
verſtricken laſſen, und unbeſorgt um die framzofiſche Politik, 
Partei für Oeſterreich nahm. 

Einen Verbündeten ferner wie ben König Fiiedrich u, | 
von Preußen hatten bie Branzofen noch nicht gehabt. Diefer _ 
Bürft behielt. bei dem Bunde feine eigenen Zwede umverwandt 
und in voller Deutlichfeit im Auge. Jenes Zurüdweichen der 


492 


Franzoſen von Wien brachte ihm zur. Anfchauung, baß fie an 
das Erbrecht, das fie verfochten, felbft nicht glaubten, und 
befonders dem neuen Kaiſer Feine Macht verfchaffen wollten, 
durch Die er von ihnen unabhängig oder einmal zum Wider: 
ftande gegen fle fähig werben konnte. Friedtich fagte, er-wolle 
ch nicht franzöſiſche Ketten fchmieben, inbem er bie öfter 
reichifchen breche, und eilte, feinen trieben. mit Maria The: 
vefla, fo bald es möglich war, zu fchließen. 

Indem aber Tefterreich auf ber einen Seite freie Hant, 
auf der andern Hülfe erlangte, entwidelte es auch die zu 
fammenhaltende Kraft, bie ihm von jeher eigen geweſen if, 
aufs neue. In der ungarifchen Nation, bie bisher eher eine 
zweifelhafte Haltung genommen, erhob ſich, da Die junge 
Königin ihre Anſpruͤche anerkannte, eine enthuftaftiſche Hin- 
gebung für jie. 

Was Hatte Frankreich gegen dieſe naturwuchſigen friſchen 
Kräfte, die ſich von ihm abſonderten oder ihm entgegentraten, 
in die Wagfchale zu werfen? Die Erinnerung an eine Feind 
feligfeit, deren wahre Bedeutung für Die europäifchen Dinge 
längft geſchwunden war, Die Idee einer Weltherrfchaft: und 
eined allgemeinen Uebergewichts, welches Niemand mehr wollte. 
Der Kaifer Earl Albert, der feine Erhebung größtentheils ber 
Unterftügung der Franzoſen verdankte, wuͤnſchte nichts mehr 
als fich von ihrem Einfluß loszureißen und fi) auf die Sym⸗ 
pathien des Reiches zu fügen, welche ein nichtöfterreichifcher 
Kaifer in den mächtigften Reichsfürften allerdings erwecken 
fonnte. In Kurzem trat eine für Frankreich perpängnißvofie 
. Wendung ber Dinge ein. 

Fleury erlebte noch, daß die Franzoſen aus Böhmen ver⸗ 
jagt wurden, die Oeſterreicher Baiern in Befitz nahmen, die 
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Engländer eine Armee auf den Contineht. fhiäten; feine Ent 
würfe waren .nicht nür- gefcheitert, -fondern der Wohlftand 
von Frankreich, deſſen Wiederherftellung.. feinen Ruhm auds 
machte, war abermald vernichtet. Bereuend, was er gethan, 
mit Herzeleid fuhr .er in die Grube. - : — 


. - 


- . Man hat damals bemerkt, ed wäre beſſer für Fleury ge: 
wefen, wenn er ein paar Sahre früher’ geftorben wäre. Er 
würde dann in einem Gefühl. perjönlicher Befriedigung. ges 
fhieden fein, in ben ‚Büchern der Geſchichte als das Mufter 
eines weiſen und glüdlichen Staatsmanned glänzen. . Und 
noch .ein ‚höherer Ruhm hätte ihn erwartet, wenn ex ben uns 
erkedigten Anliegen der Nation feine Aufmerffamfeit zugewandt, 
die Mängel ihrer Verfaflung zu befeitigen, bie. untern Schichr 
ten bes Volkes, bie in tiefer Vernachläffigung fehmachteten, 
zu erleichtern gefucht hätte. Aber .diefe Dinge lagen außer 
feiner Sphäre. Er bewegte ſich hauptſaͤchlich in dem Gegen 
fag gegen bie ihm zunächſt vorangegangenen Berwaltungen; 
welche, von. einfeitigen Gefichtöpunften ausgehend, ſcharf ein⸗ 
gegriffen Hatten... Der. Regent und Dubois hatten Alles um- 
gewühlt, in Frage geftellt, 'erfchüttert: der Herzog von Bour⸗ 
bon war an ben Abgrund populärer zugleich und ariſtokra⸗ 
tifcher Unruhen gerathen. Indem Fleury ihre Fehler und 
Gefahren vermied, ohne doch die Schwierigfeiten ber inneren 
Lage gründlich anzufaflen, befam feine Verwaltung den Chas 
rafter einer gefchicten und. wohlgemeinten Oberflächlichfeit, die 
aber durch Alter und Würde gleichfam geheiligt und von eis 
nigen Erfolgen - begleitet war. Noch größere wurden ihm in 
den auswärtigen Gefchäften zu Theil... Er war frei von ben. 
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verfönlichen Abſichten, welche feine unmittelbaren Borgänger 
ins Auge gefaßt- Hatten: auch durch das- Berhältniß zu ben 
Beurbenen von Spanien ließ er ih von: ben eigen franzo⸗ 
ſiſchen - Gefichtöpumften nicht entfernen: er befaß ein feinem 
Jahren angemeflenes, feltenes biplomatifches Talent. Allein 
es fcheint wohl, als Habe er Doch zulegt den Unterfchieb ber 
Zelten und der Dinge mißkannt. Nachdem er erreicht hatte, 
was die Umftände gleichfam von felbft barboten, ließ er fi 
in ein Unternehmen ein, das Halb Europa gegen ihn auf 
regen mußte. Er ftxedite feine altersſchwache Hand nach dem 
böchften Sampfpreis aus, welchen bie thatfräftigften und macht 
voliften Fürften von Frankreich davon gu tragen nur vergeb- 
lich geftrebt hatten. Er rief bamit einen Sturm herauf, in 
welchem ex zuerft felber unterging. . Das Andenken ber Jahre 
den Gluͤckes und Ruhmes, bie er genoſſen, warb durch feine 
tepte "Handlung aus dem Gedaͤchmiß der Menfchen vertilat. 


Achtzehntes Bud. . 


Zeiten egi 
| n de Regierung Ludwigs XV. 
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Die lange Minderjährigleit war vorüber; ber geborene 
König trat endlich an bie. Spige feines Reiches, 

Wenn man vergleicht, was man faum unterlaffen fan, 
wie Mazarin und wie Fleury ihren Zöglingen, in. deren 
Namen fie die Regierung geführt Hatten, diefelbe zurüdließen, 
welch ein. Unterfchieb erfcheint dann zwifchen dem einen und 
dem andern! Mazarin hinterließ feinem Zögling einen- fo ” 
eben gefchloffenen —— Frieden und eine nach der Wies 
decherftellung ber Höchften Gewalt begierige Nation. Fleury 
hinterließ dem feinen einen mit wenigem .Bedacht unternoms 
menen, ſchweren, bereitd halb verlorenen Krieg, und eine 
Nation, die, des ihr auferlegten Gehorfams müde, durch Be. 
Unzulänglichfeit ihrer inneren Zuftände aufgeregt, nach neuen 
Dingen trachtete, 

Die Verlegenheiten des Augenblicko zeigten am beften, 
wie wenig das ftantswirthfchaftliche Syſtem Fleury's genügen 
fonnte; für außerorbendliche Zeiten gab es Fein geſetzliches 
Hülfsmittel; Heftige Bewegungen ftanden in Ausficht, wenn 
man fich ein folches fehaffen und die Hinderniffe in ber Lam 
beöverfafiung, Die fich dem entgegenfesten, heben wollte, 


Bon den Uebeln, weiche bie letzten Jahre a, ige XIV. 
Ranke, franzoͤſiſche Geſchichte. 
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gedrüdt hatten, war überhaupt noch Feind befeitigt. ‘Die Ges 
. müther firäubten fich gegen die Bulle Unigenitus und ihre 
noch nicht einmal volftändig feitgefeßte Geltung: fortwäh- 
rend nährte fich der Hader der beiden großen Körperfchaften, 
des Clerus und des Parlaments, an diefem Gegenſatz. Die 
Reformtendenzen jener Jahre vegten fich mit verftärkter Kraft 
in hoben und niederen Regionen. Aus der Verbindung ber 
gelbbefigenden Familien mit dem Abel, die feitbem an bie 
Tagesordnung gefommen war, gingen neue fociale Schwie- 
rigfeiten hervor. Alle lebendigen Geifter befchäftigten fich 
vorzugsweife mit den möglichen Berbefjerungen ber inneren 
Zuftände. 

Bon Anfang an fonnte man zweifeln, ob Ludwig XV. 
die gefaͤhrliche Kriſis, in der er die auswaͤrtigen Angelegen⸗ 
heiten fand, überwinden und ber wachſenden Gaͤhrung Meiſter 
werden würde, Es leuchtet ein, daß mit dem andern 
genau zufammenhing. 


Erſtes Capitel. 
Kriege Ludwigs XV. 


Der junge König beſchwerte ſich nicht uͤber den Krieg, 
denn er hatte die Staatsverwaltung Fleury's in den letzten 
Jahren perſoͤnlich gebilligt, und, wie von Kundigen be 
hauptet wird, ihre Friegerifche Wendung hervorzurufen beiges 
tragen. Er wies Diejenigen von fich, welche ben Earbinal zu 
tabeln wagten. Eben mit ben Miniftern, bie unter bemfel- 
ben gedient hatten, ohne einen andern an bie oberfte Stelle zu 
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fegen, unternahm er den Staat zu vennvalten. Am meiften 
fchenfte er Denen Gehör, welche nie bie eifrige Fortſetzung 
des Krieges flimmten. 

- Den bynaftifchen Gefichtspunft, welcher in dem. Beginn 
bes Krieges mitgewirkt hatte, aber von Fleury wieder zuruͤck⸗ 
gedrängt worden war, bob ber König ſelbſt in größerer Schärfe 
und Energie hervor. In einem neuen Samilienvertrag ward. 
beftimmt, daß für dem Dritten Sohn Philippe V., ber ber 
reits mit einer Tochter Ludwigs XV. ‚vermählt war, ein 
neuer Staat in Italien gegründet werben ſollte, beftchend 
aus Parma; Piasenza und Mailand in dem’ ganzen Umfang, 
wie es Oeſterreich befaß. Ueberdieß verfprach Ludwig XV, 
alle feine Macht anzuwenden, um Gibraltar fo wie Mi⸗ 
norfa den Englänbern wieder zu entreißen. Er kuͤndigte hiew 
auf forwohl den Engländern ald dem Haufe Vefterreich ben 
Krieg in aller Form an, unb war autſchloſfen, ihn mit groͤß⸗ 
ter Anſtrengung zu führen. 

Mit jugendlihem Maͤnnesmuth trat er in bie Stellung, 
welche fein Urgroßvater einft eingenommen; ex. vermeinte bie 
alten Yeinde mit beſſerem Glück zu befämpfen als biefer. 
Das fi Sardinien denfelben anfchloß, war ihm nicht uns 
angenehm:- er hoffte dieſe Macht der Gebietöftreden zu ber 
rauben, bie- fie im Frieden von Utrecht. erlangt hatte. 

In der That hatte er einige Vortheile vor Ludwig. XIV. 
voraus. Noch ftand Holland nicht eigentlih in ber Reihe. 
feiner Feinde; noch hielt fich der Kaifer aus dem Haufe Baiern 
in‘ Deutſchland. Im Jahr 1744 fand es fogar. der König 
von Preußen nothivendig, zu beffen Aufrechthaltung und zu 
feiner eigenen Sicherheit die Waffen wieder zu ergreifen. 
Und indeß ließen fich die Dinge in England und Schottland 
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auf eine folche Weife an, daß ein Berfuch, ben. Präsendenten 
bahin zu werfen, eine gewifle Hoffnung darbot. 

Dadurch geichah es, daß der Krieg eine Zeitlgng wenig 
ſtens ohne Niederlage noch Verluſt geführt werben Fonnte. 
Aber in Kurzem gewann alles eine andere Geftalt. Der 
König von Preußen, mißvergnügt darüber, Daß Ludwig XV., 
von deſſen Grenzen er bie öfterreihifchen Angriffe auf fich ſel⸗ 
ber ablenfte, ihm dagegen fo gut- wie Feine Hülfe leiftete, 
fchloß aufs neue einen bejonberen Frieden. Carl Albert war 
geftorben und hierauf beftieg ber Herzog Franz pon Lothrin 
gen nun doch den Faiferlihen Thron. Nach Turzem Hof 
nungsfchimmer ging Die jacobitifhe Unternehmung ohne allen 
Erfolg in Rauch auf. 

Die bourbonifhen Mächte mußten ihren Krieg allei 
ausfechten. 

Ludwig XV. ſchlug ſich wie die franzöftfchen Könige pflegten 
mit Tapferkeit und Gluͤck. Er erfocht ben großen Eieg bei 
Sontenai, ber in Die Reihe der Eöniglichen .Bataillen „aufge 
nommen, von Boltaire über Alles geftelt wird, was feit 
Sahrhunderten gefchehen fei; und da die Franzoſen in zwei 
andern Schlachten. unter den Marfchall von Sachſen den 
Platz behielten, fo fielen Die Niederlande beinahe ganz in ihre 
Hände; ed wäre nur auf fie angefommen, auch über Holland, 
Das endlich noch an dem Kriege Theil genommen Hatte, ihre 
ftegreichen Waffen auszubreiten. 

Dem König fam ed zu Statten, baf Preußen, wenn 
ed richt für ihn war, fich doch auch nicht zum Bunde gegen 
ihn fortreißen ließ; aber dagegen fegten ſich aus weiter Ferne 
xuffifche Bataillone in Bewegung, um ben: Verbündeten im 
mittleren Europa Hülfe zu leiften. ' 
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"Und - indeffen hatte Defterreich in ber Lombardei Die 
Oberhand behauptet; e8 bedrohte, wie fo oft in einem fols 
hen Balle, die Provence: Vor allem aber England trug nad) 
manchem geringeren Erfolge wieder einen jener großen Siege 
Davon, welche für das Hebergewicht zur See. entfcheibent ge⸗ 
worden find; bei Gap Finis terre 17. Mai 1747; es zerſtoͤrte 
zugleich die Kriegemarine und die Handelsflotte von Frankreich. 
Die Eolonien der Spanier und ber. Franzoſen geriethen in 
augenſcheinliche Gefahr. 

Ludwig XV. ſah ſich hierauf zum Frieden genötigt 
Er bezeichnet ſelbſt als feinen Peweggrund den Verluft ber 
Marine und des Handels ber beiden Kronen und bie An 
fanımlung von Streitkräften, :denen er nicht habe wiberftehen 
fönnen; genug, Die Meberlegenheit feiner Seinde zu Lande und 
zur See. Er verftand ſich dazu, feine nieberländifchen Er 
oberungen herauszugeben gegen Zurüdgabe der maritimen Er⸗ 
oberungen der Engländer. 

So viel erreichte er wohl auch dann, daß. Don Philipp 
in den Beflg von Parma, Piacenza und Guaftalla gelangte, 
aber dad war doch nur ein wenig erweitertes farneſiſches 
Erbe; von Mailand ward ihm nichts zu Theil; und von 
der Wiebereroberung von Gibraltar und Portmahon konnte 
nicht die Rebe fein. Der Prätendent wurde nicht ohne Aufs 
fehen und mit einer Art von Gewaltſamkeit, bie ‚in dieſem 
Falle etwas Schimpfliches hatte, da fie die Folge einer er 
littenen Niederlage war, aus Paris entfernt. 

In Dem Frieden vor Aachen, 1748, wichen- bie bour- 
bonifchen Tendenzen vor ben englifchen aus dem Felde. Aber 
je nachtheiliger er für. die Franzofen ausfiel, um fo weniger 
durfte man’ auf fein Beftehen zählen. Wenn man bemerkte, 
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wie einer ber wichtigſten Punkte, die Feſtſezung ber. Grenze 
zolfchen ben Beſtzungen ber beiden Rationen in Rorbamerita, 
in. demfelben boch unentſchieden blieb,“ fo konnte man ihn 
nur ale eine Art von Stillſtand betrachten. 

Es verdiente eine gennuere Erörterung, zu welcher Auf 
nahme ber franzöfifche Handel unmittelbar vor dem Erbfolge 
kriege gelangt war und wie ex ſich nach demſelben wieber 
allenthalben herftellte: wie die Induſtrie und die Colonial- 
production ber‘ Franzofen mit ber englifchen. in mannichfaltige 
und glüdlihe Concurrenz trat; wie ihre norbamerifanifchen 
Eolonien noch immer ben englifchen den Boden ftreitig mad» 
ten, auf welchem fich biefe fpäter zu weltgiftorifcher Größe 
echeben haben; in Dſtindien fließen bie Anftebelungen ber 
beiben -Rationen in offenbarer Feindfeligfeit an einander. . 

Daß es hierüber noch einmal zu einem großen Conflict 
fommen würde, war für Niemand zweifelhaft. Unmittelbar 
nach dem Frieden berechneten bie Sranzofen, in wie viel Jah 
ren fie wieder im Stande fein würden, fi mit den Eng 
ländern in offener See zu meflen, und griffen zu finanziel- 
len und öfonomifchen Maßregeln von weiter Ausficht, Durch 
welche fie Dazu fähig zu werben hofften. Indem fie ben 
Frieden freubig begrüßten, faßten fie gleichwohl Die Herftel- 
lung der Seemacht mit einem Eifer ing Auge, | den man nod 
nie an ihnen bemerkt hatte. 

So ſyſtematiſch und folgerichtig jedoch; wie Die Abficht 
war, konnten Diefe Dinge, bei der Beweglichkeit der Nation, 
den Zuftänden bes Hofed und beſonders der Natur des Fürſten 
nicht gehen. 

Wenn man die Briefe Ludwigs XV., deren gar manche 
befondet8 aus bem geheimen diplomatiſchen Verkehr übrig 
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find, anſieht, fo- vermißt man weder ‚Bildung, noch tref⸗ 
fendes Urtheil; wie man. ihn nie etwas Ungehöriges ſagen 
hörte, t fo fchreibt er gut und richtig. Der Ehrgeiz, die 
erſte Rolle unter den Fürſten von Europa zu ſpielen, war 
im vollſten Maße auf ihn uͤbergegangen. Lange Jahre hatte i 
er fein „Bon“ gleichſam mechaniſch unter. die. Verfügungen 
bes Cardinals gefchrieben: jetzt verfchaffte es ihm perſoͤn⸗ 
Tihe Genugthuung ſelbſt zu regieren. Wenn er fi, nur 
auch die Zeit, ‚Die dazu erforberfich iR, genommen, bie Auf— 
merffamfeit, die dazu gehört, darauf gewandt hätte! Man 
hat jo viel gegen Die Autorität erſter Minifter in-der Mon 
archie geeifert, aber gibt es nicht Fürſten, auch. von geiftigen 
SAhigfeiten, denen doch bie Ruhe. und Konfequenz eines ihm 
zur Seite ſtehenden Mepräfentanten bes Staates unb feiner 
Intereffen fehr nüglich fein würbe? Ludwig. hatte. ſich in dem 
Jahren -Tanger Jugend an eine Lebensordnung gewöhnt, welche 
von Jagd und Spiel, den Zerſtreuungen des Landlebens und 
einer unaufhörlich aufgeregten Sinnlichkeit eingenommen war; 
er konnte die ‚Zeit faum finden, um ben Berathungen feiner 
Minifter beizuwohnen, und fehr bald dauerten fie ihm zu 
lange.? Nur das Anefdotenartige, das im Laufe der Gefchäfte 

Da Lezze: principe di ottima indole,. beilo e vigoroso di per- 
sona, sensato e maluro, non dice mai niente fuor di proposito, 
dissimulatissimo, oltra modo secrelo, donalo per inclinazione alla 
lettura; non comparisce spoglio .di <ognitioni, ma si mostra anzi 
intendentissimo. 

"2 Srancesco- Morofiniz tuttavolta non- concedendo ai | negotii il 
converevol tempo per ben .esaminarli e conoscerli, sostituisce 
piü volentieri i piaceri della caccia etc,, soggiacendo le facende 
a quella direzione, che dalla volonta e dall’ arbitrio altrui viene 
loro data. | “ 1 
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vorfam, gewann ihm Intereſſe ab, nur das Epigrammatiſche 
und Anzügliche eines Vortrags leuchtete ihm ein; eine forg 
fältige Ausführung wußte er nicht zu ſchätzen. Was nicht 
im erfien Moment Eindrud auf ihn gemacht Hatte, war für 
ihn verloren; ber Minifter lad in ber Miene bes Fürften 
und entnahm aus feinem Stilifchweigen; baß er mißfale 
und brach ab.! Die Gewohnheit riß ein, daß bie wichtigfen 
Dinge von jedem allein und. in kurzem Geſpraäch abgemadit 
wurden. Jeder ward Meifter von feiner Gefchäftsabtheilung 
und verwaltete fie nach feinem Dafürbalten; an Zuſammen⸗ 
hang war nicht zu denken. Bielmehr führte Der unvermeid- 
liche Begenfag, in den der eine mit dem andern gerieth, zu 
Factionen, in denen ein jeder nur fich felbft zu behaupten, 
ben andern zu verdrängen befliffen war. 2 Und wie vollends, 
da ein perfönlicher Einfluß, wie ihn die Maitreffe bes Königs, 
Frau von Pompabour, auch dann ausübte, als ein finnliches 
Berhältniß‘ zwifchen ihnen nicht mehr beftand, in Die wichtig. 
ften Angelegenheiten eingriff. Alles’ warb durch yperfönlice 
Reibungen befchäftig. Man fuchte nicht allein fich felbft zu 
fördern, ſondern auch den Andern oder deren Freunden wehe zu 
thun; Einer unterftügte- bie Feinde des Andern: fie Tießen ge 
gen einander fihreiben. Ludwig XV. war nicht zu durchſchauen, 
wortfarg, unergründlich; leicht ließ er fallen, niemals nahm 
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' 1 commandait plus en se laisant que les autres souverains 
en parlmt haut (Slaffan V, 246.) 

? Sraneesco Morofini: Se per commune desting osservasi reg- 
nare nelle corli et in qualunque altra forma di governe reci- 
proche gelusie e private passioni, tulto cio non & piü compara- 
bile alle continuate frame che a vicenda si ordiscono dal mini- 
stero francese. 


et wieder zu Gnaden auf. Am meiften arbeitete er in ben 
auswärtigen Angelegenheiten: aber ‘gerade hier kamen auch bie 
meiften Entlaffungen vor; unaufhörlich wechfelten die Berfonen- 
und veränderten fich die Richtungen, die Geſichtspunkte. 

Nur darin blieb ber- König fich gleich, Daß er in ſchwie⸗ 
rigen Momenten immer auf entfcheibende Maßregeln drang. 
Wer nichts wagt, pflegte er zu fügen, gewinnt nichts. 

Und unerträglich war- ihm jeder Schein von Mißachtung 
und Beleidigung. 

Als bei dem Wiederausbruch der Streitigkeiten uͤber die 
im Aachener Frieden unerledigt gebliebenen Punkte die Eng— 
laͤnder alle Rüdficht aus ben Augen ſetzten und die Unter⸗ 
handlung durch Thätlichfeiten unterbrachen, gerieth - ex in 
heftige Aufregung. Er drohte, er wolle Georg, I. in Hans 
nover oder gar in London auffuchen.1 Noch. waren bie Jahre 
nicht verfloffen, welche man zur Vorbereitung für einen neuen 
Krieg gefordert hatte, und wie viel hat an der Thätigfeit ges 
fehlt, ‚Die zur Erreichung dieſes Zweckes nöthig' gewefen wäre, 
aber nunmehr Schritt man "mit Exrnft und Eifer zu ben Rü- 
flungen, fo daß bie Franzoſen bald im ‚Stande waren, bie 
Beindfeligfeiten zu eröffnen. Niemand konnte fich darüber ver⸗ 
wundern: dad euer, das man fchon lange - glimmen ſah, 
brach in helle Flammen aus. 

Da trat nun aber die große, fuͤr die Weltgeſchicke ent⸗ 
ſcheidende Frage ein, in welcher Bundesgenoſſenſchaft Frank⸗ 
reich dieſen Krieg unternehmen, ob es abermals mit Preußen, 


alsdann aber England mit Oeſterreich verbunden fein wuͤrde. *. 


Jedermann erwartete das: in’ Ludwig XV. lebte ein 


' Inftruction von Nivernais bei feiner Sendung nad Berlin. 
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Gefuͤhl, dad dagegen ſtritt: bie felbftändige. Haltung deu Kö 
nige von Preußen erfüllte ihn mit Unwillen. Schon im 
Laufe des lebten Krieges hatte ihn ber raſche Friedensſchluß 
deſſelben verlegt; daß Friedrich Bedacht nahm, die neuen Feind- 
ſeligkeiten, mit benen Europa "bedroht wurbe, nicht nad) 
Deutfchland zuruͤckwirken zu laſſen, und einen Neutralitaͤts⸗ 
vertrag mit England traf, erfchien in Verſailles vollends als 
eine Abtrünnigfeit bie man nicht- dulden dürfe, 

Dagegen war auf ber andern Seite Defterreich in ein gutes 
Bernehmen mit ben Bourbonen in Italien und Spanien ge: 
treten; es verfprach jegt, wenn ihm-ber Beſitz von Schleften. 
wieder verfchafft werde, - dafür. bie belgifchen Niederlande an 
bie Bourbonen, zunächft an Don Bhilipp, in ber That aber 
an Frankreich aufzugeben. Allerdings -wünfchte der Koͤnig auf 
da& dringendſte, feine Regierung .mit diefer Erwerbung zu bes 
jeichnen, nach ber feine: Borfahren fo oft vergeblich getrachtet 
hatten; Doch würde ihn dieß allein noch nicht entfchieden haben. 
Aber einmal wirkte jenet Streit der Factionen bes Hofes auf 
biefe Sache zurüd; Frau von Pompabour: machte die Allianz 
mit Oeſterreich zu einem Hebel ihrer Allgewalt. Darin aber 
frat noch. ein Moment ein, das man in dieſem Yürften, in 
| biefem Jahrhundert nicht mehr fuchen follte, ” 

Ludwig XV. hatte feine Idee: vom kirchlichen Berbienft 
bahin ‚ausgebildet, daß er meinte, einem franzöfifchen ‚König 
werde Alles, was er auch begehen möge, durch die göttliche 
Gnade verziehen, wenn er nur bie katholiſche Kirche ſchuͤtze 
und mehre.! Nun war ber. Streit. der Häufer von Oeſter⸗ 
| reich und von Frankreich, welches deshalb meiſtens in enge 

St. Prieſt, Chüte des lesuites, 49, aus einer Aufzeichnung 
Chörfeuls. - . 
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Verbindung mit den Proteſtanten getreten war, doch auch vft 
von ber Idee durchbrochen worben, ‚vielmehr die Fatholifchen 
Mächtexzu- verinigen und ihnen eine gemeinfchaftliche Rich⸗ 
tung ‚gegen bie Proteftanten zu geben. Das war ber. Gebanfe 
des Friedens von Cateau Cambreſis, der Ligue, der Ber 
bindung zwifhen Maria Medicis und Philipp III. geweſen, 
und auch feitbem hatte er fich zuweilen geregt,. bei ben Ders 
abrebungen, bie zuerft in. Wien üiber- bie. fpanifche Erbfolge 
‚gepflogen, ben Unterhandlungen,, ben .Annäberımgen, die bem 
Abſchluß der Allianz gwifchen Oeſterreich, England und Hol- 
fand entgegengeſetzt wurben, bei ber Abkunft zu Ryowikz 
noch nach ber legten Irrung über die polnifche Krone, welche 
bie Erhebung des Tathofifch gewordenen Haufes Sachſen zu 
derſelben beftätigte, war ben beiden Mächten vorgeftellt wor« 
ben, wie viel fie im Bunde mit einander. gegen: England 
fo wie gegen bie beutfchen Proteſtanten auszurichten. vermögen 
würben.? Eben bamald. waren wieber religiöfe Irrungen in 
Deutfchtand, z. B. in Hefien, im Gange, bei denen Frank⸗ 
reich und Vefterreich gegen Preußen und Hannover zufam- 
menbielten. Dad friegerifche Preußen warb zugleich als Die 
vornehmfte Burg des Proteftantismus betrachtet; es erſchien 
als ein Hohes -Kirchliches Berdienft im Himmel, wenn man 
ed nieberiverfe ober boch befchtänfe. Auch aus den Zeiten 
Ludwigs XIV. lag das Beifpiel einer ähnlichen Wendung ber 
Politik vor. Nachdem er mit Holland verbündet - gewefen 
war, hatte er biefe Republit, als fie ſelbſtaͤndig auftrat, -mit 
Krieg überzogen, zugleih im ber Abficht,. die fpanifchen Nie⸗ 
derlande wieder an ſich zu bringen und dem Katholieismus 


Neun Bücher: preirßiſcher Gefdhichte -1, 400. 
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Raum zu machen. Ungefähr in benfelben Ideen und zu dem⸗ 
felden Zwede folte nun Preußen befämpft werben. 

So geſchah es, daß bei bem Ausbruch des Krieges von 
1756 Frankreich gemeinfchaftliche Sache mit Defterreich machte. 
Der legte frangöftiche Krieg war nicht. deshalb unternommen 
worben, aber er hatte doch das Refultat gehabt, daß bie 
preußifche Beſitznahme von -Schleften beftätigt wurde; ber 
munmehrige Krieg hatte ben ausdrüdlichen Zweck, dem Koönig 
von Preußen diefe Provinz wieder zu entreißen. 
Jedermann hat bie großen Wechfelfälle des Kampfes 
zwifchen Preußen und Defterreich im - Gedaͤchtniß. Werfen 
wir bier nur einen Blid auf bie Unternehmungen von Frank⸗ 
reich und ihre Erfolge. 

Die erſten Begegnungen zwiſchen Franzoſen und Eng 
ländern fielen zum NRachtheil ber legteren. aus Minorca, dag 
ber Berbindung ber Bourbonen in Spanien, Frankreich und 
Italien beſonders im Wege ftand, im Amerifa einige wichtige 
Befeftigungen ber englifchen Colonien geriethen in franzöftfche 
Hand; an beiden Küften wich bie englifche Flotte wor ber 
franzöftfeben zurüd. In Oftindien mifchte ſich die Religion 
in den. colonialen und commerciellen Streit. Ein iriſcher Ja⸗ 
cobit Lally führte die Franzoſen; den vornehmften Widerftand 
leiftete ihm ein franzöfifcher Refugie an ber Spite ber Eng⸗ 
länder, doch Hatte der. erfte die Oberhand und ein Jeſuit bes 
teitete ihm. bei feiner Rüdfehr von ber. Eroberung von St. 
David einen triumphirenden Einzug in Pondichery vorn 
In dieſem glängenben Beginne ber maritimen Unterneh. 
mungen, welche den Franzoſen einen glüdlichen Fortgang ver⸗ 
hießen, wenn ihre Streitkräfte in einer nachhaltigen und con- 
fequenten Richtung dahin geleitet wurden, war es, baf ber 
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Krieg gegen Preußen unternommen ward, der eine ‚noch (rer 
Bere Anftrengung und im Anfang felbft-eine größere Iheilnahme 
hervorrief. Denn in ber. franzoͤſiſchen Nation iſt nun einmal 


der Landkrieg, an den ſich die meiſten Erinnerungen des 


Ruhmes knuͤpfen, beliebter, als ber Seekrieg. Ein Heer 
ward ins Feld geſtellt, das gleichſam den Staat repraͤſen⸗ 
tirte, an welchem alles Theil nahm, was am. Hefe einen 
Kamen hatte oder reich genug. war, um mit dem Glanz und 
Prunf, den.man liebte, ind Feld zu geben. Auch hier waren 
die erften-Erfolge glüdlich und Glüd verheißend, .Die Armee 


der preußifchen ‚Verbündeten ließ‘ fich in einer unhaltbaren 


Bofition finden, von Stelle zu Stelle zurüddrängen,, und 
warb enblich zu einer Convention gemöthigt, Die fie zur Un— 
thätigleit verbammte. Die Franzoſen breiteten ſich am untern 
Harz aus und fonnten ben Gedanken faſſen, im nächiten Jahre 
Magdeburg. zu belagern und Dem König, driedrich in Sachſen 
auf den Leib zu gehen. 

In dieſem Augenblicke wäre es den Franjoſen— möglich ge 
mefen einen vortheilhaften. und ehrenvollen Frieden zu fließen, 
wofür fi in Miniftern und Generalen eine Stimme regte, 
wie es denn die fich anfündigende Erfchöpfung ber natjonde 
len Hülfsquellen rathfam machte, 


Aber dann waͤre Friedrich nicht genöthigt worden, Si 


fien herauszugeben: Die Niederlande würden nicht genommen 
worden fein; Ludwig XV., ber in ber öfterreichifchen Allianz 
feinen perfönlichen. Gedanken fah, in dem er fich gefiel und 
an dem. ex fefthalten wollte, entfchieb für Die Fortfegung bes 
Kampfes. Und wenn er feine Lage mit ben politifchen Ber 
ziehungen früherer Kriege verglich, war fie in fo fern vor- 
theilhafter, als er mächtige und eifrige Verbündete hatte, 
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Wie oft. Hatte Frankreich gegen :eine beinahe allgemeine Allianz 
ſich ſchlagen muͤſſen; jegt hatte es bie großen Reiche des Con⸗ 
tinents fuͤr ſich. Sollte eine deutſche Territorialmacht, welche 
ſo eben erſt zu europaͤiſcher Bedeutung emporkam, fo vielen 
und mächtigen Gegnern, und ihrer fortgeſebten Oinftrengung 
nicht völlig unterliegen müffen? 

- Aber: diefer Feind zeigte eine BWiberflandöfreft, wie fie 
die Welt noch nicht gefehen hatte. Den in ſtolzem Muthe 
auf ihn: heranruͤcenden franzöſiſchen Schaaren brachte Koͤnig 
Friedrich wine Niederlage bei, welche an Vernichtung grenzte; 
bie übrigen wurben von feinen norbbeutfchen Verbündeten über 
den Rhein zurüdgemorfen und am linken Rheinufer geichlagen. 
Seitdem wurden bie in Deutfchland . verwendeten franzöftfchen 
Heere zur Rolle einer wenig. bedeutenden Hülfsmacht herabge⸗ 
draͤugt. Wie weit ſtanden die norddeutſchen Fuͤrſten, Friedrich 
von Preußen, Ferdinand von Braunſchweig über Den Bourbons 
aller Linien, De in ftäbtifchem Wohlleben, mechaniſcher: Reli 
gionsübung -und perfönlichen Zwiſtigkeiten ihre Tage hinbrad;- 
tem: nur Einer von ihnen erſchien im Felde und biefer war nicht 
glädtich.. Wie aber die Fürften, fo bad Bolt, In Frankreich 
Magte Alles, daß der Friegerifche Geiſt erloſchen ſei. Die-Käuf- 
lichkeit der Stellen, welche ben. unbebingten militaͤriſchen Ge⸗ 
herſam nicht durchdringen ließ und Anlaß ‘gab, bie Genüffe 
des Friedens im Felde fortfegen zu wollen, 1 führte die nach. 
theiligſten Folgen herbei. In Rordbeutfchland- hatte man fich 
me beſſer gefchlagen, nie- fo felbſtaͤndig und fo groß gefüßlt. 
_.. ! Lelires Angleises l, 110. ‚Soumeitez es‘ officiers aux- ge- 
nöraux,. comme ils sont en ‚Allemagne, vous perdez le premier 


ördre de Yetat: il n’y aura plus que la 'pauvre .noblesse, qui 
prendra les armes. 
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Bald nach dem continentalen ward auch. der maritime 
Streit. entfchieben. | Ä 

Im Jahr 1759 faßten bie Srängofen wie fe ſagten die 
Abſicht, den Stier an den Hoͤrnern zu packen, eine Landung 
in England: unb zwar zugleich von: drei verfchiedenen Stellen 
ber zu verfuchen: von Dünficchen aus in Schottland, von -ber- 
Normandie Her in England, von Nieberbretagne aus in Ir 
fand. . Um biefen Unternehmungen Nachdrud zu geben, wurs 
den Die Streitfräfte von ber Küfle des Mittelmeeres, wo fle 
jest feine Beſchaͤftigung fanden, herbeibefchieden. Die Flotte 
von Toulon follte ſich mit ber Flotte von Breft vereinigen. 
Aber zuerſt warb jene auf ihrer Fahrt von ben Englaͤndern 
bei Lagos erreicht und gefchlagen; dennoch fam auch die zweite 
aus ihrem Hafen. hervor, als Admiral Hawke, der den⸗ 
felben bloquirte, durch Stürme genoͤthigt wurbe, ſich zu⸗ 
rüdzuziehen, und bereits gab fich hierüber "eine gewiſſe Be⸗ 
ſorgniß in England fund; aber her Admiral sing, ſobald es 
irgend moͤglich war, aufs neue in See; noch an der fran⸗ 
zoͤſiſchen Kuͤſte ſelbſt, im der Nähe von Breft, trog. ber 
Schwierigfeiten, bie ihm Wind und Wetter und bie eigenthuͤm⸗ 
liche Beſchaffenheit jener Küften entgegenfegten, im Widerfpruch 
mit feinen Piloten griff er fle an? und ſchlug fie vollfommen, 

Was bei La Hogue begonnen., vor Malaga und: Bar 
celona, am Cap Finisterre fortgeſeßt worden, warb bei Lagos 
und Belle⸗ isle vollendet; bie engliſche Seemacht gelaͤngte im 
Beſitz bes vollen und fürs Erfte unbeſtrittenen Uebergewichte. 

Mit Nothwenbigkeit aber wirkte bieß auf bie übrigen 
Scaupläge des Kampfes zurüd. In Amerika .rüfteten ſich 


"Eircumstances eriical to the public safety werben im Ans 
nualregiſter als das Motiv feines Eifers bezeichnet. 
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die englifchen Golonien zu einem allgemeinen Angriff auf bie 
frangöfifchen: biefe gaben ihre Sade mit nichten auf: alle 
Männer vom fechzehnten bie. zum fechzigften Jahre ergriffen 
bie Waffen. Aber fie waren für ſich allein ber älteren umd 
bei weitem entwidelteren englifchen Anfiedelung nicht gewach 
fen. Ueberdieß aber: die Angloamerikaner wurden von Eng 
land aus mit Eifer unterftügt: bie. franzoͤſtſchen Amerilaner 
erhielten von ihrem Mutterland die Meldung, man fönne 
ihnen nicht helfen, weil England: bie Se beherrfche; .fie 
mußten untergehen. 

So warb in Weftindien Guadeloupe, endlich auch das 
fefte Martinique von ben Engländern erobert. . Die Feftungen, 
‚welche ben franzöfifchen Handel am Senegal ſchuͤtzten, fielen 
in ihre Hände. In Oftindien brach fih das Glück der Fran 
zofen ‚bei ihrem Angriffe auf Madras, die Engländer napmen 
ſelbſt jetzt bie franzoͤſiſche Auſiedelung Pondichery ein. 

Noch zuletzt war Spanien zur Theilnahme an dem Kriege 
fortgeriſſen, ein neuer und zwar der unter dieſem Namen be 
rühmte Bamilienpact zwifchen Ludwig XV. und feinem Better 
Don Carlos, der bamald von dem neapolitanifchen Throne 
zu dem fpanifchen aufftieg, gefchloffen worden, aber ber Mi 
nifter, der ihn zu Stande brachte, hat fein Hehl darüber, 
daß feine Abficht damit nur dahin ging, . ein neues Moment 
für Die Friebensunterhandlungen zu gewinnen. Denn ſchon 
ſahen ſich die Franzoſen in, ber unbedingten Nothwendigkeit, 
ben Frieden zu ſuchen. Auch nach dem Vertrage mit Spa 
wien würde biefer aber noch immer, fhwer zu erreichen ge 
weien fein, — da bie in: England vorwaltende populäre 
Partei ben Kriegsvortheil fo weit ald möglich fortzuführen 
wünfchte, — waͤre nicht auch Bießmal; wie Kor fünfzig Jahren 
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in Utreht; eine innere Umwandlung ber egliihin Politit 
den Franzoſen zu Statten gekommen. 

Durch den Frieden von 1762 gingen ben Framoſen die 
nordamerikaniſchen Beſitzungen verloren, felbft Louiſiana, das 
den Spaniern fuͤr ihre Verluſte uͤberlaſſen ward; in den weſt⸗ 
indiſchen Colonien und den damit enge zuſammenhaͤngenden 
afrikaniſchen Anſtedelungen erzwangen fich- die Englaͤnder bes 
deutende Abtretungen; in Oſtindien wurden alle Plaͤne auf 
erobernde Kriegfuͤhrung aufgegeben. In Europa war ed Ver: 
luft genug, nach fo ungeheure Anftrengungen nichts erreicht 
zu haben. | 

Ein anderer Erfolg bed Krieges, und zwar ber nicht 
am. mindeften bedeutende, obgleich. er durch feinen Friedend« 
artifel feftzufeßen war, möchte darin liegen, daß Franfreich 
ben directen Einfluß, den es feit mehreren Jahrhunderten auf 
Deutfchland ausgeübt "Hatte, nad). und nach verlieren mußte. 
Nicht als ob die Entzweiungen zwifchen den Deutfchen aufs 
gehört hätten, aber wenn- es eine kaiſerliche Macht gab, wie 
das. wieber hergeftellte -Defterreich, weiches bie eine Partel, 
und eine Macht ber Oppofition, wie Preußen, welches bie 
andere für fich hatte, ‚beide im Gegenſatze gegen Branfteich 
das eine früher das andere fpäter ftarf geworden, fo blieb für 
die franzöftfchen Einwirkungen fein rechter Schauplag übrig. 

Damit wurde nun Franfteich nicht etwa ohnmaͤchtig ober 
eine Macht zweiten Ranges. Durch. die Allianz mit Defters 
veich und den Familienpact mit Spanien, an denen es fefl- 
hielt, "behauptete -e8 ein uͤberwiegendes Anfehen im Süben 
von Europa.! Unter ber Einwirkung dieſer Bunbesverhältniffe 

' Mömoires du duc de Choiseul I, 104. Nous. avons con- 


solide le’ plan formidable-de l’alliance du Sud; la cour de Vienne 
Ranke, franzöfifche Sefchichte. IV. 33 
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gelang ihm. die Erwerbung von Lorfifa, bie ‚unter anderen 
Umftänden bei ber einen und der anderen dieſer Mächte den 
nachdsüdlichften Widerſtand gefunden haben wuͤrde. 

Und auch den Englänibern gegenuͤber waren die Franzoſen 
‚nicht einen Augenblick gemeint, es "bei ber Entſcheidung des 
legten Krieges bewenden zu laffen. Alle ihre Gedanken gin- 
gen vielmehr dahin/ den sn fo bald ale möglis wieder 
aufzunehmen. 

Um aber bieß u6führher zu machen, faßten ſie aufs neue 
ben Entſchluß, ſich in’ jeder Hinficht in beſſern Stand zu ſetzen. 

Der vorwaltende Miniſter, Herzog von Choiſeul, unter⸗ 
nahm eine durchgreifende Reform des Landheers. Ludwig XIV., 
ſagte er, habe einſt das Muſter fuͤr die Bildung großer Ar⸗ 
meen aufgeſtellt, aber. ſeitdem ſeien dieſe bei den Deutſchen 
um vieles vervollkommnet worden. Wenn man ſie nicht nach⸗ 
ahme, fo werde ihre Ueberlegenheit in Disciplin und Waffen⸗ 
fertigleit Frankreich einmal zu Grunde. sichten. 

In noch tieſerem Berfall war bie Marine, Choiſeul 
ließ ſich erſt in dem Detail dieſer Verwaltung unterrichten, 
Dann: machte er den Plan, in einigen Jahren 80 Linienfchiffe, 
40 Fregatten in See zu bringen, welches alles ſei was Frank— 
reich leiſten fönne, und legte mit dem @ifer der ihm eigen war, 
Hand an, um ihn auszuführen. ' 

Wurde aber auch das Sufterh der Aulanzen auſrecht er⸗ 
halten, bie Wehrhaftigkeit zu Land und zur See vermehrt, 


n’est päs plus contente que celle de Lohdres de la possession de 
la :Gorse par la France, mais elle n’a rien dit, parce que ‚son 
systeme de politigue Kunit. à la France. 

Memoire du due de Choiseul 1765 in ben Berichten der Alka⸗ 
demie ber nioraliſchen und boftien Wiſſenſqhaſten 1848, ul, 404. 
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fo verzweifelte Choifeul doch, den Krieg gegen England mit 
Erfolg führen zu fönnen, wenn die franzöfifchen Finanzen nicht 
in ben Stand gefegt wurden, bie Mittel sum Krieg nicht 
- allein eben fo lange, fonbern wenigſtens noch ein Jahr länger 
barzubieten, ald England, Wie fchon 1697 und. noch mehr 
1743, ſo war: auch im Jahr 1762 die Erfchöpfung aller 
Geldkraͤfte das vornehmfte- Motiv zu bem Eingehen eines. fonft - 
nicht annehmbaren Friedens geworden. Sollte: Frankreich je 
mals wieber mit England fchlagen, jo mußte es fähig werden, 
auch hierin ben: Wettſtteit mit benſelben zu beftehen und es 
zu überbieten; - 

Nun lag aber am Eu: welche anermeßliche Aufnen— 
gungen dem Lande zur Erreichung dieſer großen‘ Zwecke ans 
gemuthet werden mußten. Wollte man namentlich bie finan« 
siellen Kräfte auf.eine nachhaltige "und zum. Biele führende 
Weife vermehren, fo war eine Reform bes gefammten Staatd« 
haushaltes und damit ber inneren. Staatoverhaltniſſe von 
Grund. aus nothwendig. 

Welch ein ‚Unternehmen ift es überhaupt, in Momenten 
des Ungluͤcks und Mißcredits, wenn bie Formen eines Staates 
feiner Stellung nach außen nicht mehr entſprechen, zu einer 
Umbilbung derſelben zu ſchreiten. 

Die Unfaͤlle des Krieges, die Verlufent des Seichene 
hatten die Nation. in ihrem Selbftgefühl gefränft und verlegt; 
die nunmehr eintretenden Verſuche der -Verbefferung und Um 
geftaltung konnten, fo wohl gemeint fie waren, doch nicht 
anders als die Unruhe fleigern, . bie ohnehin bie Gemůther 
ergriffen hatte. 


516 


Bweites Capitel. 
Ierungen ber geiftiggen und ber mertlichen Gewalt. 


Dem fiebenjährigen Kriege ging in Frankreich ein innerer 
Hober zum Theil noch voran und dann ‚zur Seite, weldyer 
bie Theilnahme der. Ration in nicht geringerem. Grade als 
biefer befchäftigte, und da er bie wichtigfien Fragen. betraf, 
zu beichäftigen- verdiente. 

Den nächften Anlaß dazu hatte eine finanzielle Anforderung 
an ben Clerud gegeben, mit der Die Regierung in.ber- oben 
berührten Abficht bald nach dem Frieden von Aachen hervortrat. 

Um freie, nach ihrem Gutbimfen verwendbare Gelbmittel 
zu gewinnen, wollte fie das regelmäßige Einfommen fo Hoch 
bringen; daß jährlich 30 -Millionen erübrigt, und bavon 
. 20 zur. Abzahlung ber fchwerften und burch ihre Berzinfung 
drüdendften Schulden, 10 zur Sanimlung eined Schaged ver 
wendet werben fönnten.1 -Bei biefem  Borhaben war eine 
wefentliche Herabfegung ber Laften, wie fie bad Land nad) 
ber Herſtellung des Friedens allgemein erwartete, nieht zu bes 
‚werfftelligen. - Wohl entfchloß ſich ber Zinanzcontroleur Mas 
chault, den Kriegszehnten bemnächkt fallen zu laffen, aber ftatt 
beffelben forderte er Die regelmaͤßige Zahlung eined Zwanzig. 
ften, d. i. einer Steuer von allem Einkommen, befonderd auch 
em von Grund und Boben bis auf die Höhe von fünf Pros 
cent, und hatte bie Genugthuung, feinen Vorfchlag trog allen 
Widerſpruchs, den das Parlament anfangs machte, Doc) 


‘ Reflessioni ed osservationi sulle finanze di Francia. . Bei 
ber Relation Frauc. Morofini’s Über Frankreich 1752. 
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zulegt un das ftandhafte. Beharren des Könige. und ber Res 
gierung angenommen zu fehen.! . 

Die Ausführung‘ fand vielfeitigen- Widerſand in den 
Provinzen, die ſich auf ihre Privilegien beriefen; nicht gerin⸗ 
gered Auffehen, ale die Anordnung ſelbſt, machte die Aeuße⸗ 
rung Der Regierung, daß dieſe Privilegien jeden Augenblia 
zuruͤckgenommen werben fönnten. 

Die Geiſtlichkeit war in dem Edict nicht namentlich be⸗ 
zeichnet, aber es hieß doch darin, daß Die Auflage Alle und 
Jede nach dem Maß ihres Beſitzes gleichmäßig treffen ſolle, 
und ſchon machten ihr einige Intendanten die Anmuthung, 
den Belauf ihrer Guͤter zu declariren, offenbar um ſie zur 
Anlage der Steuer herbeizuziehen. Vieler Gunſt hatte ſie ſich 
uͤberhaupt bei der damals vorherrſchenden Stimmung nicht zu 
verſehen. Im Auguſt 1749 erſchien ein Edict, das bie Ouͤ⸗ 
tererwerbungen ber todten Hand in le angglicen Aus 
druͤcken befchränfte, 

- Der Elerus hatte ſich vorgenommen, bei feiner Bean 
lung im Jahre 1750 das, was man that und was man vor 
hatte; zu’ befämpfen; allein kaum hatten feine Sieungen bes 
gonnen,. fo trat Die Regierung mit neuen Anforderungen her⸗ 
vor. Zur Gründung jened Tilgungsfonde verlangte ne vom 
Elerus einen Beitrag. von achthalb Millionen.. 

Schon bie Forderung an fih, bie. Höhe biefer Summe, 
aber noch mehr die Art, wie das Begehren motivirt wurde, 


WMonthyon) Particularites et observatipns sur les ministres 
des finances 124. La creation de ce vingtiöme et de la caisse 
d’amortissement, qu’il alimentait, &taient les deux plus belles 
institutions, qui eussent jamais éêté '&tablies en France: elles 
eussemt pu prevenir les desastres survenus depuis en France. 
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erregte die Beforgniffe und den Wibderfpruch der @eiftlichkeit. 
Der königliche Commiffär Ormeſſon ließ vernehmen, . ber König 
wolle in dem Herlommen, nad) welchem ber ‚Sörperfchaft bie 
Repartition und ‚Einziehung der Gelder zuſtehe, die ſie ihm 
zahle, nichts aͤndern. Worte von-bet ſchwerſten Bedeutung. 
Sie enthielten die Anſicht, daß nicht die Bewilligung ſelbſt, oder 
die Verſagung der geforderten Summe in der Macht der Geiſt⸗ 
lichkeit ſtehe, ſondern ihr nur bie Vertheilung und Eintrei⸗ 
bung derſelben uͤberlaſſen bleibe. Auch in andern Erlafſſen Hatte 
die Regierung ausgeſprochen, ber Eterus- könne in Beziehung 
auf. bie Gelbangelegenheiten nur ald ber Depofitär eines Theile 
ber oberften Autorität angefehen werden, und biefe_hube bad 
Recht und die Pflicht, ben bei- der: Bertheilung ſelbſt einge 
riſſenen Mißbraͤuchen abzuhelfen. 

Es war wie ein combinirtes Eyſtem, das die x ganze 
Steäimg der. Geiftlichfeit bedrohte, und fie ſaumte nuicht ſich 
dagegen zur Wehr zu ſetzen. 

‚Habe man fie doch, ſo fagt. fie, als zine in den Staat 
eingebrumgene Körperfchaft bezeichnet, welche die der Ration uns 
enlbehrlichen Befigthümer zu verſchlingen fuche: — :aber was bie 

Hauptfade, man mißfenne ben Unterfchieb,.. ber zwiſchen den 
weltlichen und-ben bem Dienfte Gottes vorbehaltenen Gütern 
beſtehe. Die geiftlichen "Güter, ſo heißt es in ihrer Gegen 
vorftellung wörtlich, find Gott gewibmet; alles aber, was 
einmal: dem “Dienfte Gottes gewidmet worden, ift Heilig; ohne 
die Einwilligung . ber Diener ber Kirche darf es zu‘. feinem 
andern Gebrauch verwendet werden. Dieſe Rechte zu: erhär⸗ 
ten, ſteigt der Clerus bis zu den Satzungen des alten Teſta⸗ 
ments auf; haupiſaͤchlich aber ſucht er ſie durch die Grundſaͤtze 
des ftanzoͤſiſchen Staatsrechts zu beſtaͤtigen. Er ‚geht "non den 
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erften Zeiten aus, in „welchen. -bie Verbindung zwiſchen dem 
romaniſchen Clerus und dem germanifchen Eoönigthum gefchloffen 
worden, bem Concil von Orleans im Jahr 541, wo König 
Chlodwig die Smmunität der geiftlichen Güter anerfannt habe: 
durch alke folgende Jahrhunderte führt. er die Kette, ähnlicher 
Unerfennungen bis in Die Zeiten -Lubiwigs XIV. .herab. ! 

Der König ſcheint einen Augenblid: in der ergriffenen 
Anficht geſchwankt -zu haben: fein. Conſeil bovirlie, daß er 
daran feſthielt. 

Der Clexus empfing die bittere Antwart, wie man id 
wundern müfle, ba er dem König fo viel von feiner unbe⸗ 
dingten Autorität in weltlicher Beziehung ſage, daß er ſelbſt 
ſeine Güter derſelben entziehen wolle. Beide Theile blieben 
unerfchütterlich, . Im September 1750 ward die Verſamm⸗ 
lung des Clerus aufgelöst: ‚ 

An ſich ein fehr bedeutendes Ereigniß, daß das gute 
Vernehmen zwiſchen Clerus und Staatsgewalt, auf. belches 
Ludwig XIV. ſeine Verwaltung -Hauptfächlich gegründet hatte, 
plöglich unterbrochen wurde; aber noch bedeutender Durch ‚Die 
Motive jedes Theiles und deren Tragiveite.- 

Die Beiftlichfeit erneuerte einen Anſpruch, der | in‘ rihrer 
urfprünglichen Unabhängigfeit, ihrer freien Ditwirfung bei 
der Entſtehung ber Monarchie Hiftorifch begründet und’ in. den 
Zeiten, wo die allgemeine Kirche Die vornehmfte Gewalt der 
Welt ausgemacht hatte, fanctionirt worden war; fo nahe fie 
feitbem dem Staate getreten, fo hatte fie doch dieſe beſondere 
Berechtigung fich immer / vorbehalten, Auch jetzt war · es 
merkwürdig, zu ſehen, wie ‚wenig bie Regierung durch bie 


J broces verbaux du clesge T. VIE 
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Andeutung, daß - fie ben überbürdeten unteren Clerus unter- 
fügen werbe, bei bemfelben gewann: ber Heinfte Abbs fühlte 
feinen Stolz gefränft, wenn man ber Corporation, der er 
angehoͤrte, ihre alte Unabhaͤngigkeit beſtritt. 

Dagegen war ben Weltlichen alles Mitgefühl für biefe 
Berechtigungen" verfchwunden, fie lebten nur noch in dem Ge: 
fühl des allumfafienden Staates und hielten Die Behauptungen 
der Geiftlichfeit ‚für Vifionen und Träume. Der König hob 
bie Verpflichtung, welche er habe, bie Güter bed Clerus zu 
vertheidigen und zu befchügen, als den Grund: feines Rechts, 
denfelben. zu ben Bebürfniffen des Staates herbeizuziehen, her⸗ 
vor. Konnte man aber nicht in: bes That zweifeln, ob ihm 
die. Befugniß zuftehe, von der fo viele Jahrhunderte hindurch 
anerkannten Beiftimmung bed Elerus einfeitig abzufehen? Eben 
an dieſem Punkte miſchte ſich noch eine andere Anſicht in den 
Streit. Es iſt hiebei geweſen, daß die Idee von der Volks⸗ 
fouveränetät zuerſt im der Mitte des franzoͤſiſchen Staats, und 
zwar zur Begründung ber weltlichen Gerechtſame vorgetragen 
wurde. Ausgehend von: ber. Theorie, baß Die höchfte Gewalt _ 
auf einer Abdanfung des fouveränen Volkes zu Gunſten bes 
Fuͤrſten beruhe, Hatte einſt Jurieu den Begriff der Souveraͤ⸗ 
netaͤt, wie fie dem Volke ſelbſt beiwohne, unterſucht und auf 
den Grund der nothwendigen Beſchraͤnkungen derſelben auch 
der von ihr herrührenden abſoluten Herrſchergewalt Schranken 
anzuweiſen gemeint. Ganz anders die Verfechter ber welt⸗ 
lichen Gewalt in Frankreich ſelbſt. Sie lehrten, und zwar 
ſchon geraume Zeit vor Rouſſeau, daß die Souveränetät. Dem 
Volke ats fein Eigenthum gehöre, ber Fuͤrſt ihr Verwalter 
fei; deßhalb aber, fo fuhren fie fort, könne es nicht allein 
fein menſchliches, fonbern auch fein göttliches Gefeg geben, 
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burch welches -Iemand ber Bricht, zu den Laften der Geſell⸗ 
ſchaft, deren. Mitglied er fei, beigutragen überhoben werde; 
ber. Fürft -felbft ſei nicht beredjtigt, feinem Staat bie Bei- 
hülfe zu entziehen, bie ein Jeder nach Maßgabe ſeines Ber 
mögend bemfelben. zu ;leiften ſchuldig ſei; denn bamit wuͤrde 
er nur ben „übrigen Mitgliedern berfelben eine ſchwerere Laſt 
auflegen, ala ihnen zulomme, er würde die Pflichten der di⸗ 
fteibutiven. Gerechtigfeit verlegen, auf- benen- feine Autorität 
und: ber Gehorfam berube; 1 

Dem Anſpruch ber ihre urfprüngliche Prämgative ver⸗ 
fechtenden Geiſtlichkeit ſetzten die Gegner, die ihn. befämpften, 
nicht. fo ſehr das Recht des Königthumes, welchem poſitive 
Beſchraͤnkungen anhaften, als die Idee des abſoluten Staates 
entgegen, welche eine aller Widerrede uͤberhobene Gewalt in 
ſich ſchließt, und zwar auf ben Grund einer Theorie, nad). 
der - auch- das Fuͤrſtenthum felbft berfelben untergeordnet er⸗ 
ſcheint. Unmittelbar aus dem Gegenſatz der geiſtlichen und 
der weltlichen Gewalt iſt die Idee ber fouveränen Ratio, 
bie über. beiden flehe, hervorgegangen. 

Doch hat biefer Bebanfe damals noch wenig Lingang ge ge⸗ 
wonnen: die allgemeine Aufmerkſamkeit war zunächſt auf einen 
andern Zwieſpalt gerichtet, ber ebenfalls auf ben Confinien 
der geiſtlichen und der weltlichen Macht entſprang: der alte 
janſeniſtiſche Hader kam noch einmal zum vollen Ausbruch. 

Cardinal Fleury hatte; wie wir berührten, bei aller Förderung 
der Bulle Unigenitus, den Gegnern derfetben doch auch eine 





' In der Schrift: .Lettres: ne repugnate vestro bono. Londres 
1750; welche ich jedoch in großen Bibliotheken und auf dem Büchermarkt 
vergeblich geſucht habe; fie ſtammt von Burgeion, ,‚ einen Autzug geben die 
Procès verbaux du clerge VIII, 4„05. 
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Zuflucht gelaffen und ſie nicht vis aufs Aeußerſte gebracht; 
er wollte den geiſtlichen Krieg nicht wieber erneuert ſehen. 

Wo hätte fich aber je eine mächtige Partei mit ber Schomung 
ihrer Gegner einverfianden erklärt? Die Anhänger ber Bulle, 
die nur fuͤr ben "Begriff ber ausfchließenden. Rechtgläubigfeit 
Sinn hatten, mißbtlligten dieß Verfahren; ein neuer Erzbiſchof 
von Paris, Chriſtoph de Beaumont, ein in feinem Leben un 
tabelhafter, don Natur woßlgefinnter Mann, aber. in feiner 
Amtsführung zelotifch und ſelbſt inquiſttoriſch, von Geiftlichen 
gleicher Gefinnung umgeben, trug fein Bebenfen, die ver- 
bannten Sanfeniften in ihrem legten Afyl, bem großen Hoſpi⸗ 
tal‘; zu verfolgen; es gelang: ihm, bie’ janfeniftifch gefinnte 
Brierin, die wiberftrebenden. Briefter- aus demfelben zu ent⸗ 
fernen. Um aber aller Abweichung ein Ende zu machen und 
bie -Ficchliche Freiheit der Hauptſtadt wieder herzuftellen, ord⸗ 
nete er an, baß ben :Sterbenden, bie nicht ausbrücklich Die 
Bulle annehmen ober doch bei einem orthodoren Pfarrer ges 
beichtet haben wuͤrden, die Sterbefacramente verweigert werben 
follten. Er hatte feinen Scrupel babei, die legten Augenblide 
ber Menfchen mit einer Frage, die eine zweifelhafte Beſtim— 
mung über einen-einzelnen Glaubensſatz enthielt, zu bebrängen, 
gleich ‘ALS enthalte ſie die religiöfe Wahrheit an fich, ode 
al8 habe fie mir ihren Tröftungen zu fchaffen. Es Fam vor, 
daß die Menſchen ohne Sacramente ſtarben. 

Dieſe Meinungen aber, bie. der Erzbiſchof durch, fo Hart 
Mapregeln in ihrem legten Verſteck zu vertilgen meinte, leb⸗ 
ten noch tief in den Gemüthern; die Mitglieder des Parla⸗ 
ments hielten fie noch großentheils feſt und Wollten fie nicht 
als keteriſch, felbft ‚nicht als ſchismatiſch bezeichnen laffen. 
Das Pariſer Barlament, von jeber getvohnt, den clericalen 
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Anfprüchen Widerftand zu Ieiften, ‚verbot die Sacramentsver- 
weigerung, weil bie Öffentliche Ordnung underechtigter Belle 
vaburd geftört- werde. 

- Da num die Beiftlichkeit in Baris wie in ben Provingen 
bie Sarramente zu veriveigern fortfuhr ‚und Dagegen die Par 
lamente in. ſolchem Falle wider die Prieſter einſchritten, ſo 
erfüllte ſich das Land mit widerwärtigem Haderz doch trat 
auch Hiebei noch ein anderes Moment Bervor: ber- Streit 
worb zugleich und vor Allem ein principieller. 

. Der. Erzbifhof wollte Riemand das Recht: zuerkennen, 
in die Amtsführung der Geiſtlichkeit einzugreifen, welches ein 
Miniſterium ſei, das ſie von Gott. habe. Das Parlament 
beftand auf feinem- Recht, feine Handlungen zu geftasten,, bie 
mit den. Geſetzen des Reichs in Widerfpruch feien „ fonft möchte 
die Geiſtlichkeit wieleicht zur Inquiſition fortfchreiten. Auch 
in einzelnen Fällen. dürfe es Die öffentliche Ordnung, die Ruhe 
der Familien nicht flören laſſen; e8 betonte bie Behauptung, 
daß ae Unterthanen, geiftliche wie weltliche, ber Föniglichen 
Autorität unterworfen feien, welche in dieſen Dingen vom bem 
Parlamente repraͤſentirt werde. 

Es liegt auf. der Hand, wie nahe dieſer Streit ‚ben 
frühem berührt. Die Immunität der Geiftlichkeit und ihr 
Anfpruch, in geiftlichen Dingen von ber Jurisdiction des Par⸗ 
laments eximirt zu fein, beruhen auf einem und bemfelben 
Grunde Die Selbfänbigfeit eines Inftitutes,’ welches bie 
Melt umfaßte und allenthalben die gleiche Geltung zu haben 
meinte, ftich mit dem Anfpruch des Staates, von feinem 
Princip aus Alles, was in feinem Umkreis lag, zu beherr⸗ 
ſchen, zuſammen. 

Und nicht lange, ſo zeigte ich, daß man auch in- dieſen 
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Dingen ben Staat und die Regierung mit nichten als iden⸗ 
tifeh "betrachtete, Der Streit erreichte bieſe ſelbſt unmittelbar. 
Dhne Zweifel wäre es ihre “Pflicht: gewefen, den Aus⸗ 
Bruch der-Entzweiung überhaupt zu verhindern. Aber. da ſich 
Ludwig XV. nun einmal ber Selbftregierüng unterzogen hatte, 
ohne doch die dazu noͤthige Mäßigung und Gediegenheit zu 
befigen, und auch feiner feiner Minifter ihn hierin vertrat, 
verlor man bie durch Erfahrung erproßten Marimen aus -den 
Augen. Die entgegengefehten Principien theilten -ben Hof 
und den Miniſterrath, in welchem bei jebem einzelnen Falle 
eine. zufällige - Maforität bie Entfchelbung gab.! Wie aber 
der: König in dem. Streit: über das Hofpital dem Erzbiſchof 
beipflichtete, fo verdammte zuletzt auch das. Eonfeil die Ein, 
miſchung des Parlaments in bie Sactamentsverweigerung. 
Hierüber⸗ nahm dad Parlament felbft eine dem König. 
thum feindjelige Haltung. an. Es “forderte. ben König nicht 
allein in ben bringendften Worten Auf; ber BVertheibigung 
feiner eigenen Souveränetät: fein Hinderniß. in den Weg zu 
lege: fonbern es fügte zugleich hinzu, daß es fich, wenn 
er es doch thäte, dadurch in dem einmal. eingefchlagenen Ver⸗ 
fahren nicht werde aufhalten laffen, denn feine Verpflichtung 
fet, die Fundamentalgefege des Reichs in jebem Fa aufrecht 
zu erhalten... In bem Parlament unterſchied man zwiſchen 
dem primitiven urfprünglichen Gehorfam, ben man den Reiche- 
geſetzen fchuldig fei, und - der Befolgung der. jeweiligeh 


' Relatione dell Abb. Cecchetti sopra .gli affari correnti-fra il 
chero et il. parlamente 1753. - Non si. pote a meno di conoscere 
nel-parlamento una specie' di sicurezza confinante all’ imsulto, 
nella corte una specie dr dubbiet ed incertezza, non lontäna 
dalla timidita. on 2 J— 


325 


Willensmeinung des Königs: und. ſtellte die erſte Pflicht der 
andern- bei. weitem voran. Diefe Körperſchaft erklaͤrte dem 
König unumwunden, wenn fie in die Nothwendigkeit ges 
rathe, zwiſchen feiner. Ungnade unb ber Verlegung ihrer 
Pflicht zu: wählen, fo ſei ihr Entſchluß gefaßt, das Opfer 
ihrer Treue zu werben. d. h. doch, ſich um bie Ungnabe 
nicht zu kuͤnmern. Die Fremden; die in. Frankreich fonft nur 
Hingebung und Verehrung ‚für ben König bemerkt hatten, find 
erſtaunt, welch ein Geiſt drohender unb- beleidigender. Hart- 
nädigfeit in den Parlamentsbeſchlüſſen herrſche, in ihrem gan⸗ 
zen Ton, in: ben. einzelnen Worten.! Aber das Bedenklichfte 
von Allem war ihr -Inhalt: ber Verſuch, dem Willen des 
Königs, wie er fih ausſprach, einen -andern Willen, wie er 
fein follte, ‘entgegenzufjegen: dem ausbrüdlichen Verbote das | 
Geſetz, das doch nicht fo Kar am Lage lag. Bu 

Man erkennt die Bedeutung dieſer Gegenſaͤte. Auf der 
einen Seite die Regierung, welche Maximen abſoluter Ge⸗ 
walt aͤußert, wie fie noch niemals durchgegangen waren: auf 
der andern bie Abficht, fie felbft Dem Geſetz oder noch einer 
-andern Autorität unterzuochnen. Faſt nicht weniger ale in 
den äußeren, erlitt die Regierung Ludwigs XIV. auch in ben. 
inneren Angelegenheiten Nachtheile und Niederlagen. 

Der. König erilirte das Parlament und richtete zur Aus⸗ 
übung der Jurisdiction einen: neuen: Gerichthof ein, "Den ex 
königliche Kammer. nannte. Aber in ber öffentlichen Meinung 
galt es für eine Ehre, erHirt gu fein, oder aych nur einer 
Familie anzugehören, bie auf eine ‘oder bie andere Weiſe von 
dieſen ‚Berbannungen betreffen wurde. Die neue Kammer 


t Unter anderem vermieden fie das Wort. t.obäi je fagten Tieber. ob- 
lemperer. 


Brittes Capitel. 
Tendenzen ber giteratur. 


Nachdem einmal das unbedingte Anſehen der Staatevtr 
waltung Ludwigs XIV. gefallen und die Rothwenbigfeit einer 
Abweichung von berfelben den Menſchen ins Berwußifein ges 
fommen ‚war, unter der Regentfchaft, welche alles Beflchende 
in Frage ſtellte, und befien Gegentheil möglich erfcheinen ie, 
bildeten ſich Geſellſchaften, in-benen man bie vorliegenden 
Vebelftände erwog und fi in Entwürfen’ neiter Dinge erging; 
ein jeder meinte mit dem Maß feiner Einficht bem gemeinen 
Wefen zu Hülfe kommen zu müllen. Recht als der Repraͤ⸗ 
fentant der nüchternen und: weitausgreifenden, noch vollkom⸗ 
men wohlwollenden Tendenz, bie damals vorherrfchte, erſcheint 
der Abb6 St. "Pierre, lange Zeit Almofenier der Herzogin 
von Orleans Elifabeth Charlotte. Er ift der Erſte, ber in 
Frankreich den Ruhm Ludwigs XIV. ernſtlich beftritten hat. 
Denn er verdammte nicht allein Die Kriege, wie fie unter 
biefem Fürften geführt worden waren, fondern ben Krieg über 
haupt, er meinte den ewigen Frieden aufzurichten, wenn man 
nur einige wenige Grunbfäge, die er fogleich vortrug, Ans 
nehmen wolle. Seine Meinung war bereits, "baß.bie Größe 
von Frankreich auf die Entwidlung des Aderbaues, und nad 
bem Mufter von England, für das er eine fehr Tebhafte 
Berwunbderung zeigte, weil es; ohne fo viele Heere ins Feld 
zu ftellen, body zuletzt die Oberhand behalten Hatte, auf 
commercielle Thätigfeit gegründet werben follte. Dabei blieb 
er jedoch weit entfernt, eine ariſtokratiſche Berfaffung ‚zu em- 
pfehlen. Bon ben Vorrechten ber Provinzen ober Stände, 
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welche -ihr. Widerſtand leiften können, fell nicht mehr Die Rede 
fein; wie viel weniger von erfauften. Aemtern; nur Die Würs 
digſten follten nach ber Abjicht- des Herzogs von Bourgogne 
und zwar buch Wahl ber Zunächfiftehenden zu den großen 
Stellen auffteigen; in diefem Sinne will er ben erblichen Adel 
zwar nicht abgefchafft wiſſen, aber mit dem Dienft in Ver⸗ 
bindung bringen; das -Cölibat ‚der Priefter foll aufhören, 
nicht fo fehr weil es an fich verwerflich it, als weil wohl 
gezogene Vriefterföhne ber Nation einen großen Bortheil brin⸗ 
gen werben! Meberhaupt gibt e8 kaum etwas wie im ben 
äußern Geichäften, denn auch deren Abwandlungen begleitet 
er mit, fortwährender Begutachtung, fo bejonders in den 
innern und felbjt in den Studien, worüber er nicht eine be- 
fondere auf die allgemeine Wohlfahrt zielende Meinung vor- 
zutragen wüßte. Seine Auffäße find formlos, zugleich troden 
und phantaftiich, meiſtens jedoch nicht ohne cine begründete 
Anfchauung oder ein Gefühl von rationeller Wahrheit, denn. 
er meinte, baß fich Alles durch Bernunft und Discurs werde 
zum Guten wenden laflen. 

‚Unter den Miniftern Ludwigs XV. find Die beiden Ars 
genfon namhaft, Söhne eined früheren Vorftcherd dei Parifer, 
Polizei, welcher unter dem Regenten ald Großfiegelbemahrer 
eine Rolle fpielte, und wie. biefer befonderd dem Haufe. Or 
leans befreundet. Der ältere von ihnen, Marquis d'Argenſon, 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten von 1744 bie 1748, 
— Voltaire rühmt ihn faft als feinen vornehmften Befchüger 
— war .ein Freund und Verehrer St. Pierre's, beſaß aber 


Ouvrajes tome setieme (denn das iſt feine Orthographie 63: 
ll suit que bon gouvernement, .pour conserver la tranquilite de 
l’etat, doit abolir les assembl&s des princes et du clergę. 
Ranke, franzoͤſiſche Sefchichte. IV. 34 
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bei weitem gründtichere Ginfichten und eine befiere Methode. 
Gr: Hat Betrachtungen über bie -Regierung von Frankreich hin⸗ 
terlafien, welche, als fie fpäter befannt wurden, eine durch⸗ 
greifende Wirkung gehabt haben. - 

Argenfon entwidelt darin vor Allem ben Gedanken, daß 
die Monarchie durch demokratiſche Inſtitutionen erneuert und 
verflärft werden müfe. Da bie Sache der Monardjie bie 
Sache des Bolfes fei, fo beftagt er, daß das Gute, mad. fie 
für das Volk thue, ihr nicht angerechnet werbe, weil fie allein 
für fich zu arbeiten fcheine, und nur immer von ben. Rechten 
bes Könige rede; man müfle ihr durch Die Erweckung demo⸗ 
fratifcher Freiwilligkeit eing feftere Grundlage gehen und nod 
größeren Nachdruck verfchaffen. ! 

Das vornehmfte Mittel hiezu fieht er in Der Einführung 
von Provinzialverfafjungen. . Er will bie Verbindung. zwifchen 
Beldbefig und Verwaltung, die in Frankreich fo mächtig war, 
vollfommen aufheben; auch er befämpft die Käuflichfeit der 
Aemter; die Stellen der Einnehmer, Schagmeifter und mans 
herlei Sinanzbeamten follen unterdrüdt und Die Auflage, bie 
ber König fordert, durch die Provinz felbft aufgebracht wer: 
ben. So foll denn weder der Adel, fo alt er auch iſt, noch 
irgend eine Würbe, fo Hoch fie auch ſtehen mag, von ber 
Zahlımg der Auflage entbinden; in ber Provinzialverfammlung, 
die man. einrichten wird,. fol Niemand ein Vorrecht zuftchen, 
nur ber größere Befig foll Ehrenrechte gewähren, auch .die 


' Consid@rations.sur le gouvernement ancien et präsent de 
la France. Il vaut bien mieux en maintenant les lois constitu- 
tives de la monarchie laisser son action au corps de la nation 
et ne reserver a Pautorit€ royale que la decision sur- les prin- 
cipales difficultes. (S. 29.) 


931 


— — —— — — 


königlichen Domänen- ſollen darin repräfentirt ſein, oben wie 
der uͤbrige Grundbeſitz. Es verſteht ſich, daß bann auch der 
Unterſchied zwiſchen den Provinzen ſchwinden müßte; Vorrechte 
der einen vor ber andern dürfte es nicht mehr geben; das 
Maß der Leiftungen ſoll fich nach Der "Bevölkerung, dem Er⸗ 
trag ded Landes und bed Handeld, wie der allgemeine Ca⸗ 
taſter ſie ausweist, beſtimmen. 

In der Annahme einer allgemeinen Berechtigung geht 
er.nicht bis zur vollkommenen Gleichheit fort; namentlich will 
er bie Proteſtanten mit nichten zu den öffentlichen Aemtern 
zulaffen,. und bem Adel einige Prärogativen bei dem Hof 
halt, in ben Haustruppen bed Königs vorbehalten; die Titel 
eines eben follen. aufd neue unterfucht_ werben. 

Auch fordert er nicht geradezu bie Aufhebung der Im⸗ 
munitäten der Geiftlichfeit, benn im runde . verliere der 
Staat durch Diefelben nicht fo viel, aber er ift überzeugt, fie 
jelbft werde biefelben aufgeben, ba es ihr Vorttheil ſei; er 
fchreitet- bereitd zu. ber Unterfuchung fort, wie ber zu dem 
Cultus und der Unterhaltung feiner Diener nicht unmittelbar 
erforderliche heil ber geiftlichen Einfünfte verwendet werben 
tolle, auf eine dem urfprünglichen Zweck entfprechende Weile; 
hauptfächlich durch Die Provinzialabminiftrationen, an benen 
alsdann ber Clerus felbft Theil nehmen wich, ſoll es gefchehen. 

Zur Seite ber höchſten Gewalt‘ bleiben ihm nur dieſe, 
ohne alle bisherige Vorrechte auf den Grund des Befiged eins 
zurichtenden, uniformen Provinzialverfafiungen übrig; Argen⸗ 
fon räumt ihnen‘. eine gewiſſe Unabhängigfeit, aber mit bes 
ſchraͤnkten Befugniffen ein. Mit Entſchiedenheit erklaͤrt er 
fi gegen bie allgemeinen Stände, : benn bie Erfahrung aller 
Zeiten Babe gezeigt, daß von ihnen nichts Gutes fomme, 


E 
Zueihrz lex Anrere ui ten Beil brietse dene Re 2 

Be biz cma Biiuür ee DIE ummlerte 
Sustemite wide te mfenimusger Bere > 
Zerweirzzs m Ieu Bez ven. mr er zul mm de 
m erichen. Dir Artstemg der hair Grm: ber mer md 
unaftbängsarı ;u malen weni - 

Ecn But ik ter Audtemf ber em ter rsmdeid- 
liberalen Reierm, wie üe m Den Jura IV. ve 
hantın, iu ten Iegıcn Jahren Alm, ummmmprlbır er Dem 
ben Jahren arkriıcte Mensözmru u vumrm WMerir über in 
Grin der Geige, weldes, tie Zimt ramsägpährnpe Ss 
Bien, im Jahr 1746 erichienen ii. Dir Emmrürfenz ter Yi- 
umkänte, jo m iagen der Geikfeöfteit, mmirr meehibem <# 
entiprang, it ungejabr ter nimlide, turdhams werkierten alyı 
in tie Richiung unt Atıkı 

Mentedgquieu ñebt das Hein ter namewihen Reaıriı 
eben in ben Elementen derielben, welde Argewten uuiertauden 
will, wie er th ausdrüdt, den intermeiiiten Grmulten Er 
verabicheut Die Berbindung zwiichen Teipetiämud unb yeruli: 
rom WBeien, worin jener Das Heil erblidt. 

Argenfon has die Abichaffung der Gerichtsbarkeit ber Her⸗ 
ren in Antrag gebracht; Monteöquieu nimmt fe audbradlich in 
Schutz. Gr will nichts davon hören, Daß man den Edelleuten 
die Erlaubniß geben foll, Handel zu treiben: das würde nur 
ben Gharafter des Adels aufheben. und dadurch Die Monarchie 
felbft fhwächen: Denn we -fein Adel, ba fei feine Monarchie. 
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Wohl will er die geiſtlichen Gütererwerbungen beſchraͤn⸗ 
fen, aber die Forderung, daß der Clerus die Laften des 
Staates unmittelbar mitzutragen habe, zieht er in das Laͤcher⸗ 
liche. Was der Elerus mit Recht befitzt, ſoll ihm unverletz⸗ 
lich, auf alle Zeiten verfichert fein.- - 

Wenn’ fhon am daran gedacht hätte, die parlamen- 
tarifchen Aemter zurüdzufaufen und den Familien zu entziehen, 
fo erklärt bad Montesquieu für einen Beweis ber. Ignoranz 
dieſes Schotten und feined den Deipotismus. begünftigenden 
Sinnes. Mit den Worten eines Alten weist er nad), daß 
die Käuflichfeit der Aemter ein ariftofratifches Moment in fich 
trage, welches er für den wefentlichen Beftandtheil der Mons 
archie. halt. Vornehmlich in Frankreich müfle e8 Corpora⸗ 
tionen. geben, welche bie Gefege des Staates dem unaufhörlich 
beweglichen Willen des Fürften gegenüber aufrecht erhalten. 
Man tadle die Verzögerungen, bie Dadurch veranlaßt werden 
fönnen, aber wohin würde die Nation gerathen, wenn nicht 
das Parlament Bolgerichtigfeit und Nachdruck in. bie Gefchäfte - 
brächte.. Ueberdieß ſei e8 gut, daß biefelbe Beſchaͤftigung fich 
in ben Familien von einer Generation zur andern. fortpflanze. 

- Die Auftöfung "der Provinzialftände in -ihrer befondern 
Geftalt und Berechtigung, wie fie St. Pierre und Argenfon 
empfahlen, würde er ald ein großes Unglüd anfehen: ‘eben 
durch deren Einwirkung werde eine und- Die anbere Landſchaft 
in Blüthe erhalten; er verwirft die Idee ber Uniformität in 
ihrer Allgemeingültigfeit; nur kleine Geifter feien es, die fich 
durch den guten-Anfchein derfelben fortreißen laflen. 

Unter den Schriftftelern des achtzehnten Jahrhunderts 
hat Montesquieu ohne "Zweifel das Iebendigfte Gefühl von 
bem Zufammenhang und Geiſte ber. Inftitutionen der alten 
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franzöfiichen Monarchie. - In jenem: Zwiefpalt ber politifch-hi- 
ftorifchen_Anfichten, der fidy aus dem. Zeitalter Ludwigs XIV. 
in das achtzehnte Jahrhundert fortpflangte, gehörte er gleich- 
fam durch Gebint, denn -er ſtammte aus einem parlamenta⸗ 
rifehen Gefchlecht, und noch mehr durch feine Bildung der ari- 
ftofratifchen Seite an; fein Sinn war, bie alten Inftitntionen 
zu befeben und zu flärken; aber wie er durch einem natürtichen 
Zug des Beifted von allem Gegebenen und- Borkiegenden zu 
beim Allgemeingültigen und Idealen aufftrebte, fo blieb ex bei 
ihnen nicht ſtehen. Wie viel lag ſchon darin, daß er bie katho⸗ 
liſche Kirche nicht als den unbedingten Ausdruck bei Reli- 
gion betrachtete, wofür fie felbft angefehen fein wollte, fondern 
ihre Herrfchaft im fühlichen Europa fogar von Himatifchen Ein- 
flüffen herleitete: während der Proteftantismus mehr ‚ben Bes 
bürfniflen des Rordens entfpreche: -Ueberhaupt liebt er. es, 
die ethnographifchen Gegenfäge auf die Einwirkung ber. Ratur 
zurüdzguführen, Die disparateſten Regionen des allgemeinen 
Menfchenwefens bringt er zuweilen in überrafchende Verbin⸗ 
dung. Die Eindrüde, die der Autor bei einer fehr ausge⸗ 
breiteten Lectüre und Durch Die Erfahrung. eines reichen 2e- 
bens empfing, ‘die Bemerkungen, die er jede für: fich machte, 
find in feinem Werke zu einem Ganzen vereinigt. Der Beift 
der Gefege ift Fragment, unter dem Anfchein des Syſtems. 
Mangelhafte Beobachtungen, unfichere Refultate wechfeln mit 
großen. und umfafienden Anfchauungen. Bor :allem hat Men- 
tesguieu. den englijchen Imftitutionen eine eingehende und gläd- 
liche Aufmerkffamfeit zugewenbet. - Ihre Hiftorifche Entwicke⸗ | 
hing, der Gegenfag- und Kampf, bie Niederlagen. und Giege, 
durch melche die englifche Verfaſſung zu Stande ‚gefommen: ift, 
fümmern ihn jedoch wenig; er begreift fie als das fertige 
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Product. des’ ſtaatbildenden Genius, in dieſem Sinne ſtellt er 
fie dar, und entnimmt aus ihnen bie allgemeine ‚Theorie der 
Gonftitistion einer befchrähften Monarchie. Ein_ wirkfungs- 
mächtigeres Capitel ift wohl faum je gefchrieben werden, als 
das Capitel Momteöquieu’s. über. die englifche. Verfaſſung iſt. 
Es Hat Felbft da zur Grundlage conſtitutioneller Einrichtuns 
gen 'gebient, wo man übrigens von den Anfichten Montes⸗ 
quieu's himmelweit abwich. 

Ich weiß nicht, ob es wahr iſt, was viele damals an⸗ 
nahmen, auch Montesquieu habe den ſchon ein paarmal aus⸗ 
geſprochenen Gedanken gehegt, daß dem franzöfifchen Parla⸗ 
ment eine ähnliche. Geſtaltung und Macht zu Theil werben 
follte, wie fie. -dem englifchen zuftehe. Die Sympathie, bie 
er für Die altfranzöſiſchen Inftitutionen an den Tag legte, 
würde aber’ damit fich felbft überboten und. ihre Wirkung ver- 
nichtet haben. - Dem Beftehen einer SInftitution kann e8 uns 
möglich ‚fürberlich werden, wenn ein Autor von biefem Range 
ihnen eine andere. Entwidelung verwandter Elemente, ald das 
Ideal der. politifchen Lehre, entgegenhält. Ein gegebener Zus 
fand verzichtet leicht darauf, das Höchſte zu leiften aber zu 
feiner Lebenskraft iſt erforderlich, daß er ed auf feinem Wege 
erreichen zu können meine. Gäbe er bieß auf, fo würbe. ein 
Umfturg unvermeidlich fein. 

Heberhaupt aber tritt bei Montesquien ı eine ganz andere 
Idee vom öffentlichen Leben hervor, ald welche in dem fran- 
zoͤſiſchen - Staate erfchien, oder ſich mit bemjelben vereinbaren 
ließ; obwohl von ſehr beſtimmten Fragen ausgegangen und 
poſitiven Inhalis, kam ſein Werk doch der Oppoſition zu 
Huͤlfe, die ſich im Gebiete ber alfgenieinen, Gedanken erhob 
und allmählich den Charakter der Literatur zu bilden anfing. 
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Vom Standpunkt fchriftftellerifcher Virtuoſitaͤt laͤßt ſich 
die Literatur bed achtzehnten Jahrhunderts nicht mit ber des 
fiebzehnten vergleichen; Männer, wie b’Alembert, bie. jenem 
mit allen ihren Beftrebungen angehören, befennen doch, daß 
fie fich in einem nachaugufteifchen Zeitalter fühlen, in welchem 
nur einzelge Erſcheinungen fich über die allgemeine Mittelmäßig- 
feit erheben... Noch weniger wäre an bie geiftige Umfaſſung 
verichiedener Weltalter und Das energiſche Suchen neuer For⸗ 
men zu bdenfen gewefen,. das im fechzehnten Jahrhundert vor- 
berichte. Man blieb: auf- dem gewonnenen Gebiete-flehen: Das 
Modernclaffifhe, das zur Darftellung gefommen war, befrie- 
bigte die Geifter, und erfchien ihnen ald das Ideal der Form. 

Aber einmal hatte die Literatur bed: achtzehnten Jahr: 
hundertd vor andern Epochen ben Vorzug einer allgemeineren 
Verbreitung und Theilnahme. Durch die Stiftung. der Aka⸗ 
demien, welche einen gewillen Rang und das Anjehen gaben, 
das aus ber Anerkennung Anderer entipeingt, hatte fich in 
ber Hauptitadt und den Provinzen eine Claſſe von Männern 
gebildet, die, ohne zu den Gelehrten von Zach zu gehören, 
in ber Literatur. lebten, alles nahm an ihren Productionen 
Theil; Die Hommes bed Lettres fingen an eine-befondere Claſſe 
ber Gefellfchaft zu bilden; Männer vom höchften Range wůnſch⸗ 
ten in ihrer Mitte als Schriftſteller zu glaͤnzen.! 

Und ferner ftand die literarifehe Tendenz der erfcheinenden 


Wie es in dem politifchen Teftament won Belle- Isle, bas ſchwerlich 
anthentiich, aber von kundiger Hand verfaßt ift, heißt: La noblesse.Fran- 
gaise est de touteg les natiöns celle, qui compte aujourd’hui 
le plus d’hommes eelebres; les gentilshommes de province sa- 
vent: JJire, les agreables de Paris &tudient Pufendorf et Feuquieres, 
les dues font des cpigrammes, les Cardinaux des- Epilres.etc, 
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Realität der Dinge um vieles näher. Die Zeit der Poefie 
und. ihrer gehiafen Schöpfungen war vorüber, aber die Proſa 
blühte; die alte Erudition, obgleich fie fortdauerte, regte doch 
bie Geiſter wenig an; bei weitem, mehr die Runde der Ratım, 
welche altmählich -in- ihre glärzenbfte Epoche trat: und vor 
allem philofophifche und politifche- Distuffion. . 
sm Anfang des achtzehnten Jahrhunderts behexrſchte ber 
Carteſtanismus, ber ſich trotz allen Widerſtrebens im Stillen 
verbreitet hatte, die allgemeinen Ueberzeugungen.Dieſes 
Syſtem verdankte ſeinen Sieg beſonders auch Malebranche, 
der, dem Meiſter folgend, doch fuͤr eine eigenthuͤmlich theo⸗ 
ſophiſche Weltanſicht Raum gefunden hatte, welche fich .mit 
der Offenbarung und der Verfaffung ber öffentlichen Dinge 
in Staat und Kirche wohl ‘vertrug. Das große Eteigniß, 
welches fich iim.: zweiten Drittheil des 'achtzehnten ‘Iahrhun- 
bert auf dem Gebiete des Wiſſens und Meinend zutrug, 
war nun, baß die kosmiſchen Theorien des Eartefianismys 
von bei erfahrungsmäßig begründeten Lehre Newtons beſtegt 
wirden.! Die ganze akademiſche Welt, und bie zahlreiche 
theilnehmende Geſellſchaft in den höhern und mittlern Kreiſen 
des Lebens, die fich um fie vereinigte, machte dieſen Ueber- 
gang; bie Altern Männer zögernd, die jüngere Generation 
mit Feuer und Eifer, Die Geometer und Mathematifo- Phy- 
fifer- fingen an, wie- vor Kurzem in England, durch den Beir 
fall, ben ihnen bie höheren Claſſen wibmeten, .eine "große 
Rolle in der allgemeinen *iteratur: zu ſpielen . fie nahmen 
unter den Hommes bes Fettres- bie vornehmite ‚Stelle ein. 


' d’Alembert: discours preliminaire de ‚Pencyclopedie 1751. 
14; il n'y à pas encore vingt ans qu'on a tommenck' en ı France 
à renancer au Carlesianisme. 
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Wie nun aber in England Locke fi) an Newton anzu⸗ 
fchließen gefucht hatte, wiewohl ex von. biefem nicht anerkannt 
wurde, ſo ging biefe auögebreitete und. wirffame literariſche 
Genoſſenſchaft, durch die Berwandtichaft der Methode fortge⸗ 
zogen, im Gebiete der -geiftigen und veligiöfen Welt zu Lode 
über, . deſſen fenfualififche Richtung überhaupt die folgenden 
Geſchlechter zu beherrſchen bie Macht oder die Beftimmung 
hatte. - Malebranche ward ſo ‚gut verlaffen, wie Gartefius 
ſelbſt. Die Geometer traten in den Hintergrund: Die Philo 
fophen gewannen für ihre an ſich abſtracten Probleme — das 
vornehmſte von der Theorie ber menſchichen Erlenntniß — die 
el Theilnahme. 

Die Geſchichte der Wiſenſchaft kann nicht oc anſchla⸗ 
gen, was fie fuͤr bie Löſung derſelben leiſteten. 

Condbdillac, der die angeborenen Ideen des alten Syſtems 
fo: entfchieden verwarf wie Rode, nahm doch von ben Quellen 
der menfchlichen Erkenntniß, welche dieſer Philofoph an: deren 
Stelle geſetzt hatte, Senfation und Reflerion, nur bie erftere 
an, und ließ die zweite fallen, welche bie: igenllich geiſtige 
Thaͤtigkeit enthaͤlt. 

Er ſelbſt hielt zwar an ber- Immoterialitat der Seele 
feſt; wenn Locke einmal die Aeußerung hingeworfen hatte, daß 
bie göttliche Allmacht auch der Materie bie Faͤhigkeit zu ben 
fen verleihen Tonne, fo beftritt dieß Condillac aus einer ädh 
ten Ueberzeugung; Andere aber gab ed, welche. eben biefe 
Anficht mit größtem Feuer ergriffen: fie machten dieſelbe zum 
Edftein ihres Gebäudes. Sie vereinigten bie negativen Sei- 
ten ber Lehren Condillac's und Locke's und ließen den po⸗ 
ſitiven Inhalt derſelben fallen. 

Eben fuͤr eine ſolche Richtung aber war die Zeit befonderd 
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empfänglichs; ber Senfualismus in Condillac's Fafſung warb 
das Bekenntniß der überwiegenden Mehrheit ber Hommes 
bes Lettred; und eine nicht geringere Zahl vb ſich materias 
liftifchen Hinneigungen bin. 

Es Hat einen innern Zufammenhang, daß bie mit der 
Kirche aufs engſte verbundene Staatöverfaflung auf dem fpi- 
ritualiftifchen Begriff beruht, ſich nicht mehr in voller Gel⸗ 
tung behaupten kann, und daß num eine -anbere dieſem Be⸗ 
griff: entgegengefegte Theorie nach und nach bei dem an ben 
öffentlichen Dingen theilnehmenden Publitum Eingang findet. 

Man kann darüber ftreiten, von welchem Moment große 
Gährungen in Bölfern und Staaten am nteiiten ausgehen, 
ob-von dem imern Schwanfen der "Verwaltung und ihren 
Reuerungsverfuchen ; oder von’ den Einwirkungen ber. Literatur, 
beren Zendenzen wieber ihre eignen Wurzeln haben. Bor 
Augen liegt, wie fehr beide in einander: eingreifen. 

Die Literatur des fiebzehnten Jahrhunderts Schloß ſich 
an bie im den großen Inftitutionen des Staates unb der 
Kirche vorwaltenden Ideen an, und entwisfelte von -Diefer 
Grundlage aus Ihre Weltanfchauung, die Literatur: des acht⸗ 
zehnten "wandte fich von ihnen ab. Jene beruht auf dem 
Einverftändniß der Geiſter mit dem was ihnen vorlag, dieſe 
ging. von bem ‚Gefühl der Unzufriedenheit und des Mißbe⸗ 
hagens aus. Damals ſtieß die Städtögewalt Alles’ aus; was 
ben -recipirten Ideen widerfprach, jebt. wandte fie, an ſich 
ſelbſt irre geworben, dazu nicht mehr die alte Strenge . an; 
das Fremde und Widerfprechende drang mit Macht in Frank 
veich ein. Was man früher bewunderte, verehrte, fing man 
nunmehr an:zu befämpfen und zu. verachten. - i 

Im fiebzehnten Jahrhundert idealiſirte man bie Gegenwart 
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und ſuchte die Vergangenheit von ihrem Standpunkte aus zu 
begreifen, ihre Analogien ſich anzueignen. In dem achtzehn- 
ten faßte man dad Ungenügende der Gegenwart ins Auge, 
und ſuchte fich- eine neue Zukunft zu bilden. 

Und. diefer Gefinnung nun gab ein Schriftfteller, Der 
an univerfaler Wirkſamkeit vielleicht niemals feines Gleichen 
in der Welt gehabt „hat, ihren vornehmften Auddrud. An 
Boltaire meinte Frankreich einen Nachfolger von Gorneille 
und Racine, biefen an Werth gleich, zu beflgen; er hatte 
ihre Formen, Ähren Rhythmus; aber er unterfcheibet ſich von 
ihnen, wie fein Jahrhundert von dem ihren. 

Corneille iſt den ſtaatbildenden Ideen zugewandt, ſchwung⸗ 
voll, kriegeriſch; royaliſtiſch; Racine - vor. allen Dingen reli⸗ 
giös und der Kirche ergeben; Voltaire widmet füch in feinen 
beften dramatiſchen ‘PBrobustionen den . abftracten Ideen von 
Knechtſchaft und Freiheit, wie fie. in’ England gefaßt worben 
waren,! oder er befämpft ben Fanatismus, Dem er- faft einen 
noch größern Einfluß auf die frangöftfchen Gefchide- zufchreibt, 
al8 er wirktich "gehabt hat. Schon ‘dadurch wendet ex ſich 
von dem Veberlieferten, Nationalhiftorifchen gewaltfam ab; 
bie klafſiſchen Formen athmen den Geift der Oppefition: über- 
bieß aber ift-er unendlich beweglicher al& feine Vorgänger, man- 
nichfaltiger,, regfamer. Mit Vergnügen wirft feine Müfe das 
tragifche Gewand von fich ab und erfcheint mit frivoler Geberde 
auf dem Markt, wo ein vornehmer oder niedriger Pöbel an dem 
Gemeinen feine Freude hat. Ober fie dringt in die Biblio: 
thefen ein; mit raſchem, leichtem und leicht zu befriedigendem 


Ich meine vor allem den Tod des Cäfer, nicht bie letzten Scenen, 
welche halb üÜberſetzt ſind und d wegbleiben könnten, ſondern das Gange biefes 
Stüdes. - 
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Talent weiß fie fich über- das Vergangene zu- unterrichten 
und tritt dann fecfen Muthes den. Gelehtten.-entgegen, welche 
erftaunt und geneigt find, ihr zu folgen: zuweilen ernſt und“ 
in forgfältiger Ausführung, meiſtens fcherzhaft und -leichtfer- 
tig, immer wohlredend und ben Sinn, ber Menfchen ‘treffend, 
fammelt ſie ein ungeheured Publikum in; alter Welt um fich, 
das ihr mit -unermüdeter Aufmerffamfeit Gehör gibt. - 

Die Unordnungen in Staat und Kirche, die fchon er⸗ 
wachten Gegenfäße, die Erſchuͤtterung aller alten Weberzeus 
gungen machen eine unermeßliche Wirkung möglich. 

Boltaire war ein zu wohl organifirter- Kopf, um fich in 
beftructive ‚Theorien zu verlieren: aber zu feinen Füßen In 
Bewunderung feines Talented und feiner Erfolge bildete fich 
eine ®encration, die’ davor nicht zurüdfchraf. Die Literatur 
entwidfelte bereits den theoretifchsaggrefliven Geift, dem ein 
zu erreichendes "politifched Ziel mit einem sewifſen Beruf: 
jein vor Augen jchwebt. 

ALS ein gemeinfchaftliches Werk bieſer Schule tann die 
Encyclopaͤdie angeſehen werden, in welcher die menſchlichen 
Wiſſenſchaften, Kuͤnſte, Fertigkeiten zuſammengefaßt und dem 
allgemeinen Verſtaͤndniß nahe gebracht werden ſollten. Was 
ihr aber ihren Charakter gab, war bie fenfualiftifche Doctrin, 
welche mehr oder minder erkennbar alle bedeutenden Artikel 
durchzieht. An’ der Spige fanden ein: paar Wänner, bie 
mit den Impuls, ber. in ber Berkündigung einer neuen 
Lehre Tiegt, bie eigenthümlichen; zu einer folchen ‚Arbeit nb- 
thigen Gaben verbanden; b’Alembert, . Scharffinn und doctri⸗ 
naͤre Sicherheit: Diderot, eine unermuͤbliche Ay 
jeden Zweig bes Wiſſens und Koͤnnens; ber 
der zweite Feuer und Glanz der Darftellung. 
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und fuchte die Vergangenheit von ihrem Stanbpunfte aus zu 
begreifen, ihre Analogien ſich anzueignen. In dem achtzehn 
ten faßte man das Ungenügende der Gegenwart ins au 
und fuchte fich- eine neue Zukunft zu bilden. 

Und dieſer Gefinnung nun gab ein Schriftſteller, bet 
an univerfaler Wirkſamkeit vielleicht niemals ſeines Gleichen 
in der Welt gehabt ‚hat, ihren vornehmften Ausdrud. An 
Voltaire meinte Frankreich einen Nachfolger von Gorneille 
und Racine, biefen an Werth gleich, zu befigen; er hatte 
ihre Formen, Ähren Rhythmus; aber ex unterfcheibet fich von 
ihnen, wie fein Sahrhunbert von dem ‘ihren. 

Corneille iſt den ftaatbildenden Ideen zugewandt, ſchwung⸗ 
voll, Friegerifch,; royaliftifh; Racine vor. allen Dingen rel 
giös und der Kirche ergeben; Voltaire wibmer ſich in feinen 
beften dramatifchen Probuctionen ben .abftracten ‚Ibeen von 
Knechtſchaſt und Freiheit, wie fie. in England gefäßt worden 
waren, ! oder er befämpft den Fanatismus, Dem er. faft einen 
noch größern Einfluß auf die franzöfifchen Gefchide- zufchreibt, 
als er wirklich gehabt hat. Schon dadurch wendet er fid 
von dem MWeberlieferten, Rationalhiftorifchen gewaltfam ab; 
die klaſſiſchen Formen athmen den Geift der Oppofition: über- 
bieß aber ift er unendlich beweglicher als feine Vorgänger, man; 
nichfaltiger, vegfamer, Mit Vergnügen wirft feine Muſe das 
tragifche Gewand von fich ab und erfcheint mit frivoler Geberbe 
aufdem Markt, wo ein vornehmer oder niedriger Pobel an dem 
Gemeinen feine Breude dat. Oder fie dringt in bie Biblio 
thefen ein; mit vafchem, -Teichtem und leicht zu befriedigenbem 


Ich meine vor allem den Tod des Cäfar, nicht bie letzten Scenen, 
welche halb‘ überſetzt find und wegbleiben könnten, ſondern das Ganze dieſes 
Städes. - 
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Talent weiß fie ſich über- Dad Vergangene zu- unterrichten 
und tritt dann. kechen Muthes den Gelehrten entgegen, wehcbe 
erſtaunt und geneigt ſind, ihr zu folgen: zuweilen ernſt und 
in ſorgfältiger Ausſührung, meiſtens ſcherzhaft und leichtfer⸗ 
fig, immer wohlredend und den Sinn, der Menſchen treffend, 
ſammelt ſie ein ungcheured Publikum in. aller Welt um fich, 
dag ihr mit -unermüdeter Aufmerfiamteit Gehör gibt. - 

Die Unortnungen in Staat und Kirche, die ſchon er⸗ 
wachten Gegenfäge, die Erjchütterung aller alten Ueberzeu⸗ 
gungen machen eine unermeßliche Wirkung möglich. 

Boltaire war ein zu wohl organifirter- Kopf, um fich in 
beftructive ‚Theorien zu verlieren: aber zu feinen Fügen in 
Bewunderung feined Talented und feiner Erfolge bildete ſich 
eine Generation, die davor nicht zurüdichraf. Die Literatur 
entwidelte bereitd den theoretiichsaggreflinen Geift, dem ein 
zu erreichendes - politifched Ziel wit einem ‚gerifen Vewuge⸗ 
ſein vor Augen ſchwebt. 

Als ein gemeinſchaftliches Werk piefer Schule kan die 
Encyclopäbie angefehen werden, in welcher bie. menfchlichen 
Wiffenfchaften „Fünfte, Bertigfeiten zufammengefaßt und bem 
allgemeinen Berftändniß nahe gebracht werben follten. Was 
ihr aber ihren Charakter gab, war die fenfualiftifche Doctrin, 
welche mehr oder. minder erkennbar alle bebeutenden Artikel 
durchzieht. An’ der Spike flanden ein paar Wänner, bie 
mit dem Impuls, der. in ber Berfündigung einer neuen 
Lehre liegt, Die eigenthümlichen ; zu einer folchen Arbeit de 
thigen Gaben verbanden; d'Alembert, Scharffinn und doctri⸗ 
näre Sicherheit: Diderot, eine unermuͤdliche Application für 
jeden Zweig bes Wiflens und Könnens;. der erfte Klarheit, 
der zweite Feuer und Glanz der Darftellung. 
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. Gin anderes Unternehmen der Schule der Philoſophen 
war nun aber ber Kampf gegen bie Sefuiten.. An fich ftand 
der Orden ben neuen Richtungen der Literatur nicht ferne. 
Die Zefuiten haben im Gegenſatz zu Maälebranche, ben fie 
nicht liebten, fetbft Die Schriften Locke's empfohlen unb ver: 
breitet. Wie manche von ben.Führern der neueren Schule 
hatten in ben Collegien ber Iefüiten zu ihren Füßen gefeflen. 
Dem Orden machte man-von janfeniftiicher Seite ihr Stil 
ſchweigen, bei jo vielen Angriffen auf Die Religion, zum Bors 
wurf. Endlich fand ſich diefer bewogen, burch feine literaris 
fen Organe den Kampf gegen die Encyelopäbie, an welde 
urfprünglic auch einige Sefuiten mitzuarbeiten ſich erboten 
hatten, zu eröffnen. Aber dieſer Streit wurbe ihr Unglüd. 
Sie jelbft waren nicht mehr-bie alten: ihre Gegner zahlreich, 
unermüblich; ein überaus. furchtbarer Feind war .Beltaire, 
unvergleichlih im Gebrauch der leichten ‚Waffen, und nie 
mals zu begütigen, wenn er einmal befeibiät war. 

D’Alembert geht zu weit, wenn er ben Ruhm Der Rieder: 
lage ber Iefuiten für die Philoſophen in Anfpruch nimmt; aber 
fie trugen dad Meifte dazu bei, ben Credit derſelben in der öf 
fentlichen Meinung zu: zerflören. ! Die Thatfache ift, daß bie 
beiden Parteien, die literarifchsphilofophifche und die parlamen- 
tarifche, deren Tendenzen jedoch noch nicht vollkommen ausge 
fprochen waren, gemeinfchaftliche Sache mit. einander machten. 

ı D’Alembert: sur la desiruction des Jesuites en France 81. 
»C’est proprement la philpsophie 'qui .par la bouche des magi- 
strats a port& l'arrèt contre les Jesuites.« Diele Heine Schrift bleibt 
immer eine Parteifchrift, auch fchlägt fie ‚oft ben ſcherzhaften Ton an, ben 


biefe Partei liebte, ber aber dem Autor nicht immer wohl fteht; aber fie 
enthält vleles Gute und hat ein hiſtoriſches Gefühl des Momentes. 
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Eonflicte ber Gewalt und der Meinung gegen Ente der 
Regierung Ludwigs XV. 


‚Zu einer überaus bedeutenden Stellung ſtieg das Par⸗ 
lament in Frankreich nach und nach wieder auf. 

‚Durch fein Wort wor das Teſtament des letzten Könige 
wenn nicht „rüdgängig gemacht worden, doch unausgeführt 
geblieben; durch ben Widerftand, ben es dem Law’fchen Sy⸗ 
ſtem leiſtete, hatte: es feinen Credit in der Nation noch mehr 
befeftigt. Seitdem hatte ein Schriftfieller von. hoher Autori⸗ 
tät feine Nothwendigkeit anerkannt, feinen Anſprüchen eine 
Theorie gegeben, auf welche es ſich gewaltig flühte. Es hatte 
dann auf fich genommen, die Rechte’ des Staats und der Na- 
tion gegen die Tendenzen ber Bulle Unigenitus zu verfechten 
und war damit durchgedrungen; jept begann es ben birecten 
Kampf.gegen beren Borfechter, bie Jeſuiten. 

Den Moment der unter ber Einwirkung der Literafur 
wachlenden allgemeinen Ungunft ergriffen die Führer des Bar 
laments, wenige Männer, nicht mehr als zwei oder drei, um 
die alten Anflagen zu erneuern: fie theilfen ihre Meberzeugun- 
gen und Abſichten zuerſt ihren Eorporationen mit: feurig und 
geſchickt, gaben fie ihnen einen Impuls, der bie ganze Nation 
ergeiff. Die Jefuiten glaubten lange nicht an ihre Gefahr; 
fie waren von der Heftigfeit der Angriffe überrafcht, ihre Ver⸗ 
theibigung war fchwach und ungenügend: es gereichte ber Welt 
zum @rftaunen, wie menig nachhaltigen Widerfiand fie lei⸗ 
teten, Der König. hätte fie. gern durch eine Mobification 
ihres Inftituted gerettet ‚ und fo viele ihrer in Frankreich 
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waren, dieſe hätten alle bie Hand dazu geboten, Aber weder 
wollte da6 Parlament davon. hören, noch war c8 in Rom 
Durchzufegen. Und bei weitem ftärker war jegt in Frankreich 
die Macht des Parlaments, beffen Autorifation zu ben Auf- 
lagen, ohne welche der Krieg nicht hätte geführt werden koͤn⸗ 
nen, unentbehrlich war, als ber Einfluß von Rom, oder Die 
Rüdficht auf den Clerus, deſſen Freiwilligkeit für Beifteuern 
nur noch in Worten beſtand. Das Parlament fprach bie 
Vernichtung bed Ordens, bie Verbannung feiner Mitglieder 
aus Wranfreih aus. Der König ließ fich die Sache met 
gefallen, als daß fie aus feinem Willen hervorgegangen. wäre. 
Denen, welche man fpäter im Lande zu dulden für gut hielt, 
warb bie Anweifung auferlegt, wie einft ben Hugenetien, ſich 
son ber Hauptſtadt entfernt zu halten. 

Fruͤher hatten bie Jefuiten jeden Act der Autorität, ber 
gegen ihre Feinde gerichtet war, gebilligt, wenn nicht provo⸗ 
cirt. Aber es iſt für einen Jeden ſelbſt ‚gefährlich, Hand— 
lungen der Willkuͤr oder der auch einigermaßen gerechtfertig⸗ 
ten Gewaltſamkeit zu beförberh; was fie Andern gethan, ge 
thah nun, und zwar unter befferen Formen, ihnen felbft. 

Nah diefem großen Siege, im Gefühle: fortichreitender 
Macht, faßte das Parlament, bei den dringenden Verlegen⸗ 
heiten bes Staates, die Hoffnung und Abſicht, „einen noch 
ftärferen und fefteren Einfluß auf bie Regierung; zunächft 
eben. in Beziehung auf Die Finanzen, zu erwerben... - 

Waͤhrend des Krieges Hatte ber. Generalcoiitroleut der 
Finanzen ben Verſuch gemacht, das taͤglich zunehmende Beduͤrf⸗ 
niß nicht allein. durch Beſchraͤnkungen. in den Ausgaben, bie 
ihm fehr wenig, und geſchickte Geldoperationen, die ihm da— 
gegen vecht gut gelangen, fondern auch durch neue- Abgaben, 


545 


bie nach dem Mufter ‚von England hauptſaͤchlich auf Die Wohl- 
habenden fallen follten und. unter bem Namen einer Sub- 
vention zufammengefaßt wurden, zu erledigen; und die Regi⸗ 
ſtrirung eines darauf bezüglichen Edictes erzwungen. Aber 
dagegen hätte das Parlament bie Lehre aufgefteikt, baß fein 
finanzielles Edict geſetzliche Gultigkeit habe, wenn es nicht durch 
freiwillige Bellimmung des Parlaments beſtätigt werde. Das 
Edict Hatte: niemals durchgefuͤhrt werben Fönnenz ber General 
eontroleur ſelbſt war geſtuͤrzt worden. 

Nach dem Krlege tam— „IR: Regierung auf Maftegefn 
yurüd, bie an. die Enfwilrfe Machault's erinnerten.: Indem 
fie zu ſehr drüdtenden Auflagen ſchritt, ftelte fie zugleich einen 
allgemeinen Gatafter in Ausficht, welcher alfe Güter, auch 
bie der Geiftfichen und des Adels umfaffen ſollte, um darauf 
eine gerechte, dem Werth der Guͤter entſprechende Orundftener 
zu baſiten. Die Parlamente fahen in biefem Vorhaben Bes 
unrubigung für bie Gegenwart und Gefahr. "für. die Zukunft, 
Sie fegten ſich nicht allein iebhaft dagegen, ſondern ſie traten 
mit. ber Forderung hervor, daß der Nachweis des Einkom⸗ 
mens und der Andgabe dem Parlament vorgelegt werben 
ſollte, dieſes wuͤrde daruͤber in voller Freiheit berathen und 
wohl im Stande fein, bie öffentliche Wohlfahrt wieder her- 
zuſtellen.“ Die Tilgungskaſſe, beren Erneuerung. die Res 
gierung für nothwendig erflärte,. folte ihrer Aufficht über 
geben. werben, damit jede anbere Verwendung ber. Dazu bes 
ftimmten Gelber beſraft werben koͤnne. 
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impositions de nature A ne tomber que sur ceux, de nos 
sujets que Paisance de leur fortune met le plus en uat 
porter le poids. Sept. 1759 bei Iſambert xxn. 2% * 
? Bailli Histoire fin ne de France II. 
Ranke, feanzöfifche Geſch 
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Schon hatte ‘die Rechenkammer die Repartition aller Auf 
fagen unter Die Aufficht eines Höchften Tribunald für die Bir 
nanzen zu fielen den Antrag gemacht. - Denn das vornehmfe 
guer Gefege im ber Monarchie fei bie Unperfeglichfeit des Eigen⸗ 
thums; dieſe laſſe ſich aber nicht denken bei einer ungebundenen 
Befugniß der Regierung, Auflagen dinzutreiben, und den fort⸗ 
währenden Eingriffen ber mit den Geldgeſchaͤften Betrauten.! 

Die Abſicht ging dahin, daß der Regierung ein feſtes 
Einfommen beftimmt, biefes auf bie Provinzen eingelegt und 
von denſelben durch ihte eigenen Mittel aufgebracht werben 
follte. Die Normandie machte ſich anheiſchig 40 Millionen, 
was den zwölften Theil des Befammteinfommens- - bilden 
werde, an ben König zu zahlen. Wo «6 feine Stände gab, 
traten bie. Brovincialparkamente als beren Bertreter ein; wo 
ſie noch beftanden, waren fe beide einffimmig. . 

Es braucht nicht erft erörtert zu’ werben, wie gewaltig 
hlerdurch alle Verhaͤltniſſe geändert ivorden wären; gleich da⸗ 
mald bemerfte man, daß bie Wegierung in eine vollfommene 
Abhängigkeit von den Parlamenten gerathen würde. Diefe 
ſelbſt würden bie Gelbgefchäfte der Provinzen übernehmen, mit 
einem hohen Grad von Unabhängigfeit, da auch die Jurisdic⸗ 
tion in ren Händen fei. An Grund-zu gegenfeitigem Mißver⸗ 
gnuͤgen werde es nicht fehlen; wie höchſt beſchwerliche Bebin⸗ 
gungen werde ber König eingehen muͤſſen, um künftig einmal 
Erhöhungen ber Auflage: von ihnen zu erlangen. Er würde 
im Frieden ihr Penfionär, im Krieg ein bejolbeter Anführer, 
nicht mehr König, fondern das Oberhaupt einer Republif und 
in ſchlechterem Verhältni als der König von England fein. 

Ueber biefe Anfprüche brach noch einmal. der-offene Kampf 

* Remontrance de la-chambre des comptes imo." 
[2 
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zotfchen Parlament und ‚Regierung aus; nie war berfetbe 
bedeutender geweſen. Die Regierung . hatte bie Einheit bes 
Reiches, die Idee des Staats überhaupt, bie Intereffen ber 
Generalpächter, welche von bem Barlament abhängig zu wer⸗ 
den fürchteten, für fichz das Parlament zählte auf provinciele 
Sympathien und ben Wiberwillen, welchen bie fchwanfende 
und vegellofe Verwaltung täglich mehr herbortrieb, 
Die Regierung ließ die Verificatien ihrer Edicte durch 
die militärifchen Gouverneurs erzwingen, bie in ben Provinzen 
dieſelbe Rolle fpielten, wie ber Loͤnig, wenn er in dem Lit 
de Juſtice erſchien. 

Indem es hierüber zu umultuarifgen Aufteitten kam, 
weniger noch zu Paris, wo man ſich zur Nachgiebigkeit neigte, 
als in den Provinzen, wo bie ſchwächeren Parlamente bereits 
aufgelöst und neue gebilbet wurden, tauchte bie Idee, daß 
alle Parlamente eine einzige große Genoſſenſchaft bilden, bie 
Angelegenheiten jedes einzelnen immer als allgemeine betrach- 
tet werben follten, mit doppelter Staͤrke wieber hervor. Einer. 
der eifrigſten Verfündiger und Förderer berfelben war‘ der 
gelehrte be Broffes, der Reftaurator des Salluſtius. Er ftus 
dirte die Gefchichte des fiebenten Jahrhunderts ber römiſchen 
Republik, und wenn er fah, wie bamald bie militärifche Ge—⸗ 
walt über die bürgerliche Herr geworden war, fo ergriff ihn 
der Gebanfe, baß ber innere Streit des franzöflfchen Reiches 
eben auf bemfelben Gegenfag beruhe und Die nämliche Ge⸗ 
fahr in fich ſchließe. Er wollte verhindern, Daß jemals 
wieder Die Regifteirung eines Edictes durch Militärbefehls- 
baber erzwungen würbez in einem wohlgeregelten Staate hielt 
er überhaupt eine Gewalt ber Gontrole, welche ein Veto 
einlegen fönne, für uetäwendig; eine folche fah er in ben 
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Barlamenten.! Ex gefiel fich. in dem Ehrgeiz, wie die alten 
Republifaner der unbedingten Gewalt durch eine-Berfchwörung 
in den Weg zu treten. Als ber Plan einer Vereinigung burch⸗ 
ging, nicht ohne daß es damit in dem Pariſer Parlament, voel- 
ches auf gewiffen Prärogativen beftand, Schwierigkeit gehabt 
hätte, rühmte er ſich, daß feine Verſchwoͤrung gelungen ſei. 
Bon allen Seiten hörte man hierauf fehr weitausfehende 
Behauptungen verfündigen. Das Parlament von Dijon be⸗ 
Rand auf dem Unterfchieb zwifchen Monarchie und Defpotis- 
mus, wie ihn Montesquieu aufgeftellt hatte, unb meinte der 
Richtung zu dem letzteren, welche die Regierung einfchlage, 
entgegentreten zu müflen. In Bretagne, wo die Gährung 
allgemeiner war, erftärte man das Verfahren ber. Regie- 
rung, ‚für eine Verlegung ber Conftitution bes Landes. In 
©renoble warb bemerkt, daß in den Schritten der höchften 
Gewalt eine abfichtliche Pflichtverlegung, ein Attentat vor- 
liege, durch welche der Sache der Nation Eintrag gethan und 
bad Band des Gehorfams gelodert werdez? in Rouen. be- 
hauptete man mit. Nachbrud, daß ber König ber Nation einen 
Schwur: geleiftet. habe. Bis zu. dieſer allumfaſſenden Aufſtel⸗ 
lung des Begriffes Nation ‚gelangte bereits damals bie Theorie 
der Parlamente. Der König febte ihnen noch einmal ben 
Ausdrud des vollften monacchifchen Selbftgefühls entgegen. 
Im März 1766 fam er zu einem Lit de Juſtice -von 
Berfailles nach Paris und ließ eine Anrede verlefen, in ber 


‘ Que la Monarchie n’est pas un despotisme; que les lois 
excluent le pouvoir arbitraire. 
2 que des sc&nes qui &pouvantaient la nation en compro- 
metlant les droits relachäjent peut£tre les liens Sacres del’ obe- 
dience. 





er ben Parlamenten die Verwegenheit zum Vorwurf machte, mit 
ber bie irrigfte Lehre von ihnen verfündigt werde, fo wie bie 
Neuheit der Ausdrüde, in welchen. das gefchehe; nach ihrer 
Meinung würde. dad Parlament da& Organ ber Nation, der 
Depofitär ihrer Freiheiten, Intereffen und Rechte, nicht allein 
dem König, fondern ber Nation felbft verantwortlich fein, das 
Recht befigen an der Legislatur Theil zu nehmen, zwiſchen dem 
König und feinem Volke zu richten haben. „Aber Mir allein,“ 
fährt er fort, „gehört die legislative Gewalt, unabhängig und 
ungetheilt, ‚von mir haben bie oberften Höfe ihre Autorität; 
in mir perfönlich hat die fouveräne Gewalt ihren Sig; man will 
in ber Ration eine von dem Monarchen abgeſonderte Gemein 
Ichaft erkennen, aber ihre Interefien und Rechte find mit ben 
meinen ibentifck und ruhen allein in meint Hand.“ ! 

Daß der König ber Nation gefchworen: habe, bezeichnet 
er als eine höchſt gefährliche Meinung. Denn darin würde 
liegen, baß bie Nation auch darüber entfcheiben koͤnne, ob er 
den Eidſchwur halte; ja man fönnte meinen, baß das die Be- 
dingung fei, unter welcher er Die Krone trage. Aber ber 
König fchwöre Niemand ald Gott, Gott allein fei fein Richter. 

Die Bereinigung der Parlamente ward als eine Confödera- 
tion. des Widerftandes bezeichnet und für. null und nichtig erklärt, 

Scheinbar traten hierauf beide Theile einen Schritt vor 
einander zurüd; ihre Anfprüche blieben jedoch Die nämlichen; 
die Union warb mit nichten aufgegeben; im Jahre 1770 ge- 
wann es fogar ben Anfchein, als wolle dad Parlament, wie 
bie geiftlichen und finanziellen, fo num auch bie abminiftrativen 
Gefchäfte feiner, Aufficht unterwerfen. 


Mercure historique, aa. — 
Te 
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Der Gouverneur der Bretagne, Herzog von Aiguillon, 
hatte aus biefer Provinz abberufen werben müffen; bie An- 
flage, die das dortige Parlament gegen ihn erhob, follte 
von bem Barifer unterfucht werben: dieſes aber nahm Aus- 
fagen an, die ſich auf königliche Befehle bezogen, und machte 
auf die Mittheilung ber minifteriellen Correfpondenz Anſpruch. 
Dem König ſchien dieß wichtig genug, um ed dem Par⸗ 
lament . in einer feierlichen Sigung, ber er felbft beimohnte, 
verweilen zu laſſen; „nur ihm," fagte er, „feien feine Diener über 
die Vollziehung der Befehle, die er ihnen gebe, Rechenſchaft 
ſchuldig; er aber fei von ber Treue und dem Gifer des An- 
geflagten überzeugt." Ex zeigte fich entrüftet, daß man das 
Geheimniß der Verwaltung in den Proceß ziehen wollte und 
“verbot die Fortſetzuag befelben in aller Korm. - - 
Das Parlament war weit entfernt eine Rechtfertigung Die- 
fer Art anzuerkennen. Es fprad) über den Herzog bie Suspenſion 
von feiner Würde ald Bair aus, bis er ſich von dem. Verbachte 
gereinigt habe, ber feine Ehre beflede; die übrigen Parlamente 
ließen fich zu noch heftigeren Aeußerungen fortreißen. 
Es war ein Conflict, in welchem die Gegenſaͤtze ber 
geiftlichen und politifchen Richtungen, die vorherrfchenden Per⸗ 
fönlichkeiten des Hofes und ber Minifter zufammengriffen. 
Man behauptet, Ehoifeul, welcher immer mehr auf der Seite 
der Barlamente war, habe fie unter der Hand zu ihrem Wiber- 
ftand aufgeregt; befien Gegner, ber Kanzler Maupeou, ber 


' Aus ben Depefehen in Theiners Clemens XIV. geht hervor, daß 
Choiſeul keineswegs ein jo entjchiebener Feind ber Jeſuiten geweſen ift, als 
man annimmt: von einem ungehörigen Einfluß auf die Parlamente wagte 
ihn aber auch Montbarrey, der zu feiner Verwandtſchaft gehörte, nicht frei- 
zufprechen. (Mem. du Montbarrey II, 49.) 


Generaladvocat Terrai, Yiguillon felbft, unterftügt von ber 
bamaligen Maitreffe des Königs, ber Dame Dubarıy, — 
benn Ludwig XV. entwuͤrdigte bie höchfte Gewalt durch Sinn, 
lichfeit und Ausfchweifung vielleicht noch mehr, als felbft ber 
Regent — befämpften zugleich Choifeul und die Parlamente, 

Ein neues Edict ward erlaffen, in welchem das Recht 
der Parlamente Vorſtellungen zu machen, zwar anerkannt, 
aber für wirkungslos erklärt wurde, fobalb der König für 
gut finde, auf feiner Meinung zu beharren. Merkwuͤrdig 
find die Vorwürfe, bie ihnen damals gemacht wurden. Nach 
ihrer Meinung feien fte die Repräfentanten ber Nation; bie 
unumgänglichen Ausleger des öffentlichen Willens bed Königs, 
überwachend die öffentlihe Macht; die Bültigfeit der Geſetze 
hänge von ihrer Sanction ab, fo daß ihre Autorität fogar 
höher ftehen würbe, als bie bed Königs, deſſen legislative 
Gewalt auf die Befugniß, ihnen das Geſetz vorzufchlagen, 
befhränft werde. Aufs neue werben fie erinnert, baß ihre 
Autorität fich lediglich von dem König berfchreibe, ber bie 
Fülle feiner Macht fich dabei vorbehalten babe; fte feien bas 
Organ bed Geſetzgebers, wenn biefer e8 wolle, feine Räthe, bie 
er höre, aber zum Gehorfam verpflichtet, fobald er bei feiner 
Meinung beharre; felbft die Auslegung ber Geſetze komme 
ber Gewalt zu, welche fie gegeben habe. Wäre es anders, 
binge ber König bei dem Erlaß und der Vollziehung ber Ge⸗ 
fege von ben Parlamenten ab, fo würben fie der Herr ſein, 
der König nur den Schatten der Eouveränetät haben. ! 

Die Barlamente ihrerjeitö meinten die alte Berfaflung ber 
Nation zu vertheidigen. Sie behaupteten, die Abficht ber Re⸗ 
gierung fei, fich ein in allen Dingen unterwürfiges ‘Parlament 

' Proces verbal bei Yambert XXII, 508. 
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zu fchaffen. In Paris werde man ein ſolches von’ geringem 
Umfang und bei weitem kleinerer Anzahl von Mitgliedern 
einrichten, und beren Selbfländigfeit dadurch vollends zer- 
ſtören, daß man ihr einige ber vom König ernannten Depu- 
tirten der Provinzen und Ehrenräthe binzufüge, beren Zahl 
jeden Widerſpruch unnuütz mache, Eben fo werde man bie 
Steuerhöfe aufheben und ihre Yunctionen den Intendanten 
übertragen; nur noch eine einzige Rechenfammer werbe man 
beftehen laflen, die unter dem Generalcontroleur felbft ftehen 
werde. Wenn bergeftalt die ganze alte Magiftratur zerftört 
fei, fo werde man die Verfammlung des Clerus auflöfen 
und feine Befigungen mit einer feften Grundfteuer belegen, 
biefe aber durch Fönigliche Beamte einziehen. Eben fo werbe 
man die Stände in den Provinzen, wo beren noch feien, auf 
heben. . Aber auch bie Privilegien bes Adels, der Pairs bente 
man nicht zu bulden. Das neue Parlament werde alle dieſe 
Anordnungen gut heißen und ihnen eine gefepliche Form ver: 
leihen. Wir Eönnen nicht im Einzelnen unterſuchen, wie 
weit bie Abjichten gegründet find, ‚welche ber eine Theil bei 
bem andern vorausfegtz die Anklage felbft zeigt die Gegen- 
fäbe, die bier ‚einander gegenüber flanden. Sie waren: ab- 
folute Monarchie mit vollfommener Vernichtung aller Unter: 
jchiede und Vorrechte auf der einen, Erhaltung, Weiterbil- 
bung berfelben zu einer dauernden Befchränfung ber monar- 
hifchen Macht auf der andern Seite, 

Das Königthum und der Staat forderten freiere Hand; 
das Parlament und die Stänbe eine größere Beichränfung. ? 


! Journal de la revolution operde par Maupeou . 


? Nach de Broffes (Foiffet 329) machten die Parlamente das angeb- 
liche Wort des Sefuitengenerals sint ut sunt aut non sint zu bem 
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Noch war bie‘ monarcchifche Autorität am mächtigften. 
ALS die Mitglieder bed Parlaments ſich weigerten, unter Dies 
fen Umftänden ihr jurisdictionelled Amt auszuüben, wurden 
fie fämmtlich verwiefen und zerftreut. - Schon war Choiſeul 
geftürgt und feine Freunde wurden vom Hofe verbannt. Den 
Prinzen von Geblüt, welche fih dein Parlament anfchloffen, 
ward verboten vor dem König zu erfcheinen. Die Mau- 
peou, Aiguillon und Terray, in welchen de Broffed ein neues 
Triumvirat zu fehen meinte, beherrfchten, obgleich unter eins 
ander nicht immer einverftanden, den Staat und bas Land. 
Manche meinten hierin ben Beginn einer rein monarchifchen 
Verwaltung zu erkennen; wer ben Dingen näher fand‘, fah 
nur den Lärm momentaner Gewaltfamfeit, Die wachſende 
Zwietradht. Den Fremden fiel e8 auf, wie viel befuchter bie 
Lanbhäufer der in Ungnade gefallenen Minifter, der verwie- 
fenen Prinzen waren, als das Hoflager des Königs, Die 
Behaufungen Derjenigen, welche die Gewalt befaßen.! Un- 
ter den vornehmften Männern war ein Schreiben in Um- 
lauf, in welchem ber Herzog von Orleans gebeten werden 
follte, fih an die Spige bes franzöfifchen Adels zu ftellen, 
um nicht gefchehen zu laſſen, daß bie bisherige gejegmäßige 
Regierungsweife in eine willfürliche und defpotifche verwandelt 
werde. In den parlamentarifchen Kreifen wiederholte fich, 
Daß man e8 für eine Ehre hielt, exilirt zu fein. ? 


ihren. Nous ne negotierons pas, il n’ya qu’a laisser agir loutl 
uniment la violence. 

' Horace Walpole to Conway, Paris 30. Juli 1771. The kings 
tradesmen are ruined, his servants starving. Compiegne is aban 
doned, Chantilly crouded. 

? In ben Letires de Mde. de Defland I. II. 
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In dieſem Zerwürfniß aber ließ ſich doch feinem Theile 
der Sieg verfprechen. 

Die Parlamente hatten ben Stand, mit welchem fie eine 
Partei für das herkömmliche Recht und bie Privilegien zu 
bilden vermocht hätten, gegen fi. Die Geiftlichfeit konnte 
ihnen nicht vergefien, baß fie die Unabhängigfeit des geift- 
lichen Prinzipes angetaftet hatten. Schon bie Anklage gegen 
bie Jeſuiten erflärten fie für eine Beleidigung gegen die Kirche, 
die ein SInftitut, das man mit fo fchweren Vorwuͤrfen über 
häufe, fo lange Zeit gebulbet und gut geheißen habe. Wo 
durch aber fei ein weltlicher Gerichtshof überhaupt berechtigt, 
in Sachen eines geiftlichen Ordens ein Urtheil zu fällen? 
Das Parlament war nicht ohne Beforgniß vor der Reaction, 
bie ihm von biefer Seite drohte. Hauptfächlich um fich gegen 
biefe zu fichern, bat es feinen ganzen Einfluß angewendet, 
die Aufhebung des Ordens durch Die oberfte geiftliche Gewalt 
in Rom auszuwirken. 

Recht in Widerſpruch mit den Anfprüchen ber Barlo 
mente auf Die Leitung ber finanziellen Verwaltung im Sinne 
provincieller Selbftändigfeit erhob fich die Theorie der Phyſio⸗ 
fraten, die vafch zu allgemeiner Geltung gelangte und wie 
bie einzig mögliche Löfung eines verwidelten Problems er 
fchten. Ihr Begründer Duednay, ein Arzt von Profeſſion, 
betrachtete den Staat als einen Körper, deſſen innere natür 
liche Gonftruction man erft entdeden müffe, um feine Leiden 
und Krankheiten zu heilen‘ Da das ganze Wefen deffelben 
auf dem Naturgefeb beruhe, fo meinte er, ber Fürft Habe bie 
Geſetze nicht zu erfinnen und zu machen, fondern nur zu fin 
ben und zu verfündigen. Die Lehre, welche dieſe Schule 
aufftelte, fo einfeitig fie fein mag, ift für die Fortbildung 
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ber Wiſſenſchaft der Staatswirthſchaft von großem Einfluß 
geworden; in ben Eonflisten bed Momented war ihr Sinn, 
bie Untauglichfeit intermediärer Berechtigungen nachzuweifen. 
Denn nur diejenige Gewalt, welche den Einzelnen bie Si, 
cherheit bed Eigenthumes verfchaffe, ohne die Feine Bluͤthe 
bes Adterbaues möglich fei, habe auch dad Recht, die Yrüchte 
befielben zu theilen.? Aus ber fouverinen Autorität und 
ben ihres Eigenthums fichern Individuen ſetzt dieſe Schule 
ben Staat zufammen. 

Auch hiebei aber blieben die Yührer Derer, die fich Phi⸗ 
lofophen nannten, nicht ſtehen. Unter dem Einfluß bes 
Etreited gegen die @eiftlichfeit und der allgemeinen Anarchie 
ber Geifter gelangten ihre religiöfen und politiichen Meinuns 
gen erft zu vollem Ausdrud, Wie weit entfernten fie fich 
von benen ihrer alten Verbündeten, der Parlamente. 

Richt im vollen Sinne des Wortes fann man Autoren, 
wie Helvetius und Holbach, ald Urheber der Werfe betrach- 
ten, bie ihren Namen tragen; dieſe jind mehr Producte ges 
jeliger Kreife, diſſertirender Gaftmähler, ald eines gefammel- 
ten Nachdenkens: allein daß fie die Aniichten Bieler aus— 
brüden, vermehrte noch ihre Wirkfamfeit. 

Was fchon früher mit Ironie und Geift vorgetragen 
worden war, daß die Selbftliebe das Prinzip der menfchlichen 
Handlungen fei und fein dürfe, tritt bei Helvetius als allges 
meingültige Doctrin hervor: er ſieht das Heil ber Welt in 
ber Verbindung dieſes Triebes mit bem öffentlichen Nupen, 
ber auf demfelben Prinzip berube, und ber für ihn das Maß 


' Quesnay, Maximes generales du gouvernement economique: 
Maxime I. que l’autorite souveraine sont unique et superieure 
a tous les individus de la soci6te. Physiocrate I, 80. (Daire.) 
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ber Sittlichfeit und der Wahrheit ſelbſt ift. Da findet ex dann 
nichts hafienswürbiger als die Corporationen, welche ihren 
befondern Vortheil bem allgemeinen Ruben entgegenfegen. Der 
Geſetzgebung fehreibt er das Recht und die Pflicht zu, fie zu 
vernichten, ? 

Bei Holbach verfchwinden neben der als unumftößlich be⸗ 
trachteten materialiftifchen Theorie die Ideen von %reibelt, 
Unfterblichfeit und Gott; der Grund aller Dinge ift ihm bie 
ewige, ewig bewegliche Natur. Das Buch: Syftem der Natur, 
ift zugleich eine ibeologifche Kriegserflärung gegen Staat und 
Kirche. Der Bürft, der das Abbild der beftrafenden und bes 
lohnenden Gottheit, die ja felbft nicht eriftire, fein wolle, er⸗ 
fcheint als ein willfürlicher ſchnöder Deſpot. 

Mit diefen materialiftifchen Philoſophen darf man Rouffeau 
‚nicht zufammenwerfen. Wenn man von ihren Schriften zu 
ben feinen übergeht, jo bat man ein Gefühl, ald würbe man 
von dem übertäubenden Gefpräch einer ftäbtifchen Gefellichaft 
in einen Landaufenthalt verfegt, wo man wieder mit fich felber 
leben kann. Indem Genen ber Geiſt, feinen Urfprung und 
feine Beftimmung fuchend, fich felbft abhanden fam, erhebt 
fi) in Rouffeau das lebendige Bewußtfein ber unfterblichen 

ı Das Wert des Helvetius de l’esprit hatte Tercier, ein höherer Be⸗ 
amter im auswärtigen Amt, die Cenſur paffiren laſſen, und warb barliber 
mit dem Berluft feiner Stelle beſtraft, jedoch nicht mit voller Beiſtimmung 
des Könige, Merkwürdig, wie fih Ludwig XV. darüber ausbrüdt: 3. März 
1759. (Ms.) Le Cl. de Bernis fut sur le point de le renvoyer, 
mais-se contenta de lui laver la tete. Mr. de Choiseul a pris ce 
pretexte la pour renvoyer Tercier; moi je ne connois ny ne veux 
connoitre que mes secretaires d’etat; ainsi je les laisse entiere- 
ment les maitres de leurs commis. J'ai éêté fach& de l’aflaire ou 


il s’est engage et d’autant plus, que surement il n’avoit lu ce 
livre de l’esprit, que tr&s superficiellement. 
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Elemente des wahrhaften Dafeind. Auch er feht ſich den 
beftehenden Dingen faft mit bem paraboreften Eifer entgegen, 
aber er läßt fich feinen Gott nicht rauben; er reißt fich felbft 
nicht vollfommen von ben Zuftänden los, denen er urfprüng- 
lich angehört. Die natürliche Religion, die er vorträgt, er⸗ 
fcheint wie eine Spealifirung bes proteftantifchen Chriſtenthums, 
das er in Genf in ſich ſog; von der politiſchen Conſtitution, 
die er als das Ideal aufſtellt, ſagt er ſelbſt, er habe ihre we⸗ 
ſentlichen Grundſätze von Genf hergenommen: den urſprüng⸗ 
lichen Vertrag, das Weſen der Souveränetät, die Herrſchaft 
der Geſetze, die Einrichtung der Regierung, die periodiſchen 
Verſammlungen.! Sein Souverän iſt der große Rath; was er 
Fürft nennt, find die Confeild von Genf. Angefichtd ber 
ftolgen. Denfmale des Königthums und der großen Bajallen, 
bei St. ©ermain, in Montmoreney, denn da hat Rouffeau 
feine wirffamften Werfe und auch den Contrat focial gefchries 
ben, erfann. er fich das Ideal eines Staated, Das auf ber 
Abftraction von ben Formen einer Fleinen Republik beruhte. 
Der Gedanke, durch welchen Rouffeau die Menfchen am meis 
ften für fich gewann, ift der Vorbehalt individueller Freiheit 
bei der unbedingten “Herrfchaft einer Stantögewalt auf ber 
Grundlage ber. Befchlüffe der Mehrheit. Man darf zweifeln, 
ob dieß feine urfprüngliche Idee war; denn an ſich ift ihm ber 
allgemeine Wille ber objective rechte Wille, er Fönnte in einer 
berrichenden PBerfönlichkeit erfcheinen:? der wahre Gefeßgeber 


d Lettres &crites de la montagne. Oeuvres XII, 206: J’ai 
pris votre Constitution que je trouvais belle, pour modele des 
constitutions politiques. 

2 La volonte generale est toujours droite. — La grande äme 
du legislateur est le vrai miracle, qui doit prouver sa mission. 
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wuͤrde die Gottheit ſein. Aber wie Menſchen und Dinge nun 
einmal find, und ſelbſt der Strömung ber Meinungen folgend, 
gründet auch er zulept Geſeß und Berfaffung auf Die Befchlüfe 
ber Mehrheit, in denen er den allgemeinen Willen anerkennt. 
Sie erfcheinen ihm ale ber Ausbrud der Souveränetät des 
Volkes, welche ewig unveräußerlich dieſem das Recht gewährt, 
bie Regierung, fobald es ihr gefällt, abzuändern. Es leuchtet 
ein, wie fehr die Amvendung republifanifcher Abftractionen auf 
die Berfaffung einer alten Monarchie dem Geifte berfelben 
widerfprechen muß. Die Rechte, welche der große Rath eine 
ſtaͤdtiſchen Genofienfchaft den Magiftraten Derfelben gegenüber 
ausübt, werden auf ein ganzes Volf in Bezug auf feinen Fürften 
übertragen. Aber fo fanden die Dinge in Frankreich, fo 
viel Reiz hatten biefe Ideen, baß fie als allgemeingültig be 
trachtet wurden. Sie brachten eine ungeheure Wirkung her 
vor. Wir begegnen ihnen in ben Berathungen und Beſchluß⸗ 
nahmen der Parlamente: theoretifche Hiftorifer ſpuͤren ihren 
Analogien in den alten Zeiten .nah.1 Wie durch Montes 
quieu bie Ideen der englifchen, fo geriethen Durch Rouffenu 
die Abftractionen ber genferifchen Berfaffung mit bem alt= 
franzöfifchen Wefen in Contact. Man baut aus ihnen Ideale 
für deſſen Umbildung auf, 

Mochten nun aber Die wirffamen Schriftfteller bes Tages 
ber materialiftifchen Doctrin folgen oder ihr widerftreben, barin 
ftimmten fie überein, baß fie fi dem Biftorifch gebildeten 
Staate entgegenfegten und ihn von Grund aus verwarfen. 
Aus den Hiterarifchen Kreifen brangen ihre Lehren in bie 
Schulen vor, | 


' Mably, Observalions sur l’histoire de France I, 296. 
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Einft Hatte Richelieu ‚ven Gegenfab ber Sorbonne und 
ber Sefuiten auch deßhalb gepflegt, weil in ihrem Widerfpruch 
mit einander bie Stantögewalt freiere Hand behalte. Zuerft 
nun war ber alte Charakter der Sorbonne zerftört worben: 
man Bat auf einmal Hundert Doctoren janfeniftifcher Hin- 
neigungen halber ausgeftoßen; und bie Schulen waren allent- 
halben in bie Hände ber Jefuiten gerathen. Jetzt aber waren 
auch dieſe geftürzt, geächtet, verfagt. Die Schulen fielen ber 
Leitung der PhHilofophen anheim; bie Ideen ber Neuerung 
famen in Ver beranmwachfenben Generation zur Herrfchaft. 

Alles wirkte zuſammen, um eine allgemeine Gährung 
hervorzubringen; bie Conflicte ber Körperfchaften, welche bie 
religiöfen und gerichtlichen Inftitutionen verwalteten, unters 
einander und mit ber höchften Autorität; ber plößlich unvers 
ſöhnlich erfcheinende Widerftreit der Orundfäbe, auf die ber 
Staat gebaut war; bie perfünliche Entwürdigung des König: 
thums, das Zerwürfniß in ben oberften Kreifen, die Mißach⸗ 
tung ber Claſſe, deren Prärogative von ber Kriegführung her⸗ 
ftammte, in Folge ihrer Niederlagen; endlich auch die Ueberzeu⸗ 
gung, daß Frankreich feine alte politifche Bedeutung nicht mehr 
befite. In fo fern Hatte die erfte Theilung von Polen, bie 
ohne Rüdficht auf Ludwig XV. vollzogen ward, obwohl einft 
der Fürft fein Augenmerk unaufhörlich dahin richtete, eine bag 
Nationalgefühl aufregende Rüdwirfung auf Frankreich. 

In ruhigen Zeiten umgeben die Vorftellungen der Mens 
fchen den Staat in bem fie leben, wie ein reiner, durchfichtis 
ger Horizont; unter Umftänden, wie die damaligen, erheben ſich 
bie Meinungen in ihrer Unbedingtheit und ihren Widerfprüchen 
zu gewitterfchwangeren Gewölfen. Alle Elemente bed Lebens 
und Denfens bereiteten fich zu einer allgemeinen Erfchütterung. 




















